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Erftes Eapitel, 


Laertes ſtand nachdenklich am Fenfter und blickte, 
auf feinen Arm gerüßt, in das Feld hinaus. Phi— 
Kine ſchlich über den großen Saal herbei, lehnte fich 
auf den Freund, und verfpottete- fein ernfthaftes 
Anfehen. * 

Lache nur nicht, verſetzte er, es iſt abſcheulich, 
wie die Zeit vergeht, wie alles ſich veraͤndert und 
ein Ende nimmt! Sieh nur, hier ſtand vor Kurzem 
noch ein ſchoͤnes Lager, wie luſtig ſahen die Zelte 
aus! wie lebhaft ging es darin zu! wie ſorgfaͤltig 
bewachte man den ganzen Bezirk! und nun iſt alles 
auf einmal verſchwunden. Nur kurze Zeit werden 
das zertretene Stroh und die eingegrabenen Koch— 
loͤcher noch eine Spur zeigen; dann wird alles bald 
umgepflügt feyn, und die Gegenwart fo vieler tau= 
fend rüftigen Menfchen in diefer Gegend wird nur 
noch in den Köpfen einiger alten Leute ſpuken. 

Philine fing an zu fingen, und zog ihren Freund 
zu einem Lanze in den Saal. Laß uns, rief fie, 
da wir der Seit nicht nachlaufen koͤnnen, wenn fie 
vorüber ift, fie wenigftens als eine ſchoͤne Goͤttin, 


4 
indem fie bei ung sorbeizieht, fröhlich und zierlich 


verehren. 


Sle hatten kaum einige Wendungen gemacht, als 
Madam Melina durch den Saal ging. Philine war 
boshaft genug, ſie gleichfalls zum Tanze einzuladen, 
und ſie dadurch an die Mißgeſtalt zu erinnern, in 


welche ſie durch ihre Schwangerſchaft verſetzt war. 


Wenn ich nur, ſagte Philine hinter ihrem Ruͤcken, 
keine Frau mehr guter Hoffnung ſehen ſollte! 

Sie hofft doch, ſagte Kaertes. 

Aber es Eleidet fie fo haͤßlich. Haft du die vor- 
tere Wadelfalte des verkürzten Nods gefeben, die 
immer voraus fpaziert, wenn fie fi bewegt? Sie 
bat gar feine Art nos) Geſchick, fih nur ein bischen 
zu mujftern und Ihren Zuftand zu verbergen. 

Laß nur, fagte Laertes, die Zeit wird ihr fchon 
zu Hülfe fommen. 

Es ware doch immer huͤbſcher, rief Philine, wenn 
man die Kinder von den Baumen fchüttelte. i 

Der Baron trat herein, umd fagte ihnen etwas 
Freundliche im Namen des Grafen und der Gräfin, 
die ganz früh abgereiftt waren, und machte ihnen 
einige Gefchenfe. Er ging darauf zu Wilhelmen, 
der Äh im Nebenzimmer mit Mignon befchäftigte, 
Das Kind Hatte fih ſehr freundlich und zuthätig 
bezeigt, nah Wilhelms Eltern, Geſchwiſtern und 
Verwandten gefragt, und ihn dadurch an feine Pflicht 
erinnert, den Seinigen von ſich einige Nachricht zu 
geben. 
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Der Baron brachte ihm, nebft einen Abſchieds— 
gruße von den Herrfchaften, die Verfiherung, wie 
fehr der Graf mit ihm, feinem Spiele, feinen poe— 
tifchen Arbeiten und feinen theatralifchen Bemuͤhun 
gen zufrieden gewefen fey. Er z0g darauf zum Bes 
weis diefer Gefinnung einen Beutel hervor, durch 
deffen ſchoͤnes Gewebe die reizende Farbe neuer 
Goldſtuͤcke durchſchimmerte; Wilhelm trat zurüd, 
und weigerte fich ihn anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, diefe Gabe als 
einen Erfaß für Ihre Zeit, als eine Erfenntlichkeit 
für Shre Mühe, nicht als eine Belohnung Ihres 


- Talents an. Wenn ung diefes einen guten Namen 


und die Neigung der Menfchen verfchafft, fo tft Bil- 
lig, daß wir durch Fleiß und Anftrengung zugleich 
die Mittel erwerben, unfre Beduͤrfniſſe zu befrie- 


digen, da wir doch einmal nicht ganz Geift find, 


Waren wir in der Stadt, wo alles zu finden iſt, To 
hätte man diefe Fleine Summe in eine Uhr, efnen 
Ping oder font etwas verwandelt; nun gebe ich 
aber den Zauberftab unmittelbar in Ihre Haͤnde; 
fchaffen Sie fih ein Kleinod dafür, das Ihnen am 
liebſten und am dienlichften fft, und verwahren Sie 
e8 zu unferm Andenfen. Dabei halten Sie ja den 
Beutel in Ehren, Die Damen haben ihn felbft ge— 
ſtrickt, und ihre Abficht war, durch dag Gefäß dem 
Inhalt die annehmlichfte Form zu geben. 

Vergeben Sie, verfepte Wilhelm, meiner Ver— 
legenheit und meinem Zweifel, diefes Gefhenf an— 
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zunehmen. Es vernichtet gleichfam das Wenige, 
was ich gethan habe, und hindert das freie Spiel 
einer glüdlichen Erinnerung. Geld. ift eine fchöne 
Sadıe, wo etwas abgethan werden fol, und id 
wünfchte nicht in dem Andenken Shres Haufes fo 
ganz abgethan zu ſeyn. 

Das iſt nicht der Fall, verfekte der. Baron; aber 
indem Sie felbft zart empfinden, werden Sie nicht 
verlangen, daß der Graf fich vollig als ihren Schuld- 
ner denken foll: ein Mann, der feinen größten Ehr- 
. geiz darein fest, aufmerkffam und gerecht zu feyn. 
Ihm iſt nicht entgangen, weldhe Mühe Sie fich ge: 
geben, und wie Sie feinen Abfihten ganz Ihre Zeit 
gewidmet haben, ja er weiß, daß Sie, um gewiſſe 
Anstalten zu beſchleunigen, Ihr eignes Geld nicht 
fhonten. Wie will ich wieder vor ihm erfcheinen, 
wenn ich ihn nicht verfichern Fann, daß feine Er- 

fenntlichkeit Shuen Vergnügen gemacht hat. 
Wenn ich nur an mic felbft denken, wenn ich 
nur meinen eigenen Empfindungen folgen: dürfte, 
verfeste Wilhelm, wurde ich mich, ohngeachtet aller 
Gründe, hartnadig- weigern, diefe Gabe, fo ſchoͤn 
und ehrenvoll fie. ift, anzunehmen; aber ich Laugne 
nicht, daß fie mic in dem Augenblide, in dem fie 
mid In Verlegenheit fest, aus einer DBerlegenheit 
reißt, in der ich mich bisher gegen die Meinigembe- 
fand, und die mir manden flillen. Kummer verur: 
ſachte. Sch habe ſowohl mit. dem Gelde. als mitder 
Zeit,. von. denen sch Nechenfchaft zu geben habe, 
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nicht zum beften hausgehalten; nun wird ed mir 
durch den Edelmuth des Herrn Grafen möglich, den 
Meinigen gekroft von dem Glüde Nachricht zu ge: 
ben, zu dem mic diefer fonderbare Seitenweg ges 
führt Hat. Sch opfre die Delicatefle, die ung wie 
ein zartes Gewiffen bei ſolchen Gelegenheiten warnt, 
einer höhern Pflicht auf, und um meinem Vater 
muthig unter die Augen treten zu koͤnnen, ſteh' ich 
befhamt vor den Fhrigen. 

Es ift fonderbar, verfeste der Baron, welch ein 
wunderlid; Bedenken man fih macht, Geld von 
Freunden und Gönnern anzunehmen, von denen 
man jede andere Gabe mit Dank und Freude em: 
vfangen würde, Die menfhliche Natur hat mehr 
aͤhnliche Eigenheiten, folhe Skrupel gern zu erzeu- 
gen und forgfältig zu nahren. 

Iſt es nicht das namliche mit alfen Ehrenpunk— 
ten? fragte Wilhelm. 

Ah in, verfeste der Baron, und andern Vor- 
urtheilen. Wir wollen fie nicht ausjaten, um nicht 
vieleicht edle Pflanzen zugleih mit auszuraufen. 
Aber mich freut immer, wenn einzelne Perfonen 
fühlen, über was man fih hinausfegen kann und 
fol, und ich denke mit Vergnügen an die Gefchichte 
des geiftreihen Dichters, der für ein Hoftheater 
einige Stüde verfertigte, welche den ganzen Beifall 
des Monarchen erhielten. Sch muß ihn anfehnlic 
belohnen, fagte der großmüthige Fuͤrſt; man forfche 
an ihm, vb ihm irgend ein Kleinod Vergnügen 
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macht, oder ob er nicht verfhmaht Geld anzuneh- 
men... Nady feiner fherzhaften Art antwortete der 
Dichter dem abgeordneten Hofmann: ich danfe leb- 
haft für die gnädigen Gefinnungen, und da der 
Kaifer alle Tage Geld von uns nimmt, fo fehe ich 
nicht ein, warum ich mich fchamen follte, Geld von 
ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte Faum das Zimmer verlaffen, _ 
als Wilhelm eifrig die Baarfchaft zaͤhlte, die ihm fo 
unvermuthet, und, wie er glaubte, fo unverdient 
- zugefommen war. Es ſchien, als ob ihm der Werth 
und die Würde des Goldes, die ung in fpatern 
Fahren erſt fühlbar werden, ahnungsweiſe zum er- 
ftenmal entgegen blidten, als die fchönen blinfen- 
den Stüde aus dem zierlichen Beutel hervorrolften. 
Er machte feine Rechnung und fand, daf er, befon- 
ders da Melina den Vorſchuß fogleich wieder zu be- 
zahlen verfprochen hatte, eben fo viel, ja noch mehr 
in Caſſa habe, als an jenem Tage, da Philine ihm 
den erften Strauß abfordern lief. Mit heimlicher 
Zufriedenheit blidte er auf fein Talent, mit einem 
Fleinen Stolze auf das Glüd, das ihn geleitet und 
begleitet hatte. Er ergriff nunmehr mit Zuverfihr 
die Feder, um einen Brief zu fehreiben, der anf 
einmal die Familie aus aller Verlegenheit, und fein 
bisheriges Betragen in das befte Licht feßen follte, 
Er vermied eine eigentliche Erzählung, und ließ nur 
in bedeutenden und myftifchen Ausdrüden dasjenige, 
was ihm begeanet feyn könnte, errathben. Der gute 
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Zuſtand ſeiner Caſſe, der Erwerb, den er ſeinem 
Talent ſchuldig war, die Gunſt der Großen, die 
Neigung der Frauen, die Bekanntſchaft in einem 
weiten Kreiſe, die Ausbildung ſeiner koͤrperlichen 
und geiſtigen Anlagen, die Hoffnung fuͤr die Zukunft 
bildeten ein ſolches wunderliches Luftgemaͤhlde, daß 
Fata Morgagna ſelbſt es nicht ſeltſamer haͤtte durch— 
einander wirken koͤnnen. 

In dieſer gluͤcklichen Exaltation fuhr er fort, 
nachdem der Brief geſchloſſen war, ein langes Selbſt— 
geſpraͤch zu unterhalten, in welchem er den Inhalt 
des Schreibens recapitulirte, und ſich eine thaͤtige 
und wuͤrdige Zukunft ausmahlte. Das Beiſpiel ſo 
vieler edlen Krieger hatte ihn angefeuert, die Shake— 
ſpeariſche Dichtung hatte ihm eine neue Welt eroͤff— 
net, und von den Lippen der ſchoͤnen Graͤfin hatte er 
ein unausfpredliches Feuer in ſich geſogen. Das 
alles Eonnte, dag follte nicht ohne Wirfung bleiben. 

Der Stallmeifter Fam und fragte, ob fie mit 
Einpaden fertig feyen. Leider hatte, außer Melina, 
noch niemand daran gedacht. Nun follte man eilig 
aufbrechen. Der Graf hatte verfprochen, die ganze 
Gefellfchaft einige Tagereifen weit transportiren zu 
laffen, die Pferde waren eben bereit, und fonnten 
nicht lange entbehrt werden, Wilhelm fragte nach 
feinen Koffer; Madam Melina hatte fi ihn zur 
Nutze gemacht; er verlangte nad feinen: Gelde, 
Herr Melina hatte es ganz unten in den Koffer mit 
großer Sorgfalt gepackt. Philine ſagte: ich habe in 


dem meinigen noch Pla, nahm Wilhelms Kleider, 
und befahl Mignon, das Uebrige nadzubringen. 
Wilhelm mußte es, nicht ohne Widerwillen, gefche- 
hen laſſen. | 

Indem man aufpadte, und alles zubereitete, 
fagte Melina: Es ift mir verdrießlic, daß wir wie 
Selltänger und Marftfchreier reifen; ich wuͤnſchte, 
daß Mignon Weiberkieider-angöge, und daß der Har— 
fenfpieler fich noch gefchwinde den Bart fheren ließe. 
Mignon hielt ſich fet an Wilhelm, und fagte mit 
großer Rebhaftigkeit: ich bin ein Knabe; ich will kein 
Mädchen fenn! Der Alte fchwieg, und Philine 
machte bei diefer Gelegenheit über die Eigenheit des 
Grafen, ihres Befchüsers, einige luſtige Anmerkun— 
gen. Wenn der Harfner feinen Bart abſchneidet, 
fagte fie, fo mag Er ihn nur forofältig auf Band na- 
ben und bewahren, daß er ihn gleich wieder vorneh- 
men kann, fobald er dem Heren Grafen irgendwo 
in der Welt begegnet; denm diefer Bart allein hat 
ihm die Gnade diefes Herrn verſchafft. 

Als man in fie drang und eine Erflärung diefer 
fonderbaren Aeußerung verlangte, ließ fie fich folgen: 
dergeftalt' vernehmen: der Graf glaubt, daß es zur 
Illuſion fehr viel beitrage, wenn der Schaufpieler 
auch im gemeinen Leben feine Rolle fortfpieit, und 
feinen Charakter foutenirt; deswegen war er dem 
Pedanten fo günftig, und er fand, es ſey recht ge- 
fheid, daß der Harfner feinen falfhen Bart nicht 
allein des Abends auf dem Theater, fondern auch 
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beitandig bei Tage trage, und freute fich fehr über 
das natürliche Ausfehen der Maskerade. 

Als die Andern über diefen Irrthum und über 
die fonderbaren Meinungen des Grafen fpotteten, 
ging. der Harfner mit Wilhelm bei Seite, nahm von 
ihm Abfchied, und bat mit Thranen, ihn ja fogteich 
zu entlafen, Wilhelm redete ihm zu, und ver- 
fiherte, daß er ihn gegen jedermann fhüßen werde, 
daß. Ihm niemand ein Haar frümmen, vielweniger 
ohne feinen Willen abfchneiden folle. 

Der Alte war fehr bewegt, und in feinen Augen 
glühte ein fonderbares Feuer. Nicht diefer Anlaß 
treibt mich hinweg, rief er aus; fchon lange made ' 
th mir ſtille Vorwürfe, daß ich um Sie bleibe. Ich 
follte nirgends verweilen, denn das Ungluͤck ereilt 
mid und befchädigt die, die fih zu mir gefelfen. 
Fürchten Sie alles, wenn Sie mich nicht entlaffen, 
aber fragen Sie mich nicht, ich gehöre nicht mir zur, 
ich kann nicht bleiben. 

Wem gehörft du an? Wer Fan eine folhe Ge— 
walt über dich ausüben ? 

Mein Herr, Inffen Sie mir mein fchaudervolfeg 
Geheimnif, und geben Sie mich los! "Die Rache, 
die mich verfolgt, iſt nicht des irdiſchen Richters; 
ich gehoͤre einennunerbittlichen Schickſale; ich Tann 
nicht bleiben, und. ich darf nicht! 

In diefem Zuftande, in dem ich dich fehe, werde 
ich dich gewiß nicht laſſen. 

Es tft Hochverrath an Ihnen, mein Wohlthäter, 
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wenn ich zaudre, ch bin fiher bei Ihnen, aber Sie 
find in Gefahr. Sie wiffen nicht, wen Sie in Ih— 
rer Nähe hegen. Ich bin fchuldig, aber unglüdli- 
cher als fhuldig. Meine Gegenwart verfcheucht Ind 
Gluͤck, und die gute That wird ohmmachtig, wenn 
ich dazu trete. Fluͤchtig und unftat ſollt' ich ſeyn, 
dag mein unglüdliher Genius mich nicht einholet, 
der mich nur langfam verfolgt, und nur danır fich 
merfen läßt, wenn ich mein Haupt niederlegen und 
ruhen will. Dankbarer kann ich mich nicht begeigen, 
als wenn ich Sie verlaffe. 


Sonderbarer Menfh! du Fannft mir dag Ver— 
trauen in dich fo wenig nehmen, als die Hoffnung, 
dich glüdlich zu fehen. Ich will in die Geheimniffe 
deines Aberglaubeng nicht eindringen; aber wenn 
du ja in Ahnung wunderbarer VBerfnüpfungen und 
Vorbedeutungen lebit; fo fage ih dir zu deinem 
Troſt und zu deiner Aufmunterung: gefele dich zu 
meinem Ölüde, und wir wollen fehen, welder Ge— 
nius der ftarkfte ift, dein fchwarzer oder mein 
weißer! 


Wilhelm ergriff diefe Gelegenheit, um ibm noch 
mancherlei Tröftliches zu fagen ; denn er hatte fhon 
feit einiger Zeit in feinem wunderbaren Begleiter 
einen Menfchen zu fehen geglaubt, der durch Zufall 
sder Schieung eine große Schuld auf ſich geladen hat 
und nun die Erinnerung derfelben immer mit fich fort- 
ſchleypt. Noch vor wenigen Tagen hatte Wilhelm . 
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feinen Gefang bensecht, und folgende Zeilen wohl 
bemerlt: 

Ihm faͤrbt der Morgenſonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und uͤber ſeinem ſchuld'gen Haupte bricht 

Das ſchoͤne Bild der ganzen Welt zuſammen. 

Der Alte mochte nun ſagen was er wollte, ſo 
hatte Wilhelm immer ein ſtaͤrker Argument, wußte 
alles zum Beſten zu kehren und zu wenden, wußte 
ſo brav, ſo herzlich und troͤſtlich zu ſprechen, daß der 
Alte ſelbſt wieder aufzuleben und ſeinen Grillen zu 
entſagen ſchlen. 
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3weytes Capitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer Fleinen aber 
wohlhabenden Stadt mit feiner Geſellſchaft unter- 
zufommen. Schon befanden fie ſich an dem Orte, 
wohin fie die Pferde des Grafen gebracht hatten, 
und fahen fih nach andern Wagen und Pferden um, 
mit denen fie weiter zu kommen hofften. Melina 
hatte den Transport übernommen, und zeigte fich, 
nad feiner Gewohnheit, übrigens fehr karg. Dage- 
gen hatte Wilhelm die ſchoͤnen Ducaten der Grafin 
in der Tafche, auf deren fröhlihe Verwendung er 
das größte Necht zu haben glaubte, und fehr leicht 
vergaß er, daß er fie in der ftattlichen Bilanz, die 
er den Seinigen zufhidte, fchon fehr ruhmredig 
aufgeführt hatte, 

Sein Freund Shafefpear, den er mit großer 
Freude auch als feinen Pathen anerkannte, und fich 
nur um fo lieber Wilhelm nennen Tief, hatte ihm 
einen Prinzen befannt gemacht, der fich unter gerin- 
ger, ja fogar ſchlechter Gefellfchaft eine Zeitlang auf- 
hält, und, ohngeachtet feiner edlen Natur, an der 
Roheit, Unfhidlichkeit und Albernheit folcher ganz 
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finnlihen Burfhe ſich ergest. Hoͤchſt willlommen 
war ihm das Sdeal, womit er feinen gegenwärtigen 
Zuftand vergleichen fonnte, und der Selbftbetrug, 
wozu er eine faft unäberwindliche Neigung fpürte, 
ward ihm dadurd außerordentlich erleichtert. - 

Er fing nun an über feine Kleidung nachzuden- 
fen. Er fand, daß ein Weftchen, über das man tim 
Kothfall einen Furzen Mantel würfe, für einen 
Wanderer eine fehr angemeffene Tracht fey. Lange 
geſtrickte Beinkleider und ein Paar Schnürftiefeln 
fchienen die wahre Tracht eines Fußgaͤngers. Dann 
verfchaffte er fi eine ſchoͤne ſeidne Echärpe, die er 
zuerft unter dem Borwande, den Leib warm zu hal— 
ten, umband; dagegen befreite er feinen Hals von 
der Knechtſchaft einer Binde, und ließ fich einige 
Streifen Neſſeltuch an's Hemde heften, die aber et- 
was breit geriethen, un das völlige Anfehn eines 
antiken Kragens erhielten. Das fchöne feidne Hals- 
tuch, das gerettete Andenken Marianens, lag nur 
loder geknüpft unter der neffeltuchnen Kraufe. Ein 
runder Hut mit einem bunten Bande und einer gro- 
pen Feder machte die Masferade vollfommen. 

Die Frauen betheuerten, diefe Tracht Iaffe ihm 
vorzüglich gut. Philine ftellte fich ganz bezaubert 
darüber, und bat fi feine ſchoͤnen Haare aus, die 
er, um dem natürlihen Ideal nur defto naher zu 
tommen, unbarmherzig abgefchnitten hatte. Sie 
empfahl fih dadurch nicht übel, und unfer Freund, 
der durch feine Freigebigfeit fich das Recht erworben 
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hatte, auf Prinz Harıy's Manier mit den Hebrigen 
umzugehen, Fam bald felbit in den Geſchmack, einige 
tolle Streihe anzugeben und zu befördern. Man 
focht, man tanzte, man erfand allerlei Spiele, und 
in der Fröhlichkeit des Herzens genoß man des leid- 
lihen Weins, den man angetroffen hatte, in ftarfem 
Maße, und Philine Iauerte in der Unorönung diefer 
Lebensart dem fpröden Helden auf, für den fein gu— 
ter Genius Sorge tragen möge. 

Eine vorzüglihe Unterhaltung, mit der ſich die 
Geſellſchaft befonders ergeste, beftand in einem ex— 
temporirten Spiel, in weldhem fie ihre bisherigen 
Gönner und Wohlthäter nahahınten und durchzogen. 
Einige unter ihnen hatten fih fehr gut die Eigen: 
heiten des aufern Anftandes verfchiedner vornehmer 
Perſonen gemerkt, und die Nachbildung derfelben 
ward von der übrigen Gefellfhaft mit dem größten 
Beifall aufgenommen, und als Philine aus dem ge- 


heimen Archiv ihrer Erfahrungen einige befondere 


giebeserflärungen, die an fie gefhehen waren, vor: 
brachte, wußte man fich vor Laden und Schaden: 
freude kaum zu laffen. 

Wilhelm fchalt ihre Undankbarkeit; allein man 
feste ihm entgegen, daß fie das, was fie dort erhal- 
ten, genugfam abverdient, und dag überhaupt das 
Betragen gegen fo verdienftvolle Leute, wie fie ſich 
zu fern rühmten, nicht dag befte gewefen fey. Nun 
befhwerte man fih, mit wie wenig Achtung man ih: 
nen begegnet, wie fehr man fie zuruͤckgeſetzt habe. 
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Das. Spotten, Neden und Nahahmen ging wieder 
an, und man ward immer bitterer und unge— 
rechter, 

Sch winfchte, fagte. Wilhelm darauf,. daß. duch 
eure Neußerungen weder Neid noch Eigenliebe durch⸗ 
ſchiene, und daß ihre jene Perſonen und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe aus dem rechten Geſichtspunkte betrachte 
tet. Es iſt eine eigene Sache, ſchon durch die Ge⸗ 
burt auf einen erhabenen Platz in der menſchlichen 
Geſellſchaft geſetzt zu ſeyn. Wem ererbte Reich⸗ 
thuͤmer eine vollkommene Leichtigkeit des Daſeyns 
verſchafft haben, wer ſich, wenn ich mich fo ausdruͤ— 
den darf, von allem Beiwefen der Menfhheit, von 
Jugend auf, reichlich umgeben findet, gewöhnt ſich 
meijt, dieſe Güter ald das Erfte und Größte zu 
betrachten, und der Werth einer von. der. Natur. 
ſchoͤn ausgeftatteten Menſchheit wird ihn nicht ſo 
deutlih. Das Betragen der Bornehmen gegen Ge- 
ringere, und auch unter einander, fit nach außern 
Vorzuͤgen abgemeffen; fie eriauben jedem feinen Ti— 
tel, feinen Rang, feine Kleider und Equipage, nur 
nicht feine Verdienſte geltend zu machen. 
Dieſen Worten gab die Gefellfehaft. einen un- 
mäßigen Beifall. Man fand abfcheulih, daß der 
Mann vom Verdienft. immer. zurid ftehen müffe, 
und daß in. der großen Welt keine Spur von na- 
türlihem und herzlihem Umgang zu finden fey. 
Sie famen befonders über. diefen legten Punkt aus 
dem Hundertſten in's Taufendfte. 

Goethe's Were, XIX. Bo. 2 
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Scheltet fie nicht darüber, rief Wilhelm aus, 

bedauert fie vielmehr! Denn von jenem Glüd, 
dag wir ais das höchfte erfennen, dag aus dem in- 
nern Reichthum der Natur fließt, haben fie felten 
eine erhöhte Empfindung. Nur ung Armen, bie 
wir wenig oder nichts befigen, iſt es gegönnt, das 
Gluͤck der Freundfchaft in reihem Maße zu gente- 
fen. Wir fonnen unfre Geliebten weder durch 
Gnade erheben, noch durch Gunft befördern, noch 
durch Gefhente beglüden. Wir haben nichts als 
ung felbft. Diefes ganze Selbft müffen wir hinge- 
ben, und, wenn es einigen Werth haben foll, dem 
Freunde das Gut auf ewig verfihern. Welh ein 
Genuß, welch ein Glüd für den Geber und Em— 
pfänger! In welchen feligen Zuftand verfeßt uns 
die Treue! fie gibt dem vorübergehenden Menfchen- 
leben eine himmlifhe Gewißheit; fie macht das 
Haupteapital unfers Reichthums aus. 

Mignon hatte ſich ihm unter diefen Worten ge- 
nahert, fchlang ihre zarten Arme um ihn, und blieb 
mit dem Köpfchen an feine Bruft gelehnt ftehen. 
Er legte die Hand auf des Kindes Haupt, und 
fuhr fort: Wie leicht wird es einem Großen, die 
Gemüther zu gewinnen! wie leicht eigneter fich die 
Herzen zu. Ein gefälliges, bequemes, nur einiger- 
maßen menfchlihes Betragen thut Wunder, und 
wie viele Mittel hat er, die einmal erworbenen 
Geifter feft zu halten. Ans kommt alles feltner, 
wird alles fchwerer, und wie natürlich fit es, daß 
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wir auf dag, was wir erwerben und leiſten, einen 
groͤßern Werth legen. Welche ruͤhrenden Beiſpiele 
von treuen Dienern, die ſich für ihre Herren auf⸗ 
opferten! Wie ſchoͤn hat uns Shakeſpeare ſolche 
geſchildert! Die Treue iſt, in dieſem Falle, ein Be: - 
ſtreben einer edlen Seele, einem Groͤßern gleich 
zu werden. Durch fortdauernde Anhaͤnglichkeit und 
Liebe wird der Diener ſeinem Herrn gleich, der 
ihn ſonſt nur als einen bezahlten Sklaven anzuſe— 
hen berechtigt iſt. Sa, diefe Tugenden find nurfür - 
den geringen Stand; er kann fie, nicht sentbehren, - 
und fie Fleiden ihn. ſchoͤn“ Wer fi leicht loskaufen 
ann, wird fo leicht verfucht, fih aud der Erfennt= 
lichkeit zu überheben. Ja, In diefem Sinne glaube 
ih behaupten zu Eönnen, daß ein Großer wohl 
Freunde haben, aber nicht Freund feyn koͤnne. 

Mignon drüdte ſich immer fefter an ihn. 

Kun gut, verfegte Einer aus der Gefellfchaft: 
wir brauchen ihre Freundfchaft nicht, und haben fie 
niemals verlangt. Nur follten fie fich beffer auf 
Künfte verftehen,. die fie doch beſchuͤtzen wollen, - 
Wenn wir am beften gefpielt haben, hat uns nie 
suand zugehört; alles war lauter Vartenlichkeit, 
Wem man günftig war, der gefiel, und man war 
ders nicht günftig, der zu gefallen verdiente. Es 
war nicht erlaubt, wie oft das Alberne und Abge⸗ 
ſchmackte Aufmerkſamkeit und Beifall auf ſich zog. 

Wenn ich abrechne, verſetzte Wilhelm, was 
Schadenfreude und Ironie geweſen ſeyn mag; fo 
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dent’ ich, es geht in der Kunft, wie in der Liebe. Wie 
will der Weltmann bei feinem zerſtreuten Leben die 
Jnnigkeit erhalten, in der ein Kuͤnſtler bleiben muß, 
wenn er etwas Vollkommenes hervorzubringen denkt, 
und die ſelbſt demjenigen nicht fremd ſeyn darf, der 
einen ſolchen Antheil am Werke nehmen will, wie 
der Kuͤnſtler ihn wuͤnſcht und hofft. 

Glaubt mir, meine Freunde, es iſt mit den 
Talenten wie mit der Tugend: man muß ſie um 
ihrer ſelbſt willen lieben, oder fie ganz aufgeben. 
und doch werden fie beide nicht anders erkannt und 
belohnt, als wenn man fie, ‚gleich einem gefaͤhrli⸗ 
hen Geheimniß, im Verborgnen üben kann. 

unterdeſſen, bis ein Kenner uns auffindet, kann 
man Hungers ſterben, rief Einer aus der Ecke. 

Nicht eben ſogleich, verſetzte Wilhelm. Ich habe 
geſehen, fo lange einer lebt und ſich rührt, findet 
er immer feine Nahrung, und wenn fie auch gleich 
nicht die reich Lichte ift. Und worüber habtihr euch denn 
zu beſchweren? Sind wir nicht ganz unverntuthet, 
eben da es mit ung am fchlimmften ausfah, gut 
aufgenommen und bewirthet worden? And jet, 
da es uns noch an nichts gebricht, fällt eg uns denn 
ein, etwas zu unferer Uebung zu thun, und'nur ef: 
nigermaßen weiter zu fireben? Wir treiben fremde 
Dinge, und'entfernen, den Schulfindern ähnlich, 
alles, was und nur an unfre Lection erinnern 
fönnte, \ m, 


Wahrhaftig, fante Philine, eg iſt unverantwert- 
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lich! Laßt uns ein Stuͤck waͤhlen; wir wollen es 
auf der Stelle ſplelen. Jeder muß ſeln 
ſtes thun, als wenn er vor dei größten Audltorlum 
tunde. 

Man überlegte nicht lange; das Stuͤck ward de: 
ſtimmt. Es war eines derer, die damals in Deutſch— 
land großen Beifall fanden, und nun verfholen 
find. Einige pfiffen eine Symphonie, jeder be— 
ſann ſich ſchnal auf ſeine Rolle, man fing an und 
ſplelte mit der größten Aufmerkſamkeit das Stuͤck 
durch, und wirklich über Erwartung gut. , Man ap- 
plaudirte fich wechfelöweife; man, hatte ſich ſelten 
ſo wohl gehalten, 

Als fie fertig waren, empfanden fie alle ein 
ausnehmendes Vergnügen, theils über ihre wohl- 
zugebrachte Zeit, theils weil jeder befonders mit 
fi zufrieden feyn Eonnte. Wilhelm Tiep ſich weit: 
lalıfig zu ihrem Lobe heraus, und ihre Unterhal- 
tung war. heiter und fröhlich. 

Ihr folftet fehen, Tief unfer Freund, wie welt 
wir kommen müßten, wenn wir unſre Hebungen auf 
dieſe Art fortfesfen, und nicht blog auf Auswen- 
diglernen, Probiren und Spielen uns mechantfe 
pfliht - und handwerksmaͤßig einfchränften. Wie 
viel mehr Lob verdienen die Tonkünftler, wie fehr 
ergesen fie fih, wie genau find fie, weh fle ge— 
meinfchaftlid ihre Uebungen vornehnten! Wile find 
fie bemuͤht, ihre Inſtrumente übereinzuftimmen, 
wie genau halten fie Tact, wle zart wiſſen fie bie 
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Stärke und Schwaͤche des Tons auszudrürzen! Kei— 
aem fällt es ein, fich bei dem Solo ein es Andern 
durch ein vorlantes Accompagniren Ehre zumachen. 
Jeder fucht in dem Geiſt und Sinne des Compo- 
niften zu fpielen, und jeder dad, was ihm aufge- 
tragen ift, es mag viel oder wenig feyn, gut aus- 
zudräden. Sollten wir nich‘ eben fo genau und 
eben fo geiftreih zu Werke gehen, da wir eine 
Kunft treiben, die noch viel zarter, als jede Art 
von Muſik ift, da wir die gewöhnlikhiten und fel- 
tenften Aeußerungen der Menfchheit gefhmadvol 
und ergekend darzuſtellen berufen find? Kann et- 
was abſcheulicher ſeyn, als in den Proben zu fu: 
dein, und ſich bei der Vorftellung auf Laune und 
gut Gluͤck zu verlafen? Wir follten unfer größtes 
Gluͤck und Vergnügen darein feßen, mit einander 
ur ereinzuftimmen, um ung wechfelsweife zu gefal- 
Ten, und auch nur in fo fern den Beifall des Pu— 
blikums zu ſchaͤtzen, als wir ihn ung gleichfam unter 
einander fchon felbit garantirt hätten. Warum ft 
der Kapellmeifter feines Orcheſters gewiffer, ale 
der Director feines Schaufpiels? Weil dort jeder 
fih feines Mißgriffs, der das äußere Ohr beleidigt, 
fhamen muß; aber wie felten hab ich einen Schau: 
fpieler verzeihlihe und unverzeihliche Mißgriffe, 
durch die das innere Ohr fo fchnöde beleidigt wird, 
anerkennen und fi ihrer fhamen fehen! Sc 
wuͤnſchte nur, daß das Theater fo ſchmal wäre, 
als der Drath eines Selltängers, damit fic Fein 


23 


Ungefchieter hinauf wagte, anftatt daß jeko ein je- 
der fich Fähigkeit genug fühlt, darauf zu paradiren. 
Die Gefellfhaft nahm diefe Apofirophe gut auf, 
‚Indem jeder Überzeugt war, daß nicht von ihm die 
Rede ſeyn koͤnne, da er fih noch vor Kurzem nebft 
den Uebrigen fo gut gehalten. Man Fam vielmehr 
überein, dag man in dem Sinne, wie man ange- 
fangen, auf diefer Neife und Eünftig, wenn man zu: 
fammen bliebe, eine gefellige Bearbeitung welle ob- 
walten laffen. Man fand nur, daß weil diefes eine 
Sache der guten Laune und des freien Willens fey, 
fo müffe fidy eigentlich Fein Director darein mifchen. 
Man nahm als ausgemadht an, daß unter guten 
Menfchen die republifanifche Form die befte fey; 
man behauptete, das Amt eined Directors muͤſſe 
herumgehen; er müffe von allen gewählt werden, 
und eine Art von Fleinem Senat ihm jederzeit beige- 
feßt bleiben. Sie waren fo von dieſem Bedanfen 
eingenommen, daß fie wünfchten, ihn gleich in's 
Werk zu richten. 

Sch habe nichts dagegen, fagte Melina, wenn ihr 
auf der Neife einen folhen Verſuch machen wollt; 
ic) fufpendire meine Directorfchaft gern, big wir wie— 
der an Dit und Stelle fommen. Er hoffte, Dabei 
zu fparen, und manche Ausgaben der Heinen Re— 
publik oder dem Interimsdirector aufzumwalzen. Nun 
ging man fehr lebhaft zu Nathe, wie man die Form 
des neuen Staates auf's Beſte einrichten wolle. 

Es iſt ein wanderndes Reich, Tagte Laertes; 
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wir werben wenigſtens keine Örenzfireitigfeiten 
haben. 

Man fchritt fogteich zur Sache, und ermwählte 
Wilhelmen zum erften Director. Der Senat ward 
beftelft, die Frauen erhielten Sts nnd Stimme, man 
fhlug Gefege vor, man verwarf, man genehmigte, 
Die Zeit ging unvermerkt unter diefem Spiele vor=- 
"über, und weil man fie angenehm zubrachte, glaubte 
man auch wirflic etwas Nuͤtzliches gethan und durch 
"die neue Form eine neue Ausficht für die vaterlän- 
diſche Bühne eröffnet zu haben. 
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Drittes Capimel. 


Wilhelm hoffte nunmehr, da er die Geſellſchaft 
in fo guter Difpofition ſah, fih auch mit ihr über 
das dichterifche Verdienſt der Stuͤcke unterhalten zu 
koͤnnen. Es tft nicht genug, fagte-er zu ihnen, als 
fie des andern Tages wieder zuſammen kamen, daß 
der Schaufpieler ein Stuͤck nur fo obenhin anfehe, 
daffelbe nach dem erjten Eindrude beurtheile, and 
ohne Prüfung fein Gefallen oder Mißfallen daran 
zu erkennen gebe. Dieß ift dem Zufchauer wohl er⸗ 
faubt, der gerührt und unterhalten feyn, aber ei- 
gentlih nicht urteilen will. Der Schaufpleler da- 
gegen foll von dem Stuͤcke und von den Ursachen feines 
Lobes und Tadels Rechenſchaft geben koͤnnen: und 
wie will er das, wenn er nicht in den Sinn ſeines 
Autors, wenn er nicht in die Abſichten deſſelben ein— 
zudringen verſteht? Ich habe den Fehler, ein Stuͤck 
aus einer Rolle zu beurtheilen, eine Rolle nur an 
ſich und nicht im Zuſammenhange mit dem Stuͤcke zu 
betrachten, an mir ſelbſt in dieſen Tagen ſo lebhaft 
bemerkt, daß ich euch das Beiſpiel erzaͤhlen will, 
wenn ihr mir ein geneigtes Gehör gunnen wollt. 
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Ihr kennt Shakeſpears unvergleichlichen Hamlet 
aus einer Vorleſung, die euch ſchon auf dem Schloſſe 
das groͤßte Vergnuͤgen machte. Wir ſetzten uns 
vor, das Stuͤck zu ſpielen, und ich hatte, ohne zu 
wiſſen was id) that, die Rolle des Prinzen übernom- 
- men; ich glaubte fie zu ftudieren, indem ich anfing, 
die ſtaͤrkſten Stellen, die Selbitgefprahe und jene 
Auftritte zu memoriren, in denen ‘Kraft der Seele, 
Erhebung des Geiſtes und Lebhaftigkeit freien Spiel- 
raum haben, wo das bewegte Gemäüth fich in einem 
gefühlvollen Ausdrude zeigen kann. 

Auch glaubte ich recht in den Geift der Rolle 
‚einzudringen, wenn ich die Laft der tiefen Schwer- 
muth gleichfam ſelbſt auf mich nahme, und unter 
diefem Drud meinem Borbilde durch das feltfame 
Labyrinth fo mancher Launen und Sonderbarfeiten 
zu folgen ſuchte. Sp memorirte ich, und fo übte 
ih mich, und glaubte nah und nad) mit meinen 
Helden zu einer Perfon zu werden. 

Allein je weiter ich Fam, deſto fchwerer ward 
mir die Vorftellung des Ganzen, und mir fchien zu- 
lest faft unmöglich, zu einer Weberficht zu gelangen. 
Nun ging ic das Stuͤck in einer ununterbrodenen 
Folge durch, und aud) da wollte mir leider manches 
nicht paſſen. Bald fchienen fich die Charaktere, bald 
der Ausdruck zu wideriprechen, und id) verzweifelte 
fait, einen Ton zu finden, in welhem ich meine 
ganze Rolle mit allen Abweichungen und Schattirun- 
gen vortragen koͤnnte. In diefen Frrgängen bemühte 
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ih. mic) lange vergebeng, bis ich mich endlich auf 
einem ganz befondern Wege meinem Ziele zu nähern 
hoffte. 

Sch fuchte jede Spur auf, die fih von dem Cha— 
rafter Hamlets in früher Zeit vor dem Tode feines 
Vaters zeigte; ich bemerkte, was unabhangig von 
diefer traurigen Begebenhelt, unabhängig von den 
nachfolgenden ſchrecklichen Ereigniſſe, diefer interef- 
fante Füngling gewefen war, und was er ohne fie 
vielleicht geworden wäre. 

Zart und edel entſproſſen wuchs die koͤnigliche 
Blume, unter den unmittelbaren Einfläffen der Ma- 
jieftät, hervor; der Beariff des Nechts und der fürft- 
lichen Würde, das Gefühl des Guten und Anftän- 
digen mit dem Bewußtfenn der Höhe feiner Geburt, 
entwidelten fih zugleich in iypm. Er war ein Fürft, 
ein geborner Fürft, und wuͤnſchte zu regieren, nur 
damit der Gute ungehindert gut feyn möchte. An— 
genehm von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig von 
Herzen aus, follte er dag Mufter der Jugend feyn 
und die Freude der Welt werden. 

Ohne irgend eine hervorftechende Leidenfchaft war 
feine Liebe zu Ophelien ein ſtilles Vorgefuͤhl füßer 
Beduͤrfniſſe; fein Eifer zu ritterlihen Uebungen 
war nicht ganz original; vielmehr mußte diefe Luft, 
durch das Lob, dag man dem Dritten beilegte, ge— 
ſchaͤrft und erhöht werden; rein fühlend Fannte er 
die Nedlichen, und wußte die Ruhe zu fhasen, die 
ein aufrichtiges Gemuͤth an dem offnen Buſen eines 
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Freundes genießt, Bis auf einen gewiffen Grad 
hatte er in Künften und Wiſſenſchaften das Gute 
und Schoͤne erkennen und wuͤrdigen gelernt; das 
Abgeſchmackte war ihm zuwider, und wenn in ſeiner 
zarten Seele der Haß aufkeimen konnte, fo war es 
nur eben fo viel als höthig iſt, um bewegliche und 
falſche Höflinge zu verachten, und ſpoͤttiſch mit ihnen 
zu fpielen. . Er war gelafen in feinem Wefen, in 
feinem Betragen einfach, weder im Muͤßlggange be- 
haglich, nos) allzubegierig nah, Befchäftigung. - Ein 
stademifches Hinſchlendern ſchien er aud bei Hofe 
fortzufegen. Gr beſaß mehr Fröhlichkeit der Laune 
als des Herzens, war ein guter Gefellfchafter, nach— 
giebig, befgelden, beforgt, und Fonnte eine‘ Belei- 
digung vergeben und vergeffen; aber niemals konnte 
er ſich mit dem vereinigen, der die Grenzen des 
Rechten, des Guten, des Anftändigen überfchritt. 
Wenn wir das Stüd wieder zufammen lefen 

werden, koͤnnt ihr beurtheilen, ob. ich auf dem rech— 
ten Wege bin. Wenigſtens hoffte ich meine. Mei— 
nung durchaus mit Stellen belegen zu koͤnnen. 

‚Man gab der Schilderung lauten Beifall; man 
glaubte voraus zu fehen, dag fih nun die Handels- 
weife Hamlets gar gut werde erklären laffen; man 
freute fih über diefe Art, in den Geiſt des Schrift— 
ſtellers einzudringen. Jeder nahm ſich vor, auch ir— 
gend ein Stuͤck auf dieſe Art zu ſtudieren und den 
Sinn des Verfaſſers zu entwideln, 
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DICH EM OEPETER 





Nur einige Tage mußte die Geſellſchaft an dem 
Hrte Liegen bleiben, und ſogleich zeigten fih für 
verfihledene Glieder derſelben nicht unangenehme 
Abenteuer, befonders aber ward Laertes von einer 
Dame angereist, die in der Nachbarſchaft ein Gut 
hatte, gegen die er fich aber Außerft kalt, ja unartig 
betrug, und darüber von Philinen viele Spötterefen 
erdulden mußte. Ste ergriff die Gelegenheit, un= 
ferm Freunde die ungluͤckliche Liebesgefhichte zu er- 
zählen, "über die der. arme Juͤngling dem ganzen 
weiblichen Gefhlechte feind geworden war, Wer 
wird ihm übel nehmen, rief fie aus, dag er ein Ge- 
ſchlecht haßt, das Ihm fo übel mitgefpielt hat, und 
ihm alfe Nebel, die fonft Manner von Weibern zu 
befäirchten haben, in einem fehr concentrirten Tranke 
zu verfhluden gab? Stellen Ste fi vor: binnen 
vier und zwanzig Stunden war er Liebhaber, Bräu: 
tigam, Ehemann, Hahnrey, Patient und Wittwer! 
Ich wüßte nicht, wie man's einem ärger machen 
wollte, * 

Laertes lief halb lachend, halb verdrieplich zur 


\ 
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Stube hinaus, und Philine fing in ihrer allerlich- 
ten Art die Gefhichte zu erzählen an, wie Laertes 
als ein junger Menſch von achtzehn Jahren, eben 
als er bei einer Theatergefellfichaft eingetroffen, ein 
fchöneg vierzehnjähriges Mädchen gefunden, die eben 
mit ihrem Vater, der fih mit dem Director ent- 
zweyet, abzureifen Willens ‚gewefen. Er habe fich 
aus dem Stegreife fierblich verliebt, dem Bater alle 
mögliche Vorftellungen gethan zu bleiben, und end— 
lich verfprodhen, das Mädchen zu heirathen. Nach 
einigen angenehmen Stunden des Brautitandes fey 
er getraut worden, habe eine glüdlihe Naht als 
Ehemann zugebracht, darauf habe ihn feine Frau 
des andern Morgens, als er in der Probe gewefen, 
nah Standesgebühr mit einem Hörnerfhmud. be- 
ehrt; weil er aber aus allgugroßer Zartlichkeit viel 
zu früh nad Haufe geeilt, habe er leider einen ältern 
Stebhaber an feiner Stelle gefunden, babe mit un- 
finniger Leldenfchaft drein gefchlagen, Liebhaber und 
Vater herausgefordert, und fey mit einer leldlichen 
Wunde davon gekommen. Water und Tochter feyen 
darauf noch in der Nacht abgereif't, und er fey leider 
auf eine doppelte Welfe verwundet zurüd geblieben. 
Sein Unglük habe ihn zu dem fchlechteften Feldfcheer 
von der Welt geführt, und der Arme fey leider mit 
ſchwarzen Zähnen und triefenden Augen aug diefem 
Abenteuer gefchieden. Er fen zu bedauern, weil er 
übrigens der bravfte Sunge fen, den Gottes Erdbo— 
den trüge. Befonders, fagte fie, thut es mir leid, 
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aß der arme Narr nun die Weiber haft: denn wer 
ie Weiber haßt, wie kann der leben? 

Melina unterbrady fie, mit der Nachricht, daß 
alles zum Transport völlig bereit fey, und daß fie 
morgen früh abfahren koͤnnten. Er überreichte ih— 
nen eine Difpofition, wie fie fahren ſollten. 

Wenn mich ein guter Freund auf den Schoos 
nimmt, fagte Philine, fo bin ich zufrieden, daß wir 
eng und erbaͤrmlich ſitzen; übrigens iſt mir alles 
einerlei. | 

Es thut nichts, ſagte Laertes, der auch herbei 
fam. 

Es ift verdrieglich! fagte Wilhelm, und ellte 
weg. Er fand für fein Geld noch einen gar beque- 
men Wegen, den Melina verlaugnet hatte, Eine 
andere Eintheilung ward gemacht, und man freute 
fih, bequem abreifen zu können, als die bedenkliche 
Nachricht einlieft daß auf dem Wege, den fie neh- 
men wollten, fich ein Freicorps fehen Laffe, von dem 
man nicht viel Gutes erwartete, 

An den Orte felbft war man fehr auf diefe Zei— 
tung aufmerffam, wenn fie gleich nur fchwanfend 
und zweydeutig war. Nach der Stellung der Armeen 
fhien es unmöglich, daß ein feindliches Corps fich 
habe durhfchleihen, oder daß ein freundliches fo 
weit habe zurück bleiben fünnen. Sedermann war 
eifrig unfrer Gefellfhaft die Gefahr, die auf fie 
wartete, recht gefährlich zu befchreiben, und ihr ei— 
nen andern Weg anzuratben, 
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Die Meiften waren darüber in Unruhe und Furcht 
gefest, und alg nah derneuenzepublitanifchen Forne 
die fammtlichen Glieder: des Staats zufammen ge- 
rufen wurden, um über dieſen außerordentlichen Fall 
zu. berathfchlagen, waren fie fait. einſtimmig der 
Meinung, daß man: das Uebel vermeiden und am 
Orte bleiben, oder Ihm ausweichen und einen andern 
Weg erwählen muͤſſe. 

Pur: Wilhelm, von Furcht nicht eingenommen, 
hielt für fchlmpflich, einen Plan, in den man mit fo: 
viel Ueberlegung eingegangen war, nunmehr auf ein 
bloßes Gerücht aufzugeben. Er fprach ihnen Muth 
ein, und feine Gründe waren männlich. und über- 
zeugend. 

Noch, fagte er, iſt es nichts als ein Geruͤcht, 
und: wie viele dergleichen entftehen im Kriege! DVerz - 
ſtaͤndige Leute ſagen, daß der Fall hoͤchſt unwahr— 
ſcheinlich, ja beinah unmoͤglich ſey. Sollten wir 
uns in einer ſo wichtigen Sache blos durch ein ſo 
ungewiſſes Gerede beſtimmen laſſen? Die Route, 
welche uns der Herr Graf angegeben hat, auf die 
unſer Paß lautet, iſt die kuͤrzeſte, und wir finden 
auf ſelbiger den beſten Weg. Sie fuͤhrt uns nach 
der Stadt, wo ihr Bekanntſchaften, Freunde vor 
euch feht, und eine gute: Aufnahme zu hoffen habt. 
Der Umweg bringt uns auch dahin, aber: in welche 
fhlimmen Wege verwidelt er. ung, wie. weit führt 
er und ab! Können wir Hoffnung-haben, ung in der 
fpäten Jahrszeit wieder heraus zu finden, und was 

für 
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für Zeit und Geld werden wir indeflen verfplittern! 
Er fagte nod) viel, und trug die Sache von fo man- 
cherlei vortheilhaften Seiten: vor, daß ihre Furcht 
fich verringerte, und ihr Muth zunahm. Er wußte 
ihnen fo viel von der Mannszucht der regelmäßigen 
Truppen vorzufagen, und Ihnen die Marodeurs und 
das hergelaufene Sefindel fo nichtswuͤrdig zu fchil- 
dern, und felbit die Gefahr fo Lieblih und luſtig 
darzuftellen, daß alle Gemuͤther aufgeheitert wurden. 

Laertes war vom erften Moment an auf feiner 
Seite, und verfiderte, daß er nicht wanfen noch 
weichen wolle. Der alte Polterer fand wenigftens 
einige übereinftimmende Ausdrüde In feiner Manier, 
Philine lachte fie alle zufammen aus, und da Madam 
. Melina, die, ihrer hohen Schwangerfchaft ungead)- 
tet, ihre natürliche Herzhaftigkeit nicht verloren 
hatte, den Vorſchlag heroifch fand; fo Eonnte Me— 
lina, der denn freilich auf dem naͤchſten Wege, auf 
den er accordirt hatte, viel zu fparen hoffte, nicht 
widerſtehen, und man willigte in den Borfchlag von 
ganzem Herzen. 

Kun fing man an, fich auf alfe Faͤlle zur Berthei- 
digung einzurichten. Man Ffaufte große Hirſch— 
fanger, und hing fie an wohlgefticten Niemen über 
die Schultern. Wilhelm ftestte noch überdieg ein 
Paar Terzerole in den Gürtel; Laertes hatte ohne- 
dem eine gute Flinte bei fih, und man machte ſich 
mit einer hohen Freudigkeit auf den Weg. 

Den zwepten Tag fchlugen die Fuhrleute, die 

Goethe's Werke, XIX. Bd. 5 
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der Gegend wohl kundig waren, vor: fie wollten auf 
einem waldigen Bergplage Mittagsruhe halten, 
weil das Dorf weit abgelegen fey, und man bei gu: 
ten Tagen gern diefen Weg nahme. 

Die Witterung war [hön, und jedermann ftimmte 
leicht in den Vorfchlag ein. Wilhelm eilte zu Fuß 
durch das Gebirge voraus, und über feine fonderbare 
Geftalt mußte jeder, der ihm begegnete, ftußig wer- 
den. Er eilte mit ſchnellen und’ zufriedenen Schrit- 
ten den Wald hinauf, Laertes pfiff Hinter ihm drein, 
nur die Frauen liefen fih inden Wagen fortfchlep- 
ven. Mignon Tief gleichfalls nebenher, ftolz auf 
den Hirfchfänger, den man ihr, als die Gefellfhaft 
fich bewaffnete, nicht abfchlagen Eonnte. Um ihrem 
Hut hatte fie die Perlenfchnur gewunden, die Wil- - 
helm von Marianen Reliquien übrig behalten hatte. 
Friedrich der Blonde trug die Flinte des Kaerteg, 
der Harfner hatte das friedlichfte Anfehen. Sein 
langes Kleid war in den Gürtel geftedt, und fo 
ging er freier. Er ftüßte fich auf einen knotigen 
Stab, fein Inſtrument war bei den Wagen zurüd 
geblieben. 

Nachdem fie nicht ganz ohne Befchwerlichkeit die 
Höhe erftiegen, erkannten fie fogletch den angezeig— 
ten Plab an den fchönen Buchen, die ihn umgaben 
und bedeckten. ine große fanft- abhängige Wald- 
wiefe Iud zum Bleiben ein; efne eingefaßte Quelle 
bot die Tieblichfte Erguidung dar, und eg zeigte ſich 
an der andern GSelte durch Schluchten und Wald- 
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rüden eine ferne, fchöne und hoffnungsvolle Ausficht. 
Da lagen Dörfer und Mühlen in den Gründen, 
Städtchen in der Ebene, und neue in der Ferne ein- 
tretende Berge machten die Ausfiht noch boffnungs- 
voller, indem fie nur wie eine fanfte Beſchraͤnkung 
hereintraten. | 

Die erften Antommenden nahmen Befls von der 
Gegend, ruhten im Schatten aus, machten ein Feuer 
an, und erwarteten gefchaftig, fingend, die übrige 
Gefellfhaft, welhe nach und nad herbei fam, und 
den Platz, das ſchoͤne Wetter, die unausfprechlich 
fhone Gegend mit Einem Munde begrüßte, 
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Sünftes Capitel, 


Hatte man oft zwifchen vier Manden gute und 
fröhliche Stunden zufammen genoffen; fo war man 
natürlich noch viel. aufgewedter hier, wo die Freiheit 
ded Himmels und die Schönheit der Gegend jedes 
Gemuͤth zu reinigen fchlen. Alle fühlten fich einan— 
der naher, alfe wiünfchten In einem fo angenehmen 
Aufenthalt ihr ganzes Leben hinzubringen. Man 
beneidete die Jaͤger, Köhler und Holzhauer, Leute, 
die ihr Beruf In diefen glücklichen Wohnplaͤtzen feft 
halt; über alles aber pries man die reizende Wirth- 
fhaft eines Zigeunerhaufens. Man benetdete die 
wunderlihen Gefelfen, die in feligem Müpiggange 
alle. abenteuerlichen Neize der Natur zu genießen 
berechtigt find; man freute fi, ihnen einigermaßen 
ahnlich zu feyn. 

Indeſſen hatten die Frauen angefangen, Erbapfel ' 
zu fieden, und bie mitgebrachten Speifen auszu- 
paden und zu bereiten. Einige Töpfe ftanden bei'm 
Feuer, gruppenweife lagerte fih die Gefellfchaft un: 
ter den Bäumen und Büfhen. Ihre feltfamen 
Kleidungen und die mancerlei Waffen gaben ihr 
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ein fremdes Anfehen. Die Bferde wurden bei Seite 
gefüttert, und wenn man die Kutfchen haͤtte ver- 
ſtecken wollen, fe ware der Anblick diefer Fleinen 
Horde big zur Illuſion romantiſch gewefen. 

Wilhelm genoß ein nie gefühltes Vergnügen, 
Er konnte hier eine wandernde Kolonie und fich als 
Anführer derfelben denfen. Sn dlefem Sinne unter- 
hielt er fich mit einem jeden, und bildete den Wahn 
des Moments fo poetiſch als möglich aus. Die Ge— 
fühle der Geſellſchaft erhöhten fih; man af, trank 
und jubilirte, und befannte wiederholt, niemals 
fchönere Augenblide erlebt zu haben, 
Nicht lange hatte das Vergnügen zugenommen, 
als bei den jungen Leuten die Thaͤtigkelt erwachte. 
Wilhelm und Laertes griffen zu den Rapieren, und 
fingen dießmal in theatralifcher Abficht ihre Uebun— 
gen an. Sie wollten den Zweykampf Darftellen, In 
welchem Hamlet und fein Gegner ein fo tragifches 
Ende nehmen. Beide Freunde waren überzeugt, 
daß man in diefer wichtigen Scene nicht, wie eg wohl 
auf Theatern zu gefcheben pflegt, nur ungefchiet 
hin und wieder flogen dürfe: fie hofften ein Muſter 
Darzuftelfen, wie man, bei der Auffüyrung, auch 
dem Kenner der Fechtkunft ein wirdiges Schaufpfel 
zugeben habe, Man fchloß einen Kreis um fie her; 
beide fochten mit Eifer und Einficht, das Intereſſe 
der Zuſchauer wuchs mit jedem Gange, 

Auf einmal aber fiel im nachften Bufche ein 
Schuß, und gleich darauf noch Einer, und die Ge: 
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ſellſchaft fuhr erſchreckt auseinander. Bald erblickte 
man bewaffnete Leute, die auf den Ort zudrangen, 


wo die Pferde nicht weit von den bepackten Kutſchen 


ihr Futter einnahmen. 

Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen 
Geſchlechte, unſre Helden warfen die Rapiere weg, 
griffen nad den Piftolen, eitten den Näubern ent- 
gegen, und forderten, unter lebhaften Drohungen, 
Rechenſchaft des Unternehmens. 

Als man ihnen Lafonifch nıit ein paar Musfeten- 
fhufen antwortete, druckte Wilhelm feine Yiftole 
auf einen Kraustopf- ab, der den Wagen- erftiegen 


hatte, und die Stride des Gepädes auseinander . 


ſchnitt. Wohlgetroffen ſtuͤrzte er fogleich herunter; 
Raertes harte auch nicht fehl geſchoſſen, und beide 
Freunde zogen beherzt ihre Seitengewehre, als ein 


Theil der räuberifhen Bande mit Fluchen und.Ge- . 


bruͤll auf fie losbrach, einige Schuͤſſe auf ſie that, und 
ſich mit blinfenden Säbeln ihrer Kühnpeit entgegen 
feste. Unſre jungen Helden hielten fich tapfer; fie 
riefen ihren übrigen Gefellen zu, und munterten fie 
zu einer allgemeinen Vertheidigung auf.  Bald-aber 
verlor Wilhelm den Anbii des Lichtes, -und das Be— 
wußtſeyn deifen, wasvorging. Bon einem Schuß, der 
ihn zwifchen der Bruft und dem linfen Arm verwun- 
dete, von einem Hiebe, der ihm den Hut fpaltete, und 
fait bis auf die Hirnſchale durchdrang, betäubt, fieber 
nieder, und mußte das unglüdliche Ende des Ueberfalls 
nur erſt in der Folge aus der Erzählung vernehmen. 





s 


39 
Als er die Augen wieder auffhlug, befand er fich 


Inder wunderbarften Lage. Das Erfte, was ihm 


durch die Dammerung, die noch vor feinen Augen 
lag, ventgegen biidte, war das Geſicht Philineng, 
Das fich über das feine herüber neigte, Er fühlte 
fih ſchwach, und da er, um ſich empor zu richten, 
eine- Bewegung machte, fand er fih in Phillnens 
Schoos, in den er. aud) wieder zuruͤck ſank. Sie faß 
auf dem Raſen, hatte den Kopf des vor-ihr ausge— 


ſtreckten Juͤnglings leiſe an fich gedrüdt, und ihm 


in ihren Armen, fo viel fie fonnte, ein fanftes La— 
ger bereitet, Mignon Eniete mit zerfireuten blutigen 
Haaren an feinen Füßen, und umfaßte fie mit vie— 
fen Thraͤnen. 

Als Wilhelm feine blutigen Kleider anfah, fragte 
er mit gebrochener Stimme, wo er ſich befinde, was 
ihm und den andern begegnet fey 2 Philine bat ihn, 


‚ruhig zu bleiben; die Hebrigen, fagte fie, feyen alle 


in Sicherheit, und niemand als er und Laertes ver- 
wundet, Weiter wollte fie nichts erzählen, und bat 
ihn inftandig, er möchte ſich ruhig halten, weil feine 
Wunden nur fchleht und in der Elle verbunden 
feyen. Er reichte Mignon die Hand, und erfundigte 
fich nach der Urfache der blutigen Loden des Kindes, 
das er aud) verwundet glaubte. 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine: dieſes 
gutherzige Gefchöpf, da eg feinen Freund verwundet 
gefehen, babe fih in der Gefhwindigfeit auf nichts 
befonnen, um das Blut zu fillen, es habe feine ei— 
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genen Haare die um den Kopf geflogen, genommen, 
um die Wunden zu ftopfen, habe aber bald von dem 
vergeblihen Unternehmen abftehen müffen. Nach— 
her verband man ihn mit Schwamm und Moog, 
Philine hatte dazu ihr Halstuch hergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philine mit dem Ruͤcken 
gegen ihren Koffer ſaß, der noch ganz wohl ver— 
ſchloſſen und unbeſchaͤdigt ausſah. Er fragte, ob 
die andern auch ſo gluͤcklich geweſen, ihre Habſelig— 
keiten zu retten? Sie antwortete mit Achſelzucken 
und einem Blick auf die Wieſe, wo zerbrochene Ka— 
ſten, zerſchlagene Koffer, zerſchnittene Mantelſaͤcke 
und eine Menge kleiner Geraͤthſchaften zerſtreut hin 
und wieder lagen. Kein Menſch war auf dem Platze 
zu ſehen, und die wunderliche Gruppe og fidy in 
diefer Einſamkeit allein. 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, als er iin 
wollte: die übrigen Männer, die allenfalls nad Wi- 
derftand hatten thun fonnen, waren gleich in Schrecken 
gefeht und bald überwältigt; ein Theil floh, ein 
Theil fah mit Entfeßen dem Unfalle zu. Die fuhr: 
leute, die fih noch wegen ihrer Pferde am hart: 
nädigften gehalten hatten, wurden niedergeworfen 
und gebunden, und in furzem war alles rein aus— 
geplündert und weggefchleppt. Die beängftigten 
Neifenden fingen, fobald die Sorge für ihr Leben 
vorüber war, Ihren Verluſt zu bejammern an, eilten, 
mit möglichfter Gefchwindigfeit, dem benachbarten 
Dorfe zu, iführten den Leicht verwundeten Laertes 
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mit fih, und braten nur wenige Trümmer Ihrer 
Befisthiämer davon. Der Harfner hatte fein beſchaͤ— 
digtes Inſtrument an einen Baum gelehnt, und war 
mit nah dem Orte geeilt, einen Wundarzt anfzu= 
ſuchen, und feinem für todt zurüdgelaffenen Wobl- 
thäter nah Möglichteit beizufpringen, 


% 
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Sechs te s Capitel 


Unfre drey verunglüdten Abenteurer blieben in- 
deß noch eine Zeitlang in ihrer feltfamen Lage, nie= 
mand eilte ihnen zu Hülfe, Der Abend Fam herbei, 
die Nacht drohte hereinzubrehen; Philinens Gleid- 
gültigfeit fing an in Unruhe überzugehen, Mignon 
lief hin und wieder, und die Ungeduld des Kindes 
nahm mit jedem Augenblid zu. Endlich, da ihnen 
ihr Wunſch gewahrt ward, und Menfchen fih ihnen 
näherten, überfiel fie ein neuer Schreden. Sie 


"hörten ganz deutlich einen Trupp Pferde in dem 


Wege herauf fommen, den auch) fie zurück gelegt hat- 
ten, und fürcteten, daß abermals eine Gefellfchaft 
ungebetener Gaͤſte diefen Wahlplag befuhen möchte, 
um Nachlefe zu halten. 


Mie angenehm wurden fie dagegen —— 
als ihnen aus den Buͤſchen, auf einem Schimmel 
reitend, ein Frauenzimmer zu Geſichte kam, die von 
einem aͤltlichen Herrn und einigen Cavalieren be— 
gleitet wurde; Reitknechte, Bedienten und ein 
Trupp Huſaren folgten nach. 
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Philine, die zu dieſer Erfcheinung große Augen 
machte, ‚war eben im. Begriff zu rufen und die 
ſchoͤne Amazone um -Hülfe anzuflehen, als dieſe 
ſchon erftaunt ihre Augen nach der wunderbaren 
- Gruppe wendete, fogleich ihr Pferd lenkte, herzuritt 
und ftilfe hielt. Sie erfundigte fich eifrig nad dem 
Verwundeten, deſſen Lage, in dem Scoofe der 
- teichtfertigen Samariterin, ihr höchft ſonderbar vor— 
zukommen ſchien. 

Iſt es Ihr Mann? fragte ſie Philinen. Es iſt 
nur ein guter Freund, verſetzte dieſe mit einem 
Ton, ber Wilhelmen hoͤchſt zuwider war. Er hatte 
feine Augen auf die fanften, hohen, ſtillen, theil— 
nehmenden Gefichtszüge der Anfommenden geheftet; 
er glaubte nie etwas Edleres noch Liebenswuͤrdigeres 
geſehen zu haben. Ein weiter Mannsuͤberrock ver- 
barg ibm ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie es ſchien, 
gegen die Einflüffe der fühlen Abendluft von einem 
Ihrer Gefellfhafter geborgt. 

Die Ritter waren indeß aud) näher gefommen; 
einige ftiegen ab, die Dame that ein gleihes, und 
fragte, mit menſchenfreundlicher Theilnehmung, 
nad allen Umſtaͤnden des Unfalls, der die Rei— 
fenden betroffen hatte, beſonders aber nach den 
Wunden des hingefiredten Juͤnglings. Darauf 
wandte fie fich ſchnell um, und ging mit einem alten 
‚Heren feitwärts nach den Wagen, welde langfam 
den Berg herauf famen, und auf dem Wahlplak 
ſtille hielten, 


Nachdem die junge Dame eine kurze Zeit am 
Schlage der einen Kutfche geftanden, und fih mit 
den Anfommenden unterhalten hatte, ftieg ein Mann 
von unterfeßter Geftalt heraus, den fie zu unferm 
verwundeten Helden führte. Am den Kaftchen, das 
er in der Hand hatte, und an der ledernen Tafıhe 
mit Snftrumenten erfannte man ihn bald für einen 
Wundarzt. Seine Manieren waren mehr raul) als 
einnehmend, doch feine Hand leicht, und feine Hülfe 
willfommen. 

Er unterfuchte genau, erklärte, Feine Wunde fey 
gefährlich, er wolle fie auf der Stelle verbinden, 
alsdann fünne man den Kranken in das naͤchſte 
Dorf bringen. 

Die Beforgniffe der jungen Dame fehlenen fi 
zu vermehren. Sehen Sie nur, fagte fie, nahdem 
fie einigemal hin- und hergegangen war, und den. 
alten Herrn wieder herbei führte, fehn Sie, wie 
man ihn zugerichtet hat! Und leidet er nicht um ım- 
fertwilfen? Wilhelm hörte diefe Worte, und ver- 
ftand fie nicht. Sie ging unruhig bin und wieder; 
es fehlen, als Eönnte fie fih nicht von dem Anblick 
des Verwundeten losreißen, und als fürchtete fie 
zugleich den Wohlftand zu verlegen, wenn fie ftehen 
bitebe, zu der Seit, da man ihn, wiewohl mit 
Mühe, zu entfleiden anfing. Der Chirurgus ſchnitt 
eben den linken Ermel auf, ale der alte Herr hin: 
zutrat und ihr, mit einem ernfthaften Tone, die 
Nothwendigkeit, ihre Reife fortzufegen, vorftellte, 
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Wilhelm hatte feine Augen auf fie gerichtet, und 
war von ihren Blicken fo eingenommen, Daß er 
kaum fühlte, was mit ihm vorging. - 

Philine war indeffen aufgeftanden, um der gnd- 
digen Dame die Hand zu kuͤſſen. Als fie neben 
einander ftanden, glaubte unfer Freund nie einen 
folhen Abftand gefehn zu haben. Philine war ihm 
noch nie in einem fo ungünftigen Lichte erfchienen. 
Sie follte, wie e3 ihm vorfam, ſich jener edlen Na— 
tur nicht nahen, noch weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen verfchiedenes, aber 
leife. Endlich kehrte fie fih zu dem alten Herrn, 
der noch immer troden dabei ftand, und fagte: Lie— 
ber Dheim, darf ich auf Ihre Koſten freigebig ſeyn? 
Sie zog fogleich den Ueberrock aus, und ihre Abficht, 
ihn dem Verwundeten und Unbekleideten hinzuge- 
ben, war nicht zu veriennen, 

Wilhelm, den der heilfame DBli ihrer Augen 
bisher feitgehalten hatte, war nun, als der Ueberrock 
fiel, von ihrer fchönen Geſtalt überrafht. Sie trat 
näher herzu, und legte den Rock fanft über ihn. 
Sn diefem Augenblide, da er den Mund öffnen und 
einige Worte des Danfes ftammeln wollte, wirkte 
der lebhafte Eindrud ihrer Gegenwart fo fonderbar 
auf feine fchon angegriffenen Sinne, daß es ihm auf 
einmal vorkam, als fey ihr Haupt mit Strahlen 
umgeben, und über ihr ganzes Bild verbreite ſich 
nach und nad) ein glänzendes Licht. Der Chirurgus 
berührte ihn eben unfanfter, indem er die Kugel, 
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welche in der Wunde ſtak, herauszuziehen Anftalt 
madte. Die Heilige verfehwand vor den Augen 
des Hinfinkenden; er verlor alles Bewußtfeyn, und 

als er wieder zu fi Fam, waren Heiter und Wagen, 
die Schöne fammt ihren Begleitern, verſchwunden. 
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Siebentes Capitel. 


Nachdem unfer Freund verbunden und angeklei- 
det war, eilte der Chirurgus weg, eben als der Har- 
fenfpteler mit einer Anzahl Bauern herauffam. Sie 
bereiteten eilig aus abgehauenen Aeſten und einge: 
flochtenem Neifig eine Trage, Iuden den Verwunde⸗ 
ten darauf, und brachten ihn unter Anfuͤhrung eines 
reitenden Jaͤgers, den die Herrſchaft zuruͤck gelaſſen 
hatte, ſachte den Berg hinunter. Der Harfner, 
ftin und im ſich gekehrt, trug fein befchadigtes In— 
firument, einige Leute ſchleppten Philinens Koffer, 
fie fchlenderte mit einem Bündel nah, Mignon 
fprang bald voraus, bald zur Seite durch Bufch und 
Wald, und blidte fehnlich nach ihrem kranken Be— 
fhüßer hinüber. 

Diefer lag in feinen warmen Ueberrock gehuͤllt, 
ruhig auf der Bahre. Eine eleftrifhe Warme fchien 
aus der feinen Wolfe in feinen Körper überzugehen; 

‚genug, er fühlte fich in. die behaglichfte Empfindung 
verfeht. Die fchöne Befißerin des Kleides hatte 
mächtig aufihn gewirkt. Er fah noch den Rod von 
ihren Schultern fallen, die edelfte Geftalt, von Strah: 
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len umgehen, vor ſich ſtehen, und feine Seele eilte 
der Verfhwundenen durch Felſen und Wälder auf 
dem Fuße nad). 

Nur mit finfender Nacht Fam der Zug im Dorfe 
vor dem Wirthshauſe an, in welhem ſich die übrige 
Geſellſchaft befand, und verzweiflungsvoll den uner= 
feglihen Verluſt beilagte. Die einzige kleine Stube 
des Haufes war von Menfchen vollgepfropft: einige 
Lagen auf der Streue, andere hatten die Bänke ein- 
genommen: einige fih hinter den Ofen gedrudt, 
and Frau Melina erwartete, in einer benachbarten 
Kammer, ängftlih ihre Niederkunft. Der Schreden 
Hatte fie befchleunigt, und unter dem Beiftande der 
Wirthin, einer jungen, unerfahrnen Frau, konnte 
man wenig Gutes erwarten. 

Als die neuen Ankoͤmmlinge herein gelafen zu 
werden verlangten, entitand ein allgemeines Mur- 
zen. Man behauptete nun, daß man allein auf 
Wilhelms Rath, unter feiner befondern Anführung, 
diefen gefährlichen Weg unternommen, und fi die— 
ſem Unfall ausgefest habe. Man warf die Schuld 
des übeln Ausgangs auf ihn, widerfegte fih an der 
Thuͤre feinem Eintritt, und behauptete: er müffe 
anderswo unterzufommen fuchen. Philinen begeg- 
nete man noch fchnöder; der Harfenfpieler und Mig— 
non mußten aud) dag ihrige leiden. 

Nicht Lange hörte der Jaͤger, dem die Borforge 
für die Derlaffenen von feiner fhönen Herrfchaft 
exnſtlich anbefohlen war, dem Strelte mit Geduld 

zu; 





| 
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zu; er fuhr mit Fluchen und Drohen anf die Gefell- 
fchaft los, gebot ihnen zufammenzurüden, und den 


Ankommenden Platz zu machen. Man fing an fi zu 


bequemen. Er bereitete Wilhelmen einen Plas auf 

einem ZTifche, den er in eine Ede ſchob; Philine 

ließ ihren Koffer daneben ftelfen, und feste fich drauf. 
Jeder drudte ſich fo gut er konnte, und der Jäger 

begab fich weg, um zu fehen, ob er nicht ein beque- 

mes. Quartler ‚für das Ehepaar ausmachen Tonne. 

Kaum war er fort, als der Unwille wieder laut 

zu werden anfing, ı undein Vorwurf den andern drängte. 
Jedermann erzählte und erhöhte feinen Berluft, man 

ſchalt die Verwegenheit, durch die man ſo vieles 

elngebuͤßt, man verhehlte fogar die Schadenfreude 

nicht, die man über die. Wunden unferes Freundes 

empfand, man verhoͤhnte Milinen, und wollte ihr 

die Art und Weife, wie fie ihren Koffer gerettet, zum 
Verbrechen machen. Aus alferlei Anzüglichkeiten und 

Stichelreden hatte man ſchließen ſollen, ſie habe ſich 

waͤhrend der Pluͤnderung und Niederlage um die 
Gunſt des Anfuͤhrers der Bande bemuͤht, und habe 
ihn, wer weiß durch welche Kuͤnſte und Gefaͤlligkei— 
ten, vermocht, ihren Koffer frei zu geben. . Man 
wollte fie eine ganze Weile vermißt haben. Sie ant- 
mwortete nichts und Happerte nur mit den grogen 
Schloͤſſern ihres Koffers, um ihre Neider recht von 
ſeiner Gegenwart zu überzeugen, und die Verzweiflung 

des Haufeng durch ihr eigenes Gluͤck zu vermehren. 
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Achtes Capitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch den ſtarken Verluſt 
des Blutes ſchwach, und nach der Erſcheinung jenes 
huͤlfreichen Engels mild und ſanft geworden war, 
konnte ſich doch zuletzt des Verdruſſes uͤber die har— 
ten und ungerechten Reden nicht enthalten, welche 
bei ſeinem Stillſchweigen von der unzufriednen Ge— 
ſellſchaft immer erneuert wurden. Endlich fuͤhlte 
er ſich geſtaͤrkt genug, um ſich aufzurichten, und ih— 
nen die Unart vorzuſtellen, mit der ſie ihren Freund 
und Fuͤhrer beunruhigten. Er hob ſein verbundenes 
Haupt in die Höhe, und fing, indem er ſich mit eint- 
ger Mühe ftüste und gegen die Wand lehnte, fol- 
gendergeftalt zu reden an: 

Ich vergebe dem Schmerze, den jeder über ſei⸗ 
nen Verluſt empfindet, daß ihr mich in einem Au— 
genblicke beleidigt, wo ihr mich beklagen ſolltet, daß 
ihr mir widerſteht und mich von euch ſtoßt, das Er— 
ſtemal, da ich Huͤlfe von euch erwarten koͤnnte. Fuͤr 
die Dienſte, die ich euch erzeigte, fuͤr die Gefaͤllig— 
kelten, die ich euch erwies, habe ich mich durch 
euren Dank, durch euer freundſchaftliches Betragen 
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bisher genugfam belohnt gefunden; verleitet mic 
nicht, zwingt mein Gemüth nicht, zuruͤckzugehen und 
zu überdenken, was ich für euch gethan habe; diefe 
Berechnung würde mir nur peinlich werden. Der 
Zufall hat mich zu euch geführt, Umftände und eine 
heimliche Neigung haben mid) bei’ euch gehalten. Sch 
nahm an euren Arbeiten, an euren Vergnügungen 
Theil; meine wenigen Kenntniſſe waren zu euren 
Dienſte. Gebt ihr mir jet auf.eine bittre Weife 
den Unfall Schuld, der. ung betroffen hat ; fo erinnert 
ihr euch nicht, daß der erſte Vorſchlag, diefen Weg 
zu nehmen, von fremden Leuten kam, von euch allen 
geprüft, und fo gut von jedem als von mir gebilligt 
worden fft. Wäre unfre Neife glüdlich vollbracht, 
fo wurde fih jeder wegen des guten Einfalls loben, 
daß er diefen Weg angerathen, daß er ihn vorgezo- 
gen; er würde fich unfrer Heberlegungen und feines 
ausgeäbten Stimmrehts mit Freuden erinnern; 
jetzo macht ihr mich allein verantwortlich, ihr zwingt 
mir eine Schuld auf, die ich willig übernehmen 
wollte, wenn mich das reinfte Bewußtfeyn niit frei 
fpräche, ja wenn ich mich nicht auf euch felbft berufen 


koͤnnte. Habt ihr gegen mic) etwas zu fagen, fo 


bringt es vrdentlich vor, und ich werde mich zu ver- 
theidigen wiffen; habt ihr nichts Gegriündetes anzu— 
geben, fo fchweigt, und qualt mich nicht, jetzt da ich 
der Ruhe ſo aͤußerſt bedürftig bin. 

' Statt aller Antwort fingen die Mädchen an aber— 
mals zu weinen und. ihren Verluſt umſtaͤndlich zu er- 
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zählen; Melina war ganz außer Faffıng: denn er 
hatte freilich am meiften, und mehr als wir denfen 
koͤnnen, eingebuͤßt. Wie ein- Nafender ftölperte er 
in dem engen Raume hin und her, ftieß den Kopf 
wider die Wand, fluchte und fhalt auf das Unziem⸗ 
lichſte; und da nun gar zu gleicher Zeit die Wirthin 
aus der Kammer trat, mit der Nachricht, daß feine 
Fran mit einem todten Kinde niedergekommen, er- 
laubte er fi die heftigften Ausbruͤche, und einftim- 
mig mit ihm heulte, ſchrie, brummte und laͤrmte 
alfes durcheinander. 

Wilhelm, der zugleich von mitleldiger Theilneh⸗ 
mung an Ihrem Zuftande und von Verdruß über ihre 
niedrige Gefinnung Bis in fein Innerſtes bewegt 
war, fühlte, ofmerachtet der Schwaͤche feines Koͤr— 
pers, die ganze Kraft feiner Seele lebendig. Faſt, 
rief er aus, muß ich euch verachten, fo beflageng- 
werth ihr auch ſeyn moͤgt. Kein Ungluͤck berechtigt 
ung, einen Unfchuldigen mit Borwürfen zu beladen; 
habe ich Theil an diefem falfıhen Schritte, fo buͤße 
ich auch mein Theil. Ich tiege verwundet hier, und 
wenn die Gefellfchaft verloren hat, fo verliere ich 
das Meifte. Was an Garderobe geraubt worden, 
was an Decorationen zu Grunde gegangen, Mar 
mein: denn Ste, Herr Meiina, Haben mid noch 
nicht bezahlt, und ich ſpreche Sie von *9— Forde⸗ 
tung hiemit vollig frei, 

Sie haben gut ſchenken, rief Melina, was nie⸗ 
mand wiederſehen wird, Ihr Geld Tag in meiner 
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Frau Koffer, und es ift Ihre Schuld, daß es Ihnen 
verloren gebt. Aber, o! wenn das alles ware — 
Er fing aufs neue zu ftampfen, zu fehimpfen und 
zu fchreien an. Jedermann erinnerte fih der ſchoͤ—⸗ 
nen Kleider aus der Garderobe des Grafen, der 
- Schnallen, Uhren, Dofen, Huͤte, welde Melina von 
dem Kammerdiener fo glüdlic gehandelt hatte. Je— 
dem fielen feine eigenen, obgleich wiel geringeren, 
Schaͤtze dabei wieder in’s Gedaͤchtniß; man blidte 
mit Berdruß auf Philinens Koffer, man gab Wil: 
heimen zu verjtehen, er habe wahrlich nicht übel ge— 
than, ſich mit diefer Schönen zu affoeliven, und durd) 
ihr Gluͤck aud feine Habfeligkeiten zu retten, 

Glaubt ihr denn, rief er endlich aus, daß id) et- 
was Eigues haben werde, fo lange. ihr darbt, und 
ift es wohl das Erftemal, daß ich in der Noth mit 
euch redlich theile? Man öffne den Koffer, und was 
mein ift, will ich zum öffentlichen Beduͤrfniß nieder: 
legen. 

Es iſt mein Koffer, fagte Philine, und ic werde 
ihn nicht eher aufmachen, bis es mir beliebt. Shre 
paar Fittige, die ich Ihnen aufgehoben, Eünnen we— 
nig betragen, und weun fie an die redlichften Juden 
verkauft werden, Denfen Sie an fid, was Ihre 
Heilung koſten, was Ihnen in einem fremden Lande 
begegnen kann. 

Sie werden mir, Philine, verfeste Wilhelm, 
nichts vorenthalten, was mein ift, und das Wenige 
wird uns aus der erften Verlegenheit retten, Allein 
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der Menfch befist noch manches, womit er feinen 
» Freunden beiftehen kann, das eben nicht Elingende 
Münze zu feyn braucht. Alles, was in mir ift, foll 
diefen Unglüdlichen gewidmet feyn, die gewiß, wenn 
fie wieder zu fich ſelbſt kommen, ihr gegenwärtiges 
Betragen bereuen werden. Sa, fuhr er fort, ich fühle, 
daß ihr bedürft, und was ic) vermag, will ich euch 
leiften; fchenft mir euer Vertrauen auf's neue, be= 
ruhigt euch für diefen Augenblick, nehmet an, was 
ich euch verſpreche! Wer will die Zufage im Namen 
alfer von mir empfangen? 

Hier ftredte er feine Hand aus, und rief: ich 
verfpreche, daß ich nicht eher von euch weichen, euch 
nicht eher verlaffen will, als bis ein jeder feinen 
Berluft doppelt und dreifach erſetzt fieht, bis ihr den 
Suftand, in dem ihr euch, durd) weſſen Schuld es 
wolle, befindet, vollig vergeffen, und mit einem glüd: 
lichern vertaufcht habt, a 

Er hielt feine Hand, nod, immer ausgeftredt, 
und niemand wollte’ fie fallen. Sch verfprech’ es 
noc) einmal, riefer aus, Indem er auf fein Kiffen 
zuruͤck ſank. Alle blieben ftilfe ; fie waren beſchaͤmt, 
aber nicht getröftet, und Philine auf ihrem Koffer 
fißend, knackte Nuͤſſe auf, die fie in ihrer Tafche 
Li gefunden hatte, | 
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Neuntes Capitel 


Der Jäger kam mit einigen Leuten zurüd, und 
machte Anftalt, den Berwundeten wegzufchaffen. Er 
hatte den Pfarrer des Drts beredet, das Ehepaar 

"aufzunehmen; Philinens Koffer ward fortgetragen, 
und fie folgte mit natürlihem Anftand. Mignon 
lief voraus, und da der Kranke im Pfarrhaus an- 
fam, ward ihm ein weites Ehebette, das ſchon lange 
Zeit als Saft - und Ehrenbette bereit ſtand, einge- 
geben, Hier bemerkte man erft, dag die Wunde 
aufgegangen war und ſtark geblutet hatte. Man 
mußte für einen neuen Verband ſorgen. Der Kranke 
verfiel in ein Fieber, Philine wartete ihn treulich, 
und als die Müdigkeit fie übermeifterte, loͤſ'te fie 
der Harfenfpleler ab; Mignon war mit dem feften 
Vorſatz zu wachen in einer Ede eingefchlafen, 

Des Morgens, als Wilhelm fih ein wenig er- 


holt hatte, erfuhr er von dem Jäger, daß die Herr- 


fchaft, die ihnen gejtern zu Hülre gekommen fey, 
vor furzem ihre Güter verlaffen habe, um ven 
Kriegsbewegungen auszuweichen, und fih bis zum 
Srieden in einer ruhlgern Gegend aufzuhalten, Er 
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nannte den altlihen Herrn und feine Nichte, zeigte 
den Ort an, wohin fie ſich zuerft begeben, erklärte 
Wilhelmen, wie das Fraulein ihm eingebunden, 
für die Verlaſſenen Sorge zu tragen. 

Der hereintretende Wundarzt unterbrach die leb— 
haften Danffagungen, in welche fih Wilhelm gegen 
den Jäger ergoß, machte eine umftändliche Befchret- 
bung der Wunden, verftcherte, daß fie Leicht heilen _ 
würden, wenn der Patient fih ruhig hielte und fi ch 
abwartete. 

Nachdem der Jaͤger weggeritten war, erzaͤhlte 
Philine, daß er ihr einen Beutel mit zwanzlg 
Louisd'oren zuruͤckgelaſſen, daß er dem Geiſtlichen 
ein Douceur fuͤr die Wohnung gegeben, und die Cur— 
koſten fuͤr den Chirurgus bei ihm niedergelegt habe, 
Sie gelte durchaus für Wilhelms Frau, introducire 
fih ein für allemal bei ihm in diefer Qualität, und 
werde nicht zugeben, daß er ſich nad) einer andern 


Wartung umfehe. 

Philine, fagte Wilhelm, ich, bin Ihnen: bei dem 
Unfall, der ung begegnet iſt, ſchon manchen Dank 
ſchuldig geworden, und ich wuͤnſchte nicht, meine Ver— 
bindlichkelten gegen Sie vermehrt zu ſehen. Ich bin 
unruhig, ſo lange Sie um mich ſind: denn ich weiß 
nichts, womit ich Ihnen die Mühe vergelten kann. 
Geben Sie mir meine Sachen, die Sie in Ihrem 
Koffer. gerettet haben, heraus, fchliefen Sie ſich an 
die übrige Gefellfhaft an, ſuchen Sie ein ander. 
Quartier, nehmen Sie meinen Dank und die goldne 
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Uhr als eine Kleine Erfenntlichkeit; nur verlaffen Ste 
mich; Ihre Gegenwart beunruhigt mich mehr, als 
Sie glauben. 

Sie lachte ihm in's Geficht, als er geendigt hatte, 
Du bift ein Thor, fagte fie, du wirft nicht Elug 
werden, Sch weiß befler, was dir gut iſt; ich werde 
bleiben, ich werde mic nicht von der Stelfe rühren. 
Auf den Dank der Männer habe ic) niemals gerech— 
net, alfo auch auf deinen nicht; und wenn ich dich 
lieb habe, was geht's dich an? 

Sie blieb, und hatte fi bald bei —* Pfarrer 
und feiner Familie eingeſchmelchelt, indem ſie immer 
Iuftig war, jedem etwas zu fchenfen, jedem nachdem 
Sinne zu reden wußte, und dabei immer that was 
fie wollte, Wilhelm befand ſich nicht übel; der Chf- 
rurgus, ein unwiffender, aber nicht ungeſchickter 
Menſch, ließ die Natur walten, und. fo war der Pa- 
tient bald auf dem Wege der Befferung, Sehnlich 
wuͤnſchte diefer ſich wieder hergeftellt zu fehen, um 
feine Plane, feine Wuͤnſche eifrig verfolgen zu koͤnnen. 

Unaufhörlich rief ex fih jene Begebenheit zurüd, 
welche einen unauslöfchlichen Eindrud auf: fein Ge— 
müth gemacht hatte. Er fah die fhöne Amazone 
reitend aus den Büfchen hervorfommen, fie näherte 
fih ihm, ftieg ab, ging hin und wieder, und bemühte 
fi um feinetwillen, Er fah das umhüllende Kleid. 
von ihren Schultern fallen; ihr Geſicht, ihre Geſtalt 
glänzend verfchwinden. Alle feine Jugendtraͤume 
nüpften fich an diefes Bild. Er glaubte nunmehr 
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die edle heldenmuͤthige Chlorinde mit eignen Augen 
geſehen zu haben: ihm fiel der kranke Koͤnigsſohn 
wieder ein, an deſſen Lager die ſchoͤne theilnehmende 
Prinzeſſin mit ſtiller Beſcheidenheit hereintrat. 

Sollten nicht, ſagte er manchmal im Stillen zu 
ſich ſelbſt, uns in der Jugend wie im Schlafe, die 
Bilder zukünftiger Schickſale umſchweben, und unferm 
unbefangenen Auge ahnungsvoll fihtbar werden? 
Sollten die Keime deffen, was ung begegnen wird, 
nicht ſchon von der Hand des Schickſals ausgeſtreut, 
follte nicht ein Vorgenuß der Früchte, die wir einft 
zu brechen hoffen, möglich ſeyn? 

Sein Kranfenlager gab ihm Zeit, jene Scene tau- 
fendmal zu wiederholen. ZTaufendmal rief er den 
Klang jener fügen Stimme zurüd, und wie benei- 
dete er Philinen, die jene hükfreihe Hand gefüßt 
hatte. Oft Fam ihn die Gefhichte wie ein Traum 
vor, und er würde fie für ein Maͤhrchen gehalten 
haben, wenn nicht das Kleid zurüd geblieben ware, 
das ihm die Gewißheit der Erfcheinung verficherte. 

Mit der größten Sorgfalt für diefes Gewand 
war das lebhaftefte Verlangen verbunden, fih damit 
zu befleiden. Sobald er aufftand, warf er es über, 
und befürchtete den ganzen Tag, es möchte durch 
einen Fleden, oder auf font eine Weife befchadigt 
werden. 
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zehbnted Kapitel. 


Laertes befuchte feinen Freund. Er war bei je- 
ner lebhaften Scene im Wirthshauſe nicht gegen- 
wärtig gewefen, denn er lag in einer obern Kammer, 
Ueber feinen Berluft war er fehr getröftet, und half 
fih mit feinem gewöhnlichen: was thut's? Er er— 
zählte verſchiedene lächerlihe Züge von der Gefell- 
ichaft, befonders gab er Frau Melina Schuld: fie 
beweine den Verluſt ihrer Tochter nur deswegen, 
weit fie nicht das altdeutiche Vergnügen haben koͤnne, 
eine Mechtilde taufen zu laffen. Was ihren Mann 
betreffe, io offenbare ſich's nun, daß er viel Geld bei 
fih gehabt, und auch ſchon damals des Vorſchuſſes, 
den er Wilhelmen abgelockt, keineswegs bedurft 
habe. Melina wollte nunmehr mit dem naͤchſten 
Pofiwagen abgehen, und werde von Wilheimen ein 
Empfehlungsfchreiben an feinen Freund den Di- 
rector Serlo verlangen, bei deffen Gefellfchaft er, 
weil die eigne Unternehmung gefcheitert, nun unter- 
zufommen hoffe. 

Mignon war einige Tage fehr ftill gewefen, und 
als man In fie drang, geftand fie endlich, dag ihr 
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rechter Arm verrenft fey. Das haft du deiner Ber- 
wegenheit zu danfen, fagte Philine, und erzählte; 
wie das Kindim Gefechte feinen Hirfchfanger gezogen, 
und, als es feinen Freund in Gefahr gefehen, wader 
auf die Freibeuter zugehauen habe. Endlich fey es 
bei'm Arme ergriffen und auf die Seite geſchleudert 
worden. Man fchalt auf fie, daß fie das Hebel nicht 
eher entdedt habe, doch merite man wohl, daß fie 
fih vor dem Chirurgus gefcheut, der fie bisher im— 
mer für einen Kuaben gehalten hatte. Man ſuchte 
das Hebel zu heben, und fie mußte den Arm in der 
Binde tragen, Hierüber war fie aufs neue empfind- 
lich, weil fie den beften Theil der Pflege und War: 
tung ihres Freundes Phillnen überlaffen mußte, und 
die angenehme Simderin zeigte fih nur um deſto 
thätiger mi? aufmerkfamer. 

Eines Morgens, als Wilhelm erwachte, fand er. 
ſich mit ihr in einer fonderbaren Rabe, Er war auf 
feinem weiten Lager in der Unruhe des Schlafs gang 
an die hintere Seite gerutſcht. Philine lag quer 
über den vordern Theil hingeſtreckt; fie fchlen auf 

dem Bette fisend und lefend eingefchlafen zu ſeyn. 
Ein Bud war ihr aus der Hand gefallen ; fie war 
zurüd und mit dem Kopf nah’ an feine Bruft ge— 
funfen, über die fich ihre blonden aufgelöf'ten Haare 
in Wellen ausbreiteten. Die Unorduung des Schlafs 
erhöhte mehr ald Kunft und Vorſatz ihre Reize; 
eine kindiſche lächelnde Ruhe fehwebte über ihrem 
Geſichte. Er fah fie eine Zeit lang an, und ſchien 
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ſich ſelbſt über das Vergnügen zu tadeln, womit er 
fie anfah, und wir wiffen nicht, ob er feinen Zuftand 
ſegnete oder tadeite, der ihm Ruhe und Maͤßigung 
zur Pflicht machte, Er hatte fie eine Zeit lang auf- 
merkſam ‘betrachtet, als fie fich zu regen anfing. Er 
fchloß die Augen fachterzu, doch konnte er nicht un— 
teriaffen zu blingen und nach ihr zu fehen, als fie 
fi) wieder zurecht puhte und wegging, nach dem 
Fruͤhſtuͤck zu fragen. 

Nach und nach hatten ſich nun die ſaͤmmtlichen 
Schauſpleler bei Wilhelmen gemeldet, hatten Em— 
pfehlungsſchreiben und Reiſegeld, mehr oder weniger 
unartig und ungeſtuͤm, gefordert und immer mit 
Widerwillen Philinens erhalten. Vergebens ſtellte 

fie ihrem Freunde vor, daß der Jaͤger auch dieſen 
Leuten eine anfehnlihe Summe zurüdgelaffen, daß 
man Ihn nur zum Beten babe. Vlelmehr Famen 
fie darüber in einen lebhaften Iwift, und Wilhelm 
behauptete nunmehr ein für allemal, daß fie fih 
gleichfalls an die übrige GSefellfchaft anfchließen und 
ihr Gluͤck bet Serlo verfuchen follte. 

Nur einige Augenblicke verließ fie ihr Gleich- 
muth,_dann erholte fie fich fchnell wieder, und rief: 
wenn id nur meinen Blonden wieder hätte, fo wollt’ 
ih mih um euch alle nichts Fümmern. Sie meinte 
Sriedrihen, der fih vom Wahlplage verloren und 
nicht wieder gezeigt hatte. 

Des andern Morgens brachte Mignon die Nach— 
richt an's Better daß Philine in der Wacht abgereif't 
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fen; im Nebenzimmer habe fie. alles, was ihm ge- 
höre, fehr ordentlich zufammen gelegt. Er empfand 
ihre Abweſenheit; er hatte an ihr eine treue Wär- 
terin, eine muntere Gefellfchafterin verloren, er war 
nicht mehr gewohnt, allein zu feyn. Allein Mignon 
füllte die Lie bald wieder aus, 

Seitdem jene Teichtfertige Schöne in ihren 
freundlihen Bemühungen den Berwundeten umgab, 
hatte ſich die Kleine nah und nach zurüdgezogen, 
und war ftilfe für fich geblieben; nun aber, da fie 
wieder freies Feld gewann, trat fie mit Aufmerf- 
ſamkeit und Liebe hervor, war eifrig, ihm zu dienen, 
und munter, ihn zu unterhalten, 
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Gilftes-Capitel. 


Mit lebhaften Schritten nahete er fich der Bef- 
ferung; er hoffte nun in wenig Tagen feine Reife 
antreten zu können. Er wollte nicht etwa planlos 
ein fchlenderndes Leben fortfegen, fondern zwed- 
mäßige Schritte ſollten Fünftig feine Bahn bezeich- 
nen. Zuerſt wollte er die hülfreihe Herrſchaft aufs 
fuhen, um feine Dankbarkeit an den Tag zu legen, 
alsdann zu feinem Freunde dem Director eilen, um 
für die verunglädte Gefellfchaft auf das Beſte zu 
forgen, und zugleich die Handelsfreunde, an die er 
mit Adreffen verfehen war, beſuchen, und die ihm 
aufgetragnen Gefchafte verrichten. Er madte ſich 
Hoffnung, daß ihm des Gluͤck wie vorher auch Fünf: 
tig beiftehen und ihm Gelegenheit verfchaffen werde, 
durch eine glüdlihe Speculation den Verluſt zu er— 
fegen, und die Lüge feiner Caſſe wieder auszufüllen, 

Das Verlangen, feine Netterin wieder zu fehen, 
wuchs mit jedem Tage, Um feine Nelferoute zu 
beftimmen, ging er mit dem Geiftlihen zu Rathe, 
der fchöne geographifche und ftatifiifche Kenntniffe 
hatte, und eine artige Buͤcher und Karten: Samım- 
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lung befaß. Man fuchte nach dem Orte, den die edle 
Familie während des Kriegs zu Ihrem Sitz erwählt 
hatte, man fuchte Nachrichten von ihr felbft auf; 
allein der Ort war in Feiner Geographie, auf feiner 
Karte zu finden, und die genealogifchen Handbücher 
fagten nichts von einer ſolchen Familte. 

Wilhelm wurde unruhig, und als er feine Be- 
tümmerniß laut werden ließ, entdedte ihm der Hat: 
fenfpieler: er habe Urfache zu glauben, daß der Jaͤ— 
ger, es fey aus welcher Urfache es wolle, den wah= 
ren Namen verfchwiegen habe. | 

Wilhelm, der num einmal fi in der Nähe der 
Schönen glaubte, hoffte einige Nachricht von ihr zu 
erhalten, wenn er den Harfenfpieler abſchidte; aber 
auch dieſe Hoffnung ward getaͤuſcht. So ſehr der 
Alte ſich auch erfundtgte, Eonnte er doch auf feine 
Spur fommen. In jenen Tagen waren verfchledene 
lebhafte Bewegungen und unvorgefehene Durch⸗ 
maͤrſche in dieſen Gegenden vorgefallen; nlemand 
hatte auf die reiſende Geſellſchaft befonders Act 
gegeben, fo daf der ausgefendete Bote, um nicht 
für einen jüdifhen Spion angefehen zu werden, wie- 
der zuruͤck gehen und ohne Selblatt vor feinem Herrn 
und Freund erfheinen nrußte, Er legte ftrenge Re: 
henfchaft ab, wie er den Auftrag auszurichten ge: 
ſucht, und war bemüht, allen Verdacht einer Nach: 
laͤſſigkeit von fih zu entfernen. Er fuchte auf alle 
Weiſe Wilhelms Betrübnig zu lindern, befann fi fi ch 
auf alles, was er von dem Jaͤger erfahren hatte, 

und 
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and brachte mancherlei Muthmaßungen vor, wobei 
denn endlich ein Umſtand vorkam, woraus Wilhelm 
einige raͤthſelhafte Worte der ſchoͤnen Verſchwund— 
nen deuten konnte. 

Die raͤuberiſche Bande naͤmlich hatte nicht der 
wandernden Truppe, ſondern jener Herrſchaft aufge— 
paßt, bei der fie mit Recht vieles Geld und Koſtbar— 
felten vermuthete, und von deren Zug fie genaue 
Nachricht mußte gehabt haben. Man wußte nicht, 
eb man die That einem Freicorps, ob man fie Ma— 
rodeurs oder Raͤubern zufchreiben folte. Genug, 
zum Glüde der vornehmen und reihen Garavane 
soaren die Geringen und Armen zuerft auf den Pins 
sefommen, und hatten Das Schiefal erduldet, das 
jenen zubereitet war. Darauf bezogen fich die Worte 
der jungen Dame, deren fih Wilhelm noch gar wohl 
erinnerte. Wenn er nun vergnügt und glüdlich 
ſeyn konnte, daß ein vorſichtiger Genlus ihn zum 
Dpfer beftimmt hatte, eine volllommene Sterbliche 
zu ‚retten, fo war er dagegen nahe an der Verzweif— 
fung, da Ihm, fie wieder zu finden, fie wieder zu 
jehen wenigfteng für den Augenblick alle Hoffnung 
serfhmwunden war. 

Was diefe fonderbare Bewegung In ihm vermehr⸗ 
te, war die Aehnlichkeit, die er zwiſchen der Graͤfin 
und der ſchoͤnen Unbekannten entdeckt zu haben glaub⸗ 
te. Sie glichen ſich, wie ſich Schweſtern gleichen moͤ— 
gen, deren feine die jüngere noch die aͤltere genannt 
werben darf, bern fie (einen Zwillinge zu ſeyn. 

Gperhed Ware, XIX, Bd. 5 
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Die Erinnerung an die liebenswürdige Grafin war 
ihm unendlich füß. Er rief fi ihr Bild nur allzugern 
wieder in's Gedaͤchtniß. Aber num trat die Geftalt 
der edlen Amazone gleich dazwifhen, eine Erfchei= 
nung verwandelte fih in die andere, ohne dag er im 
Stande gewefen ware, dieſe oder jene feft zu halten. 

Wie wunderbar mußte ihm daher die Aehnlich— 
feit ihrer Handfchriften feyn, denn er verwahrte ein 
reizendes Lied von der Hand der Gräfin in feiner 
Säreibtafel, und in dem Heberrod hatte er ein Zet- 
telhen gefunden, worin man fi mit viel zärtlicher 
Sorsfalt nach dem Befinden eines Ohelms erfundigte. 

Wilhelm war überzeugt, daß feine Netterin die— 
fes Billet gefchrieken, daß es auf der Reife in ei- 
nem Wirthshauſe aus einem Zimmer in dag andere 
gefhidt und von dem Oheim in die Tafche geſteckt 
worden ſey. Er hielt beide Handfchriften gegen 
einander, und wenn bie zierlich geftellten Buch— 
ttaben der Gräfin ihm fonft fo fehr gefallen hatten; 
ſo fand er in den ahnlichen aber freieren Zügen der 
Unbekannten eine unausſprechlich fließende Harz 
monie, Das Bilfet enthieit nichts, und fchon die 
Züge fchienen ihn, fo wie ehemals die Gegenwart 
der Schönen, zu erheben. 

Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie 
einſtimmend mit feinen Empfindungen war das Lied, 
das chen in diefer Stunde Mignon und der Harfner 
als ein unregelmaßiges Duett mit dem herzlichſten 
Ausdrucke ſangen;. 
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Kur wer die Sehnſucht kennt 
Weiß, was ich leide! 
Allein und abgetrennt 
Don aller Freude, 
Seh' ih an's Firmament 
Nach jener Seite. 
Ach! der mich liebt und kennt 
Iſt in der Weite. 
Es ſchwindet mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnſucht kennt 
Weiß,/ was ich leide! 
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Zwdlftes Eapitel. 


Die fanften Lockungen des lieben Schusgeifteg, 
anjtatt unfern Freund auf irgend einen Weg zu füh- 
ren, nahrten und vermehrten die Unruhe, die er 
vorher empfunden hatte, Eine heimlihe Gluth 
fhlih in feinen Adern; beftimmte und_unbeftlimmte 
Gegenftände wechfelten in feiner Seele und erreg- 
ten ein endlofes Verlangen. Bald wünfcte er fih 
ein Roß, bald Flügel, und indem es ihm unmöglich 
fchlen, bleiben zu koͤnnen, fah er ſich erft um, wohin 
er denn eigentlich begehrte, 

Der Faden feines Schickſals hatte fi fo fonder- 
bar verworren; er wünfchte die feltfamen Knoten 
aufgeloͤſ't oder zerfchnitten zu fehen. Oft, wenn er 
ein Pferd traben oder einen Wagen rollen hörte, 
ſchaute er eilig zum Fenſter hinaus, In der Hoffnung, 
es würde jemand feyn, der ihn auffuchte, und, wäre. 
es auch nur durch Zufall, ihm Nachricht, Gewißheit 
und Freude braͤchte. Er erzählte fih Geſchichten 
vor, wie fein Freund Werner in diefe Gegend kom— 
‚men und ihi überrafchen Fönnte, daß Mariane viel- 
leicht erichelnen dürfte, Der Ton eines jeden Poſt— 
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horns fehte Ihn In Bewegung. Melina follte von 
feinem Schidfale Nachricht geben, vorzüglid aber 


follte der Sager wieder fommen und ihn zu jener 


angebeteten Schönheit einladen. 

Kon allem diefen gefchah Leider nichts, und er 
mufte zulest wieder mit fi allein bleiben, und in— 
dem er das Dergangne wieder durchnahm, ward 
ihm ein Umſtand, je mehr er ihn betrachtete und be- 
Leuchtete, immer widriger und unerträgliher. Es 
war feine verunglüdte Heerführerfchaft, an bie 
er ohne Verdruß nicht denken fonnte. Denn ob er 
gleich am Abend jenes böfen Tages ſich vor der Ge- 
ſellſchaft fo zlemlich heransgeredet hatte; fo Fonnte 
er ſich doch feibfe feine Schuld nicht verleugnen. Er 
ſchrieb fi vielmehr in hypochondriſchen Augenbliden 
den ganzen Vorfall allein zu. 

Die Eigenliebe läßt ung fowohl unfre Tugenden 
ald unfre Fehler viel bedeutender, als fie find, er- 
feinen, Er hatte dag Vertrauen auf fih rege ge- 
madıt, den Willen der Bebrigen gelenkt, und wer, 
von Unerfahrenheit und Kuͤhnheit geleitet, vorange- 
sangen; es ergriff fie eine Gefahr, der fie nicht ge— 
wachien waren. Laute und ftille Vorwuͤrfe verfolg⸗ 
ten ihn, und wenn er der irregeführten Gefellfchaft 
nach bem empfindlichen Verlufte zugefagt hatte, fie 
nicht zu verlaffen, bis er ihnen das Verlorne mit 
Wucher erſetzt hatte; fo hatte er fih über eine neue 
Verwegenheit zm fchelten, womit er ein allgemein 
ausgetheiltes Nebel auf feine Schultern zu nehmen 
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ſich vermag. Bald verwies er fih, daß er durch Auf⸗ 


fpannung und Drang des Augenblids ein ſolches 
Berfprehen gethan hatte; bald fühlte, er wieder, 
daß jenes gutmüthige Hinreichen feiner Hand, die 
niemand anzunehmen würdigte, nur eine Leichte 
Foͤrmlichkeit ſey gegen das Gelübde, das fein Herz 


‚gethan hatte. Er fann auf Mittel, ihnen wohltba- 
tig und nüglich zu fenn, und fand- alle Urſache, feine 


Neife zu Serlo zu befchleunigen. Er padte nun— 
mehr feine Sachen zufammen, und eilte, ohne feine 
‚völlige Genefung abzuwarten, ohne auf den Rath 
Paſtors und Wundarztes zu hören, In der wun- 
aren Gefellfhaft Mignons und des Alten, der 
Unthätigkeit zu entfliehen, In der ihn fein Schiefal 
abermals nur zu lange gehalten hatte. 
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Dreyzehntes Eapitel. 


Serlo empfing ihn mit offnen Armen, und rief 
ihm entgegen: Seh’ ich Sie? Erfenn’ ich Sie wie= 
der? Sie haben fich wenig oder nicht geändert. St 
Shre Liebe zur edelften Kunft noch immer fo ſtark 
und lebendig? So ſehr erfreu' ich mich über Ihre 
Ankunft, daß ich felbit das Mißtrauen nicht mehr 
fühle, das Ihre legten Briefe bei mir erregt haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nahere Erklärung. 

Sie haben fih, verfegte Serlo, gegen mid nicht 
wie ein alter Freund betragen; Ste haben mid wie 
einen großen Herrn behandelt, dem man mit gutent 
Sewiffen unbrauchbare Leute empfehlen darf. Unſer 
Schickſal hängt von der Meinung des Publikums ab, 
und ich fürchte, dag Ihr Herr Melina mit den Sel- 
nigen fchwerlich bei ung wohl aufgenommen werden 
dürfte. | E 

Wilhelm wollte etwas zu ihren Gunften fprechen, 
aber Serlo fing an, eine fo unbarmherzige Schil— 
derung von Ihnen zu machen, daß unfer Freund ſehr 
zufrieden war, als ein Frauenzimmer in das Zim- 
mer trat, das Geſpraͤch unterbrach, und ihm fogleich 


als Schweiter Aurelia von feinem Freunde vorgeftellt 
- ward. Sie empfing ihn auf das Freundfchaftlichite, 
and ihre Unterhaltung war fo_angenehm, daß ei 
nicht einmal einen entfhiedenen Zug des Kummers 
gewahr wurde, ber ihrers geiftreihen Gefiht noch 
ein befonderes Antereffe gab. _ 


Er GERA 


zum Eritenmal feit langer Zeit fand ſich Wilhelm 


wieder in feinem Elemente. Bel feinen Gefprächen 
hatte er font nur nothdürftig gefällige Zuhörer ge— 
funden, da er gegenwärtig mit Künftlern und Kennern 
zu ſprechen das Gluͤck hatte, die ihn nicht allein voll: 
fommen verfianden, fondern die aud) fein Geſpraͤch 
belehrend erwiederten. Mit weicher Geſchwindigkeit 
ging man die neuften Stüde durch! Mit weider St- 
herheit beurtheilte man fiel -Wie wußte man das 
Urtheil des Wa zu pruͤfen und. zu fhaßen! 
In welcher Geſchwindigkeit Earte man einander anf! 

Run mußte ſich, bei Wilhelms Vorliebe für 
Shafefsearen, das Geſpraͤch nothwendig auf dieſen 
Schriftſteller lenken. Er zeigte die lebhaftefte Hoff: 
nung auf die Epoche, welche diefe vortrefflichen Stüde 
in Deutfchland machen müßten, und bald bradıte er 
jeinen Hamlet vor, der ihn fo fehr befchaftigt hatte, 

Serlo verfiherte, daß er das Stüd längft, wenn 
es nur möglih gewefen wäre, gegeben hätte, daß 
er gern die Rolle des Polonius übernehmen wolle, 
Dann feste er mit Lächeln Hinzu: und Ophellen 
finden ſich wohl auch, wenn wir nur erſt den Prin: 
zen haben, 
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Wilhelm bemerkte nicht, daß Aurelien dieſer 
Scherz des Bruders zu mipfallen fhlen; er ward 
vielmehr nach feiner Art weitläufig und Iehrreih, 
in welhem Sinne er den Hamlet gefpielt haben 
wolle. Er Iegteihnen die Refultate umftandlich dar, 
mit welchen wir ihn oben befchaftigt gefehn, und gab 
fih alle Mühe, feine Meinung annehmlich zu ma= 
chen, fo viel Zweifel auch Serlo gegen feine Hypo— 
thefe erreste. Nun gut, ſagte diefer zuieht, wir 
geben Ihnen alles zu; was wollen Sie weiter daraus 
erklären? 

Vieles, alles, verfeste Wilhelm. Denfen Gie 
fi) einen Prinzen, wie ich ihn geſchildert habe, def: 
fen Vater unvermuthet ſtirbt. Ehrgeiz und Herrſch-⸗ 
fucht find nicht die Leidenfchaften, die ihn beleben; 
er hatte ſich's gefallen Iaffen, Sohn eines Königs 
zu ſeyn; aber nun ift er erfi genotbiat, auf den Ab— 
fand aufmerffamer zu werden, der den König vom 
Unterthanen fcheidet. Das Recht zur Krone warnicht 
erblid, und doh hätte ein Jangeres Leben feines - 
Vaters die Anfprühe feines einzigen Sohnes mehr 
befeftigt, und die Hoffnung zur Krone geſichert. Da— 
gegen ficht er fih nun durch feinen Oheim, ohnge— 
achtet fheinbarer Verſprechungen, vielleiht auf im— 
mer ausgefhloffen; er fühlte fih nun fo arm au 
Önade, an Gütern, und fremd in dem, was er von 
Sugend auf als fein Eigenthum betramten Eonnte, 
Hier nimmt fein Gemuͤth dieerjte traurige Richtung, 
Er fühlt, dag er nicht mehr, ja nicht fo viel ift ald 
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jeder Edelmann; er gibt ſich fuͤr einen Diener eines 
jeden, er iſt nicht hoͤflich, nicht herablaſſend, nein, 
herabgeſunken und bedürftig. | 

Nach feinem vorigen Zuftande blidt er nur wie 
näc einem verfehwundnen Traume. Vergebens, 


daß fein Oheim ihn aufınuntern, ihm feine Lage 


aus einem andern Gefihtspunfte zeigen will; die 


Empfindung feines Nichts verlaßt ihn nie. 

Der zweyte Schlag, der ihn traf, verleste tiefer, 
beugte noch mehr. Es iſt die Helrath feiner Mut— 
ter. Ihm, einem treuen und zartlichen Sohne, 
biieb, da fein Vater ftarb, eine Mutter noch übrig; 
er hoffte in Gefellfchaft feiner hinterlaffenen edlen 
Mutter die Heldengeftalt jenes großen Abgefchlednen 
zu verehren; aber auch feine Mutter verliert er, und 
es iſt fhlimmer, als wenn fie ibm der Tod geraubt 
hätte. Das zuverläffige Bild, das fich ein wohlge- 


tatyenes Kind fo gern von feinen Eltern macht, 


verfchwindet; bei dem Todten ift Feine Hülfe, und 
an der Lebendigen Fein Halt. Sie ift aud) ein Weib, 
und unter dem allgemeinen Gefchlehtsnamen, Ge— 
brechlichkeit, ift auch fie begriffen. 

Nun erft fühlt er fih recht gebeugt, nun erft 
verwaif’t, und Fein Glüd der Welt kann ihm wieder 
erfeßen, was er verloren hat. Nicht traurig, nicht 
nachdenklich von Natur, wird Ihm Trauer und Nach— 


denfen zur fhweren Bürde. So fehen wir Ihn auf . 


treten. Ich glaube nicht, daß ich etwas In das 
Stuͤck hineinlege, oder einen Zug übertreibe, 
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ö Serlo fah feine Schwefter an, und fagter Habe 
id dir ein -falfches Bild von unferm Freunde ge- 
maht? Er fängt gut an, und wird- ung noch man— 
ches vorerzaͤhlen und viel überreden, Wilhelm f Pe 
hoch und theuer, daß er nicht überreden, fondern 
überzeugen wolle, und bat nur noch um einen Augen 
blick Geduld. | 

Denken Sie fi, rief er aus, diefen Juͤngling, 
Diefen Fürftenfohn recht lebhaft, vergegenwärtigen 
Sie fid) feine Lage, und dann beobachten Sie ih, 
wenn er erfahrt, die. Geftalt feines Vaters erſcheine; 
‚Stehen Sie ihm bei in der fchredlihen Nacht, wenn 
‚der ehrwärdige Geift felbit vor ihm auftritt. Ein 
ungeheures Entfeßen ergreift ihn; er redetdie Wun— 
dergeftalt an, fieht fie winfen, folgt und bört. — 
Die fohrestliche Anklage wider feinen Oheim ertönt 
in feinen Ohren, Aufforderung zur Mache und die 
dringende wiederholte Bitte: erinnere dich meiner! 
Und da der Geiſt verfhwunden ift, wen fehen 
wir vor ung ftehen ? Einen jungen Helden, der nad) 
Nahe fhnaubt? Einen gebornen Fürften, der fi 
gluͤcklich fuͤhlt, gegen den Ufurpator feiner Krone 
aufgefordert zu werden? Nein! Staunen und Trüb- 
finn überfalft den Einſamen; er wird bitter gegen 
die laͤchelnden Boͤſewichter, ſchwoͤrt, den Abgeſchie— 
denen nicht zu vergeſſen, und ſchließt mit dem bedeu— 
tenden Seufzer: die Zeit iſt aus dem Gelenke; wehe 
mir, daß ich geboren ward, fie wieder einzurichten. 
In diefen Worten, dünft mic, liegt der Schlüffel 
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zu Hamlets ganzem Betragen, und mir iſt deutlich, 
daß Shakeſpear habe ſchildern wollen: eine große 
That auf eine Seele gelegt, die der That nicht ge— 
wachſen iſt. Und in dieſem Sinne find' ich das Stuͤck 
durchgaͤngig gearbeltet. Hier wird ein Eichbaum in 
ein koͤſtliches Gefaͤß gepflanzt, das nur Liebliche 
Blumen in feinen Schoos hatte aufnehmen follenz 
die Wurzeln dehnen aus, das Gefäß wird zernichtet. 

Ein fchönes, reines, edles, hoͤchſt moralifches 
Mefen, ohne die finnlihe Stärke, die den Helden 
macht, gebt unter einer Laft zu Grunde, die es 
weder tragen noch abwerfen kann; jede Pflicht iſt 
ibm heilig, diefe zu fhwer. Das Unmögliche wird 
von ihm gefordert, nicht das Unmoͤgliche an ſich, 
fondern das, was ihm unmöglid if. Wie er ih 
windet, dreht, anaftigt, vor und zuruͤck tritt, immer 
erinnert wird, fih Immer erinnert und zuleßt faſt 
feinen Zweck aus dem Sinne verliert, ohne doch 
jemals wieder froh zu werden. 
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Bierzebates Gapitel. 


— 


Verſchiedene Perſonen traten herein, die das Ge⸗ 


ſpraͤch unterbrachen. Es waren Virtuoſen, die ſich 
bei Serlo gewoͤhnlich einmal die Woche zu einem 
kleinen Concerte verſammelten. Er liebte die Mu— 
fit ſehr, und behauptete, daß ein Schauſpleler ohne 
diefe Liebe niemals zu einem deutlichen Begriff und 
Gefühl feiner eigenen Kunft gelangen Eonne. So 
wie man viel Leichter und anftandiger agire, wenn 
die Gebärden durch eine Melodie begleitet und ge— 
leitet werden, fo muͤſſe der Scaufpieler ſich au 
feine proſaiſche Rolle gleihfam im Siune componi- 
ren, daß er fie nicht etwa eintönig nach feiner Indiz 
vidnellen Art und Weife binfudele, fondern fie in 
gehöriger Abwechfelung nad) Tact und Map behandle. 

Aurelie ſchlen an allem, was vorging, wenig Ans 
theil zu nehmen, vielmehr führte fie zulegt unfern 
Freund in ein Seitenzimmer, und indem fie an's 
Senfter trat und den geftirnten Himmel anfchaute, 
faste-fie zu ibm; Sie find und manches über Ham— 
let fchuldig geblieben; ih will zwar nicht voreillg 
feyn, und wünfhe, daß mein Bruder auch mit aus 
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hören möge, was Sie ung noch zu fagen haben, doch 
Iaffen Sie mich Ihre Gedanken über Ophelien hören, 
WVron ihr laͤßt ſich wicht viel fagen, verfeste Wil- 
helm, denn nur mit wenig Meifterzügen iſt ihr Cha— 
rakter vollendet. Ihr ganzes Wefen fhwebt in rei= 
fer füßer Sinnlichkeit. Ihre Neigung zu dem Prin- . 
zen, auf deffen Hand fie Anſpruch machen darf, fließt 
fo aus der Quelle, das gute Herz überlaßt fih fo 
ganz feinem Verlangen, daß Vater und Bruder beide 
fürdten, beide geradezu und unbefcheiden warıten, 
Der Wohlftand, wie der leichte Flor auf ihrem 
Bufen, kann die Bewegung Ihres Herzens nicht ver- 
bergen, er wird vielmehr ein Verraͤther diefer leifen 
Bewegung. Thre Einbildungekraft iſt angeftedt, 
ihre ſtille Beſcheldenheit athmet eine Tiebevolle Be— 
gierde, und ſollte die bequeme Göttin Gelegenheit 
das Barmen ſchuͤtteln, ſo wuͤrde die Frucht ſogleich 
herabfallen. 

Und nun, ſagte Aurelte, wenn fie ſich verlaſſen 
fiegt, verftoßen und verfehmaht, wenn In der Seele 
ihres wahnfinnigen Geliebten fi das Höchfte zum 
Tiefſten umwendet, und er ihr, ftatt des füßen Be— 
ers der Liebe, den bittern Kelch der Leiden hin⸗ 
reicht — 

Ihr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze 
Geruͤſt ihres Daſeyns ruͤckt aus ſeinen Fugen, der 
Tod ihres Vaters ſtuͤrmt herein, und das ſchone 
Gebaͤude ſtuͤrzt voͤllig zuſammen. 

Wilhelm hatte nicht bemerkt, mit welchem Aus: 
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druck Aurelie die letzten Worte ausſprach. Nur auf 
das Kunftwerk, deſſen Zufammenhang und Vollkom— 
menbeit gerichtet, ahnete er nicht, daß feine Freundin 
eine ganz andere Wirkung empfand; nicht, daß ein 
eigner tiefer Schmerz durch diefe dramatifchen Schat= 
tenbilder in ihr lebhaft erregt ward. 

Noch immer Hatte Aurelie ihr Haupt von ihren 
Armen unterftügt, und ihre Augen, die fich mit 
Thraͤnen füllten, gen Himmel gewendet. Endlich 
hielt fie nicht langer ihren verborgnen Schmerz zuruͤck; 
fie faßte des Freundes beide Hande, und rief, indem 
er erftaunt vor ihr ſtand: Verzeihen Sie, verzeihen 
Sie einem geangftigten Herzen! die Geſellſchaft 
fhnürt und preßt mid) zuſammen; vor meinem un— 
barmherzigen Bruder muß ich mich zu verbergen ſu— 
chen; nun hat Ihre Gegenwart alle Bande aufgelöf't. 
Mein Freund! fuhr fe fort, felt einen Augenblicke 
find wir erfi befannt, und fchon werden Sie mein 
Vertrauter. Sie konnte die Worte faum ausſpre— 
chen, und ſank an ſeine Schulter. Denken Sie nicht 
uͤbler von mir, ſagte ſie ſchluchzend, daß ich mich 
Ihnen ſo ſchnell eroͤffne, daß Sie mich ſo ſchwach 
ſehen. Seyn Sie, bleiben Sie mein Freund, ich ver— 
diene es. Er redete ihrauf das Herzlichfte zu; um— 
fonft! ihre Thraͤnen floffen und erſtickten ihre Worte, 
In dieſem Augenblide trat Serlo fehr unwill— 
kommen herein, und ſehr unerwartet Philine, die er 
bei der Hand hielt. Hier iſt Ihr Freund, ſagte er 
zu ihr; er wird ſich freun, Sie zu begrüßen, 
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Wie! rief Wilhelm erftaunt, muß ih Sie bier 


fehen? Mit einem befcheldnen, gefeßten Wefen 
ging fie auf ihn los, hieß ihn willkommen, rühmte 
Serlo's Güte, der fie ohne ihr Verdienft, blog in 
Hoffnung, daß fie-fih bilden werde, unter feine 
trefflihe Truppe aufgenommen habe. Sie that dabei 
gegen Wilhelm freundlich, doch aus einer ebrerbie- 
tigen Entfernung. 

Diefe Verftellung wahrte aber nicht länger, ale 
die beiden zugegen waren. Denn ald Aurelie ihren 
Schmerz zu verbergen wegging, und Serlo abgerufen 
ward, ſah Philine erft recht genau nach den Thuͤren, 
ob beide auch gewiß fort feyen, dann hüpfte fie wie 
thöricht in der Stube berum, feßte fich an die Erde, 


und wollte vor Kichern und Laden erfiiden. Dann 


fprang fie auf, fchmeichelte unferm Freunde, und 
freute ſich über alle Maßen, daß fie fo Hug gewefen 
fey, vorauszugehen, das Terrain zu recognofeiren 
und ſich einzuniften. 

Hier geht es bunt zu, fagte fle, gerade fo wie 
mir's recht ift. Aurelte hat einen unglüdlichen Lie 
beshandel mit einem Edelmanne gehabt, der ein 
srächtiger Menfch ſeyn muß, und dem ich felbft wohl 
einmal ſehen möchte. Er hat ihr ein Andenken bin 
terlaffen, oder ich müßte mich fehr irren. Es läuft 
da ein Knabe herum, ohngefäbr von drey Jahren, 
ſchoͤn wie die Sonne; der Papa mag alferliebft feyn. 
Ich kann fonft die Kinder nicht leiden, aber biefer 
Junge freut mich, Sch habe Ihr nachgerechnet. Der 
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Tod ihres Mannes, die neue Bekanntfchaft, das 
Alter des Kindes, alles trifft zufammen. 

Kun ift der Freund feiner Wege gegangen; feit 
einem Jahre flieht er ſie nicht mehr. Sie ift darüber 
außer fih und untroͤſtlich. Die Närein! — Der 
Bruder hat unter der Truppe eine Tanzerin, mit 
der er fhon thut, ein Actrischen, mit der er ver- 
traut ift, in der Stadt noch einige Frauen, denen 
er aufwartet, und num ſteh' ich auch auf der Lifte. - 
Der Rare! — Vom übrigen Volke ſellſt du morgen 
hören. Und nun nod ein Wörtchen von Philinen, 
die du kennſt; Die Erznaͤrrin tft in dich verliebt. 
Ste fhwur, daß es wahr fey, und betheuerte, daß 
es ein rechter Spaß fey. Ste bat Wilhelmen in: 
Ttandig, er möchte fih in Aurelien verlieben, dann 
‚werde die Hetze erft recht angehen. Ste Tauft ihrem 
Ungetreuen, du ihr, ich dir und der Bruder mir 
nah, Wenn das nicht eine Luſt auf ein halbes Fahre 
gibt, fo will ich an der erften Epifode fterben, die 
fih zu diefem vierfach verfhlungenen Romane hin— 
zuwirft. Sie bat ihn, er möchte ihr den Handel 
nicht verderben, und ihr fo viel Achtung bezeigen, 
als fie durd ihr vffentlihes Betragen verdienen 
wolle, 


.  Geetped Mae. XIX. 8 6. 
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Funfzehntes Gapitel 


Den nachften Morgen gedanıte Wilhelm Madam 
Melina zu befuhen; er fand fie nicht zu Haufe, 
fragte nah den übrigen Glliedern der wandernden _ 
Gefellfhaft, und erfuhr; Philine Habe fie zum Fruͤh— 
fü eingeladen. Aus Neugier eilte er bin, und. 
traf fie alle fehr aufgeräumt und getröftet. Das 
Huge Gefhöpf hatte fieverfammelt, fie mit Chocolade 
bewirthet, und ihnen zu verſtehen gegeben, noch fey 
nicht alle Ausfiht verfperrt; fie hoffe durch ihren . 
Einfluß den Director zu überzeugen, wie vortheil- 
haft es ihm fey, fo geſchickte Leute in feine Gefell- 
fhaft aufzunehmen. Sie hörten ihr aufmerkfam zu, 
fhlürften eine Taſſe nah der andern hinunter, 
fanden das Mädchen gar nicht übel, und nahmen fich 
vor, das Beſte von ihr zu reden. 

Glauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit 
Philinen allein geblieben war, daß Serlo fih noch 
entfchliegen werde, unfre Gefährten zu behalten? 
Mir nichten, verfegte Philine, es ift mir auch gar 
nichts daran gelegen; ich wollte, fie waren je eher_ 
je licher fort! Den einzigen Laertes wuͤnſcht' Ich 
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zu behalten ; die Uebrigen wollen wir ſchon nach und 
nah bei Seite bringen. Ä 

Hterauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß 
fie gewiß überzeugt fey, er werde nunmehr fein Ta- 
lent nicht langer vergraben, fondern unter Direction 
eines Serlo auf's Theater gehen. Sie Fonnte die 
Ordnung, den Gefhmad, den Geiſt, der hier herrſche, 
nicht genug ruͤhmen; fie ſprach fo ſchmeichelnd zu 
unſerm Freunde, fo fchmeichelhaft von feinen Ta— 
lenten, daß fein Herz und feine Einbildungsfraft fi 
eben fo fehr diefem VBorfchlage naherten, als fein 
Verſtand und feine Vernunft fich davon entfernten. 
Er verbarg feine Neigung vor fich felbft und vor 
Philinen, und brachte einen unruhlgen Tag zu, an 
dem er fich nicht entfchließen Eonnte, zu feinen Han- 
delgcorrefpondenten zu gehen, und die Briefe, bie 
dort für ihn Liegen möchten, abzuholen. Denn, ob 
er fih gleich die Unruhe der Seinigen diefe Seit 
über vorftellen konnte, fo fcheute er fi doch, Ihre 
Sorgen und Vorwürfe umftändlich zu erfahren, um 
ſo mehr, da er fich einen großen und reinen Genuß 
diefen Abend von der Aufführung eines neuen 
Stuͤcks verfprad. 

Serlo hatte ſich geweigert, Ihn bei der Probe zu— 
zulaffen. Sie müflen ung, ſagte er, erft von der 
‚beiten Seite kennen lernen, eb wir zugeben, daß 
Sie ung in die Karte fehen. 

Mit der größten Zufriedenheit wohnte aber auch 
unfer Freund den Abend darauf der Vorſtellung bei, 
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Es war das Erſtemal, daß er ein Theater in fol- 
cher Vollklommenheit ſah. Man traute fammtlichen 
Schauſpielern fuͤrtreffliche Gaben, gluͤckliche Anlagen 
and. einen hohen und klaren Begriff von ihrer Kuuſt 
zu, und doch waren fie einander nicht gleich; aber 
fie .bielten und trugen ſich wechfelsweife, fenerten 
einander an, und waren in ihrem ganzen Gpiele 
ſehr beftimmt und genau. Man fühlte bald, daß 
Serlo die Seele des Ganzen war, under zeichnete 
ſich fehr zu feinem Vortheil aus. Eine. heitere 
Laune, eine gemäßigte Lebhaftigkeit, ein beſtimmtes 
Gefuͤhl des Schielichen bei einer großen Gabe der 
Nachahmung, mußte man an ibm, wie er aufge 
Theater trat, wie er den Mund öffnete, bewundern. - 
Die innere Behaͤglichkeit feines Daſeyns fehlen fi 
über alle Zuhörer auszubreiten, und die geiftreiche 
Art, mit dar er die feinfien Schattirungen der 
Rollen leicht und gefällig. ausdruͤckte, erweckte um fo 
viel mehr Freude, ald er die Kunft zu verbergen 
wußte, die cr fih durch eine anhaltende Hebung 
eigen gemacht hatte. 

Seine Schwefter Aurelie blieb nicht hinter. ihn, 
und erhielt noch größeren Beifall, indem fie die Ge— 
muͤther der Menfchen ruͤhrte, die er zu erheitern und. 
zu erfreuen fo fehr im Stande war. 

Nach einigen Tagen, die auf eine angenehme 
Weiſe zugebraht wurden, verlangte Aurelie nach 
unferm Freand. Er eilte zu ihr, und fand fie auf 
dem Kanape liegen; fie fchlen an Kopfiveh zu Jeiben, 
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und ihr ganzes Weſen konnte oder fieberhafte Be: 
wegung nicht verbergen. Ihr Auge erheiterte fi, 
als fie den Hereintretenden anfah, Vergeben Sie! 
rief ſie ihm entgegen; das Zutrauen, dad Sie mir 
einflößten, hat mic ſchwach gemacht. Bisher konnt' 
ih mich mit meinen Schmerzen Im Stillen unter— 
halten, ja fie gaben mir Stärke und Troſt; nun ha- 
ben Sie, Id weiß nicht wie e8 zugegangen ift, bie 
Bande der Berfhwiegenheit gelöft, und Sie werden 
nun felbfi wider Willen Theil an dem Kampfe neh— 
men, den ic gegen mic, felbit ftreite. 

Wilhelm antwortete ihr freundlich und verbind- 
lich. Er verfigerte, dag ihr Bild und ihre Schmer: 
zen ihm beftändig wor der Seele geſchwebt, daß er 
fie um ihr Vertrauen bitte, daß er fih ihr zum 
Freund widme. 

Indem er fo fprad, wurden feine Augen von 
. dem Kuaben angezogen, der vor Ihr auf der Erde 
faß, und allerlel Splelwerk durcheinander warf, 
Er mochte, wie Philine ſchon angegeben, ohngefaͤhr 
drey Jahre alt ſeyn, und Wilhelm verftand nun erft, 
warum das leichtfertige, in ihren Ausdruͤcken felten 
erhabene, Mädchen den Knaben der Sonne vergii- 
den. Denn um die offnen Augen und das volle 
Gefiht Fräufelten fih die ſchoͤnſten golduen Loden, 
an einer blendend weißen Stirne zeigten ſich zarte 
dunkle fanftgebogene Augenbrauen, und dlie lebhafte 
Farbe der Gefundheit glänzte auf feinen Wangen: 
Setzen Sie ſich zu mir, fagte Aurelies Sie fehen 
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das glüdliche Kind mit Werwunderung an; gewiß, 
ich habe es mit Freuden auf meine Arme genommen, 
ich bewahre es mit Sorgfalt; nur Eann ih auch recht 
an ihm den Grad meiner Schmerzen erkennen, denn 
fie laffen mid den Werth einer foldhen Gabe nur 
felten empfinden, 


Erlauben Sie mir, fuhr. fie fort, daß ih num 
auch von mir und meinem Schickſale rede; denn ed 
ift mir fehr daran gelegen, daß Sie mich nicht ver— 
fennen. Sch glaubte einige gelaffene Augenblicke zu 
baben, darum ließ ih Sie rufen; Sie find nun da, 
und ich habe meinen Faden verloren. 


Ein verlaßnes Gefhöpf mehr In der Welt! wer- 
den Sie fügen. Sie find ein Mann, und denken: 
wie gebärdet fie fi bei einem notwendigen Uebel, 
das gewifler als der Tod über einem Weibe ſchwebt, 
bei der Untreue eines Manneg,- die Thörin! — O 
mein Freund, ware mein Schidfal gemein, ich wollte 
gern gemeines Uebel ertragen; ‚aber es ift fo außer 
ordentlih; warum kann ich's Ihnen nicht im Spiegel 
zeigen, warum nicht jemand auftragen, es Ihnen 
zu erzaͤhlen! DO wäre, wäre Ich verführt, überrafcht 
und dann verlaffen, dann würde in der Verzweiflung 
noch Troſt ſeyn; aber ich bin weit fchlimmer daran, 
ich habe mic) felbit hintergangen, mic) felbft wider 
Wiſſen betrogen, das iſt's, was ich mir niemals 
verzeihen kann. 


Bei edlen, Gefinnungen, wie die Shrigen find, 
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verfeßte der Freund, koͤnnen Sie nicht ganz unglüd- 
lich ſeyn. 

Und wiſſen Sie, wen ich meine Geſinnung ſchul— 
dig bin? fragte Aurelie; der allerfalechteften Er- 
ziehung, durch die jemals ein Mädchen hätte ver- 
derbt werden follen, dem fehlimmften Belfpiele, 
um Sinne und Neigung zu verführen. 

Nach dem frühzeitigen Tode meiner Mutter 
bracht! ich die ſchoͤnſten Fahre der Entwidlung bei 
einer Tante zu, die fih zum Gefes machte, die Ge- 
feße der Ehrbarfeit zu verachten. Blindlings über- 
ließ fie fih einer jeden Neigung, fie mochte über den 
Gegenftand gebleten oder fein Sklav feyn, wenn fie 
nur im wilden Genuß ihrer felbft vergeffen Eonnte. 

Was mußten wir Kinder mit dem reinen und 
deutlihen Blick der Unfhuld ung für Vegrife von 
dem männlihen Geſchlechte machen? Wie dumpf, 
dringend, dreift, ungeſchickt war jeder, den fie her— 
beirelzte; wie ſatt, uͤbermuͤthig, leer und abge— 
ſchmackt dagegen, fobald er feiner Wuͤnſche Befrie— 
digung gefunden hatte; fo hab! ich diefe Frau 
Sabre lang unter dem Gebote der fhlechteften Men- 
fhen erniedrigt gefehen; was für Begegnungen 
mußte fie erdulden, und mit welcher Stirne wußte 
ſie fih In ihr Schiefal zu finden, ja mit welcher Art 
dieſe fchandlihen Feffeln zu tragen! 

Sp lernte ih Ihr Geſchlecht EFennen, mein 
Freund, und wie rein haßte ich’e, da ich zu bemer- 
fen ſchien, das ſelbſt Leidlihe Männer, Im Ver— 
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haͤltniß gegen das unſrige, jedem guten Gefuͤhl zu 
entfagen ſchienen, zu dem fie die Natur fonft vo 
mochte fähig gemacht haben. 

Leider mußt’ ic) aud bei ſolchen Gelegenheiten 
viel traurige Erfahrungen über mein eigen Geſchlecht 
machen, und wahrhaftig, als Maͤdchen von ſechszehn 
Jahren war ich Flüger als ich jet bin, jetzt, da ich 
mich felbit Faum verftehe. Warum find wir fo flug, 
wenn wir jung find, fo Eug, um immer-thörichter 
zu werden! 

Der Knabe machte Lerm, Aurelle ward ungedul- 
tig und Eingelte, Ein altes Weib kam herein, ihn 
wegzuholen. Haft du noch immer Zahnweh? fagte 
Aurelie zu der Alten, die das Gefiht verbunden 
hatte. Faſt unleidliches, verfekte diefe mit dum— 
pfer Stimme, hob den Knaben auf, der gerne mit- 
zugehen fchien, und brachte Ihn weg. 

Kaum war das Kind bei Seite, als Aurelie bit: 
terlih zu weinen anfing. Sch kann nichts ale jam- 
merh und klagen, rief fie aus, und ich ſchaͤme mic, 
sie ein armer Wurm vor Ihnen zu liegen. Meine 
Beſonnenheit iſt fchon weg, und ich kann nicht mehr 
erzählen. Sie fiodte und fohwieg. Ihr Freund, 
der nichts Allgemeines fagen wollte, und nichts Be— 
fonderes zu fagen wußte, drüdte ihre Hand, und 
fah fie eine Zeit lang an. Endlich nahm er in der 
Derlegenheit ein Bud) auf, das er vor fih auf dem 
Tiſchchen liegen fand; e8 waren Shafefpears Werke, 
und Hamlet aufgefchlagen. 
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Sirlo, der eben zur Thür herein Fam, nad) dem 
Befinden feiner Schwefter fingte, fihaute in das 
Buch, das unfer Freund in der Hand hielt, und 
tief aus: find’ ich Sie wieder über Ihrem Hamlet? 
Eben recht! Es find mie gar manche Zweifel aufge— 
fioßen, die das canonifche Anfehn, das Sie dem 
Stüfe fo gerne geben möchten, fehr zu vermindern 
feinen. Haben doch die Engländer felbft bekannt, 
daß das Hauptintereffe fih mit dem dritten Act 
ſchloͤſe, daß die zwey Testen Acte nur Fümmerlic 
das Ganze zufammen hielten, und es iſt doch wahr, 
das Stud will gegen das Ende weder gehen: noch 
ruͤcken. | 

Es ift fehr möglich, ſagte Wilhelm, daß einige 
Glieder einer Nation, die fo viel Meifterfiüfe auf: 
zumeifen hat, durch Vorurtheile und Befchranftheit 
auf falfhe Urtheile geleitet werden; aber das kann 
uns nicht hindern, mit eignen Augen zu fehen, und 
gerecht zu feyn. Sch bin weit entfernt, den Plan 
diefes Stuͤcks zu tadeln, ich glaube vielmehr, def 
fein größerer erfonnen worden fey; ja, er ift nicht 
erfonnen, es ift fo. 

Wie wollen Sie das auslegen? fragte Serlo, 

Sch will nichts auslegen, verfeste Wilhelm, ich 
wil Ihnen nur vorfiellen, was ich mir denfe. 

Yurelie hob fih von ihrem Kiffen auf, ftüßte ſich 
auf ihre Hand, und fah unfern Freund an, der mit 
der größten Verfiherung, daß Recht habe, alfo 
zu reden fortfuhrs Es gefällt und fo wohl, es 





ſchmeichelt ſo ſehr, wenn wir einen Helden fehen, 
der durch fich felbft Handelt, der liebt und haft, wenn 
es ihm fein Herz gebietet, der unternimmt und 
ausführt, alfe Hinderniffe abwendet und zu einem 
großen 3wede gelangt. Gefchichtfchreiber und Dich- 
ter möchten und gerne überreden, dag ein fo ftolzeg 
2008 dem Menſchen fallen Eonne. Hier werden wir 
anders belehrt; der Held hat feinen Plan, aber das 
Stüd ift planvoll, Hier wird nicht etwa nach einer 
ſtarr und eigenfinnig durchgeführten Idee von Rache 
ein Böfewicht beftraft, nein, es gefchleht eine un= 
geheure That, fie waͤlzt fih in ihren Folgen fort, 
reißt Unfchuldige mit; der Verbrecher fcheint dem 
Abgrunde, der ihm beſtimmt ift, ausweichen zu 
wollen, und ftürzt hinein, eben da, wo er feinen 
Weg glüdlich auszulaufen gedenft. Denn dag ift 
die Eigenſchaft der Greuelthat, daß fie auch Boͤſes 
über den Unfchuldigen, wie der guten Handlung, 
daß fie viele Vortheile auch über den Unverdienten 
ausbreitet, ohne daß der Urheber von beiden oft 
weder bejtraft noch belohnt wird. Hier In unferm 
Stüde wie wunderbar! Das Fegefeuer fendet fel- 
nen Geift und fordert Rache, aber vergebens. Alle 
Umftände kommen zufammen, und treiben bie 
Rache, vergebens! Weder Srdifchen noch Unterir= 
difhen Kann gelingen, was dem Schidfal allein 
vorbehalten ift. Die Gerichtsftunde Eommt, Der 
Böfe fallt mit dem Guten. Ein Geflecht wird 
wegge mat, und dag andere ſproßt auf, 
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Nach einer Paufe, in der fie einander anfahen, 
nahm Serlo das Wort? Sie machen der Vorſehung 
fein fonderlih Compliment, indem Sie den Dichter 
erheben, und dann fcheinen Sie mir wieder zu 
Ehren Ihres Dichters, wie Andere zu Ehren der 
Borfehung, ihm Entzweck und Plan unterzufchleben, 
an die er nicht gedacht hat. 


Sechzehntes Capitel.— 


Laſſen Sie mich, fagte Aurelle, nun auch eine 
Frage thun. Ich habe Opheliens Rolle wieder an— 
geſehen, ich bin zufrieden damit, und getraue mir, 
fie unter gewiſſen Umfianden zu fpielen. Aber fagen 
Sie mir, hätte der Dichter feiner Wahnfinnigen 
nicht andere Liedchen unteriegen follen? Könnte man 
nicht Fragmente aus melancholifchen Balladen wäh- 
len? Was follen Zweydeutigfeiten und lüfterne Al: 
bernheiten in dem Munde diefes edlen Maͤdchens? 

Befte Freundin, verfeste Wilhelm, ich Fann aud) 
bier nicht ein Sota nachgeben. Auch in diefen Son- 
derbarfeiten, auch in diefer anfcheinenden Unſchick— 
lichkeit Iiegt ein großer Sinn, Wiffen wir doch 
gleich zu Anfange des Stüde, womit das Gemüth 
des guten Kindes befchäftigt ift. Stilfe lebte fie 
vor fih hin, aber Faum verbarg fie ihre Sehnſucht, 
ihre Wuͤnſche. Heimlich Elangen die Töne der Lü- 
ſternheit in ihrer Secle, und wie oft mag fie ver- 
ſucht haben, gleich einer unvorfichtigen Warterin, ihre 
Sinnlichkelt zur Ruhe zu fingen mit Liedchen, die 
fie nur mehr wach halten mußten. Zuletzt, da Ihr 
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jede Gewalt über ſich ſelbſt entriſſen iſt, da ihr Herz 

auf der Zunge ſchwebt, wird dieſe Zunge ihre Verraͤ— 
therin, und im der Unſchuld des Wahnfinng ergeht 
ſie ſich, vor König und Königin, an dem Nachklange 
ihrer geliebten Iofen Kinder: vom Mädchen, das ge= 
wonnen ward; vom Mädchen, das zum Knaben 
ſchlelcht, und fo weiter. 

Er hatte noch nicht ausgeredet, ald auf einmal 
‚eine wunderbare Scene vor feinen Augen entftand, 
die er ſich auf feine Weiſe erklären Fonnte. 

Serlo war einigemal In der Stube auf und ab 
gegangen, ohne daß er irgend eine Abfiht merken 
ließ. Auf einmal trat er an Aureliens Putztiſch, 
griff fchnell nah etwas, das darauf lag, und eilte 
mit feiner Beute der Thür zu. Aurelie bemerfte 
faum feine Handlung, als fie auffuhr, fih ihm fin 
den Weg warf, isn mit unglaublicher Leldenfchaft 
angeiff, und gefhidt genug war, ein Ende des ge— 
raubten Gegenftandes zu faſſen. Sie rangen und 
balgten ſich ſehr bartnadig, drehten und wanden fich 
lebhaft mit einander herum; er lachte, fie ereiferte 
fih, und als Wilhelm hinzu eilte, fie auseinander 
zu bringen und zu befänftigen, fah er auf einmal 
Aurelien mit einem bloßen Dold) in der Hand auf 
die Seite foringen, Indem Serlo die Scheide, die 
ihm zuruͤckgeblieben war, verdrießlich auf den Boden 
warf. Wilhelmtrit erfiaunt zuruͤck und ſeine ſtumme 
Verwunderunz fehlen nach der Urſache zu fragen, 
warum ein ſo ſonderbarer Streit über einen fo win: 
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derbaren Hausrath habe mnter ihnen —— * 
koͤnnen. 

Sie ſollen, ſprach Serlo, Schiedsrichter —*— 
uns beiden ſeyn. Was hat ſie mit dem ſcharfen 
Stahle zu thun? Laſſen Sie ſich ihn zeigen. Dieſer 
Dolch ziemt keiner Schauſpielerin; ſpitz und ſcharf 
wie Nadel und Meſſer! Zu was die Poſſe? Heftig 
wie fie iſt, thut fie ſich noch einmal von ohngefaͤhr 
ein Leides. Ich habe einen innerlichen Haß gegen 
ſolche Sonderbarkeiten: ein ernſtlicher Gedanke die— 
ſer Art iſt toll, und ein fo gefährliches Spielwerk 
ift abgefhmadt. 

Sch habe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie 
die blanfe Klinge in die Höhe hielt: ich will meinen 
treuen Freund num beffer verwahren. Verzeih mir, 
tief fie aus, Indem fie den Stahl füßte, daß ich dich 
fo vernadhlaffigt habe! 

Serlo fehlen Im Ernfte böfe zu werden. — Nimm 
es wie du willft, Bruder, fuhr fie fort; kannt du 
denn wiſſen, ob mir nicht etwa unter diefer Form 
ein Föftliher Talisman beſchert ift; ob ih nicht 
Hülfe und Rath zur Shlimmften Zeit bei ihm finde; 
muß denn alles fchadlich feyn was gefährlich aus— 
ſieht? 

Dergleichen Reden, in denen fein Sinn iſt, koͤnnen 
mic) toll machen! ſagte Serlo, und verließ mit heim— 
lichem Grimme das Zimmer. Aureile verwahrte 
den Dolch ſorgfaͤltig in der Scheide, und ſteckte ihn 
zu ſich. Laſſen Sie ung das Geſpraͤch fortſetzen, das 





95 > 


der unglüdlihe Bruder geftört hat, fiel fie ein, ale 
Wilhelm einige Fragen über den fonderbaren Streit 
vorbrachte. LE 

Ich muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten 
laffen, fuhr fie fort: ich will die Abficht des Dichters 
nicht verfennen; nur kann ich fie mehr bedauern, 
als mit ihr empfinden. Nun aber erlauben Sie mir 
eine Betrachtung, zu der Ste mir in der kurzen Zeit 
oft Gelegenheit gegeben haben. Mit Bewunderung 
bemerfe ich an Shnen den tiefen und richtigen Blick, 
mit dem fie Dichtung und befonders dramatifche 
Dichtung beurtheilen; die tiefften Abgründe der Er— 
findung find Ihnen nicht verborgen, und die feinften 
Züge der Ausführung find Ihnen bemerfbar. Düne 
die Gegenftände jemals in der Natur erblidt zu 
haben, erkennen Sie die Wahrheit im Bilde; es 
Theint eine Vorempfindung der ganzen Welt in Ih— 
nen zu liegen, welche durch die harmonifhe Be— 
ruͤhrung der Dichtkunft erregt und entwidelt wird. 
Denn wahrhaftig, fuhr fie fort, von außen fommt 
nichts in Sie hinein; ich habe nicht Teicht jemanden 
gefehen, der die Menfhen, mit denen er lebt, fo 
wenig fennt, fo von Grund aus verfennt, wie Sie. 
Erlauben Sie mir, ed zu fagen: wenn man Gie 
Shren Shakefpear erklären hört, glaubt man, Ste 
famen eben aus dem Rathe der Götter, und hätten 
zugehört, wie man fich daſelbſt beredet, Menfchen 
zu bilden; wenn Sle dagegen mit Leuten umgehen, 
ſeh' ich in Ihnen gleich dag erfte, groß geborne Kind 
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der Shoͤpfung das mit ſonderlicher Verwunderung 
und erbaulicher Gutmüthigfeit Löwen und Affen, 
Schafe und Elephanten anftaunt, und fie treuherzig 
als feines Gleichen anfpricht, weil fie eben auch da 
find und fich bewegen, 

Die Ahnung meines fchülerhaften Wefeng, werte 
Freundin, verfeste er, iſt mir öfters Läftig, und ich 
werde Ihnen danken, wenn Sie. mir über die Welt 
zu mehrerer Klarheit verheifen wollen, Ich habe 
von Sugend auf die Augen meines Geiftes mehr 
nah Innen als nah Außen gerichtet, und da iſt es 
fehr natürlich, daß ich den Menſchen bis auf einen 
gewiften Grad habe Fennen lernen, ohne die Men— 
ſchen Im mindeften zu verfiehenund zu begreifen. 

Gewiß, fagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in 
Verdacht, als wollten Sie und zum Berten haben, 
da Sie von den Leuten, die Sie meinem Bruder 
zugefchlet haben, fo mandes Gute fagten, wenn 
ich Ihre Briefe mit den Berdienften diefer Mens 
fhen zuſammen hielt. 

Die Bemerkung Aurelieng,: fo wahr fe feyn 
mochte, und fo gern Ihr Freund diefen Mangel bei 
fih geftand, führte doch etwas Druͤckendes, ja fogar 
Beleidigendes mit fih, daß er ſtill ward, und fi 
zufammen nahm, theild um Feine Empfindlichkeit 
merken zu laffen, theilg in feinem Bufen nach der 
Wahrheit dieſes Vorwurfs zu forſchen. 

Sie duͤrfen nicht daruͤber betreten ſeyn, fuhr 
Aurelie fort: zum Lichte des Verſtandes koͤnnen 

wir 
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wir immer gelangen; aber die Fülle des Herzens 
fann ung niemand geben. Sind Sie zum Künftler 
beftimmt, fo koͤnnen Sie diefe Dunkelheit und Un— 
Schuld nicht ange genug bewahren; fie ift die fchöne 
Hülle über der jungen Knoſpe; Ungluͤcks genug, 
wenn wir zu früh herausgetrieben werden. Gewiß 
es ift gut, wenn wir die nicht immer kennen, für 
die wir arbeiten. 

O! ih war auch einmal in diefem glüglichen Zu- 
ftande, als ih mit dem höchften Begriff von mir 
feibft und meiner Nation die Bühne betrat. Was 
waren die Deutfhen nicht in meiner Einbildung, 
was konnten fie nicht feyn! Zu diefer Nation fprach 
ih, über die mich ein eines Gerüft erhob, von 
welcher mich eine Neihe Lampen trennte, deren 
Glanz und Dampf mic hinderte, die Gegenftände 
vor mir genau zu unterfcheiden. Wie willtommen 
war mir der Klang des Beifalls, der aus der Menge 
herauf tönte; wie dankbar nahm ich das Gefchent 
an, das mir einftimmig von fo vielen Handen dar: 
gebraht wurde! Lange wiegte ich mich fo hin; wie 
ich wirkte, wirkte die Menge wieder auf mich zurüd; 
ih war mit meinem Publifum in dem beften Ver— 
nehmen; ich glaubte eine volllommene Harmonie zu 
fühlen, und jederzeit die Edelften und DBerten der 
Nation vor mir zu fehen. 

Unglüdlicherweife war es nicht die Schaufpfelerkn 
allein, deren Naturelf und Kunft die Theaterfreunde 


intereſſirte, fie machten auch Anſpruͤche an dag junge 
Soretge3 Werte. XIX, Do, - 7 
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lebhafte Mädchen. Sie gaben mir nicht undeutlich 
zu verftehen, daß meine Pflicht fey, die Empfindun- 
gen, die ih in ihnen rege gemacht, auch perfönlich 
mit ihnen. zu theilen. ‚Leider war dag nicht meine 


Sache; ich wuͤnſchte ihre Gemuͤther zu erheben, aber 


an das, was ſie ihr Herz nannten, hatte ich nicht 
den mindeſten Anſpruch; und nun wurden mir alle 
Staͤnde, Alter und Charaktere, einer um den an— 
dern, zur Laſt, und nichts war mir verdrießlicher, 
als daß ich mich nicht, wie ein anderes ehrliches 
Maͤdchen, in mein Zimmer verſchließen, und ſo mir 
manche Muͤhe erſparen konnte. 

Die Maͤnner zeigten ſich meift, wie ich fie bet 
meiner Tante zu fehen gewohnt war, und fie wuͤr— 
den mir auch dießmal nur wieder Abfcheu erregt 
haben, wenn mich nicht Ihre Eigenheiten und Al— 
bernheiten unterhalten hatten Da ich nicht ver: 
meiden Eonnte, fie bald auf dem Theater, bald an 
Öffentlichen Orten, bald zu Haufe zu fehen, nahm 
ih mir vor, fie alle auszulanern, und mein Bruder 
half mir wader dazu, And wenn Gie denken, daß 
vom beweglichen Ladendiener und dem eingebildeten 
Kaufmannsfohn, bis. zum gewandten abwiegenden 
Weltmann, dem Fühnen Eoldaten und dem raſchen 
Prinzen, alle nach und nach, bei mir vorbei gegan—⸗ 

en Ind, und jeder nach feiner Art feinen Roman 
anzuknuͤpſen gedachte; fo werden Sie mir verzeihen, 
wenn ich mir einbildete, mit meiner Nation ziemlich 
beiaunt zu ſeyn. 
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Den phantaſtiſch aufgeſtutzten Studenten, dem 
demuͤthig-ſtolz verlegenen Gelehrten, den ſchwank⸗ 
fuͤßigen genuͤgſamen Domherrn, den ſteifen aufs: 
merkſamen Geſchaͤftsmann, den derben Landbaron, 
den freundlich glatt-platten Hofmann, den jungen: 
ans der Bahn ſchreitenden Geiſtlichen, den gelaſſe— 
nen, ſo wie den ſchnellen und thaͤtig ſpeculirenden 
Kaufmann, alle habe ich in Bewegung geſehen, und 
beiüm Himmel! wenige fanden ſich darunter, die 
mir nur ein gemeines Intereſſe einzufloͤßen im 
Stande geweſen waren; vielmehr war es mir aͤußerſt 
verdrießlich, den Beifall der Thoren im Einzelnen, 
mit Beſchwerlichkeit und langer Weile einzucaſſiren, 
der mir im Ganzen fo wohl behagt hatte, den ich 
mir im Großen ſo gerne zueignete. 

Wenn ich über mein Spiel ein vernuͤnftiges Come 
pliment-eriwartete, wenn ich hoffte, fie folfen einen 
Autor loben, den ich hochſchaͤtzte; for machten fie 
eine alberne Anmerkung über die andere, und nann— 
ten ein abgefhinadtes Stu, In welchem fie wünfd- 
ten mich fplelen zu fehen. Wenn ich in der Ge: 
ſellſchaft herum borchte, ob nicht etwa ein edler, 
geiftreicher, wißiger Zug nachklaͤnge, und zur red: 
ten Seit wieder zum Vorſchein Fame, konnte ich 
felten eine Spur vernehmen. Ein Fehler, ‚der vor— 
gekommen war, wenn ein Schaufpieler ſich verſprach 
oder irgend seinen Provinzialism Hören ließ, das 
waren die wichtigen Punkte, an denen ſie ſich feſt 
hielten, von denen ſie nicht los kommen konnte, 
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Sch wußte zulest nicht, wohin ich mich wenden jollte; 
fie dünften fi zu klug, ſich unterhalten zu laffen, 
und fie glaubten mich wunderfam zu unterhalten, 
wenn fie an mir herum tätfchelten. Sch fing an, 
fie, alle von Herzen zu verachten, und es war mir 
eben, als wenn die ganze Nation fich recht vorfäglich 
bei mir dur ihre Abgefandten habe projtituiren 
wollen. Sie fam mir im Ganzen ſo linkiſch vor, fo 
übel erzogen, fo fchlecht unterrichtet, fo leer von ge= 
falligem Wefen, fo geſchmacklos. Oft rief ich auch: 
es kann doch kein Deutſcher einen Schuh zuſchnallen, 
der es nicht von einer fremden Nation gelernt hat! 

Sie ſehen, wie verblendet, wie hypochondriſch 
ungerecht ich war, und je laͤnger es waͤhrte, deſto 
mehr nahm meine Krankheit zu. Ich haͤtte mich 
umbringen koͤnnen; allein ich verfiel auf ein ander 
Extrem: ich verheirathete mich, oder vielmehr ich 
ließ wich verheirathen. Mein Bruder, der das 
Theater übernommen Hatte, wuͤnſchte ſehr einen 
Gehülfen zu haben. Seine Wahl fiel auf einen 
jungen Mann, der mir nicht zuwider war, dem alles 
mangelte, was mein Bruder befaß, Genie, Leben, 
Geiſt und vafhes Weſen; an dem fih aber au 
alles fand, was jenem abging: Liebe zur Drduung, 
Fleiß, eine koͤſtliche Gabe haugzuhalten und mi 
Gelde umzugehen, 

Er ift mein Wann geworden, ohne daß ich weit 
wie; wir haben zufammen gelebt, ohne daß ich red, 
weiß, warum. Genug, unfere Sachen gingen gut 
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Wir nahmen viel ein, davon war die Thätigkelt 
meines Bruders Urfahe; wir famen gut aus, und 
das war das Verdienſt meines Mannes. Sch dachte 
nicht mehr an Welt und Nation. Mit der Welt 
hatte ich nichts zu theilen, und den Begriff von Na— 
‚tion hatte ich verloren. Wenn ich auftrat, that ich's 
um zu leben; ich öffnete den Mund nur, weil ic 
nicht fchweigen durfte, weil ich doc heraus gefom- 
men war, um zu reden, 

Doch, daß ich es nicht zu ara made, eigentlich 
hatte ich mich ganz in die Abſicht meines Bruders 
‚ergeben; ihm war um Beifall und Geld zu thun: 
denn, unter ung, er hört fid) gerne loben und braucht 
viel. Sch folelte nun nicht mehr nad) meinem Ge- 
fühl, nach meiner Ueberzeugung, fondern wie er 
mic anwies, und wenn ich es ihm zu Danke ge- 
macht hatte, war ich zufrieden, Er richtete ſich nach 
allen Schwächen des Publikums; es ging Geld ein, 
er fonnte nad) feiner Wilffür Ichen, und wir hatten 
‚gute Tage mit ihm, 

Ich war indeffen in einen handwerksmaͤßigen 
Schlendrian gefallen. : Ich zug meine Tage: ohne 
Freude und Autheil hin, meine Ehe war Einderlog 
und dauerte nur furze Zeit. Mein Mann ward 
Franf, feine Krafte nahmen fichtbar ab, die Sorge 
für ihn unterbrach meine allgemeine Gleichgultigfeit. 
"Sen diefen Tagen machte ich eine Bekanntfchaft, mit 
ber ein neues Leben für mich anfing, ein neues und 
ſchnelleres, denn ed wird bald zu Ende feyn. 
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Sile ſchwieg eine Zeit Lang ftilfe, dann fuhr fie 
fort: auf einmal: ftodt meine geſchwaͤtzige Laune, 
und ih getraue mir den Mund nicht weiter er 
thun. Laſſen Sie mid ein wenig ausruhen; Gie 
folfen nich xX eggehen, ohne ausfuͤhrlich al mein 
Ungluͤck zu ‚wiffen. Nufen Sie doch Indeffen Mig arn 
herein, und hoͤren was ſie will. 

Das Kind war waͤhrend Aureliens Etzaͤhlung 
einigemal im Zimmer geweſen. Da man bei ſeinem 
Eintritt leiſer ſprach, war es wieder weggeſchlichen, 
ſaß auf dem Saale ſtill und wartete. Als man ſie 
wieder hereinkommen hieß, "brachte ſie ein Buch mit, 
das man bald an Form und Einband fuͤr einen klel⸗ 
nen geographiſchen Atlas erkannte. Sie hatte bei 
dem Pfarrer unterwegs mit großer Verwunderung 
die erften Landkarten gefehen, ihn viel darüber ge- 
fragt, und fih, fo weites gehen wollte, unterrichtet. 
Ihr Verlangen, etwas zu lernen, ſchien durch dieſe 
neue Kenntniß noch viel lebhafter zu werden. Ste 
bat Wilhelmen inſtaͤndig, ihr das Buch zu kaufen. 
Sie habe dem Bildermann ihre großen ſilbernen 
Schnallen dafür eingeſetzt, und wolle fie, -weil es 
heute Abend fo ſpaͤt geworden, morgen früh wieder 
einlöfen. Es ward ihr bewilligt, und fie fing num 
an, dasjenige, was fie wußte, theils herzufagen, 
theils nah ihrer Art die wunderlichſten Fragen zu 
thun. Man lonnte auch hier wieder bemerken, daß 
bei einer großen Anſtrengung fie nur ſchwer und 
muͤhſam begriff. So war! auch) Ihre bar 
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mit der ſie ſich viele Muͤhe gab. Sie ſprach noch 
immer ſehr gebrochen Deutſch, und nur wenn ſie 
den Mund zum Singen aufthat, wenn ſie die Cither 
ruͤhrte, fchlen fie ſich des einzigen Organs zu bedie— 
nen, wodurch ſie ihr Innerſtes aufſch ießen und mit⸗ 

eilen konnte. | 

Wir müffen, da wir gegenwartig von ihr ſpre— 
hen, aud der Berlegenheit gedenken, in die fie ſeit 
einiger Zeit unfern Freund öfters verfegte. Wenn 
fie kam oder ging, guten Morgen, oder gute Nacht 
fagte, ſchloß fie ihn fo feit in ihre Arme, und kuͤßte 
ihn mit folder Inbrunſt, dep ihm die Heftigkeit 
diefer auffeimenden Natur oft angft und bange 
machte. Die zudende Lebhaftigteit fehlen fih in ih— 
rem Detragen täglich zu vermehren, und ihr ganzes 
Weſen bewegte fih in einer raftlofen Stilfe. Sie 
fonnte nicht feyn, ohne einen Bindfaden in den 
Handen zu drehen, ein Tuch zu kneten, Papler oder 
Hölzhen zu kauen. Jedes ihrer Spiele fehlen nur 
eine innere heftige Erfehätterung abzuleiten. Das 
Einzige, was ihr einige Heiterkeit zu geben fehlen, 
war die Nahe des Eleinen Felix, mit dem fie fi fehr 
artig abzugeben wußte, 
Aurelie, Die nad einiger Rufe geftimmt war, 
fih mit ihrem Freunde über einen Gegenftand, 
der ihre fo fehr am Herzen lag, endlich zu erflären, 
ward über die Beharrlichkeit der Kleinen dießmal 
ungeduldig, und gab ihr zu verftehen, daß ſie ſich 
wegbegeben follte, und man mußte fie endlich, da 

; | 
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altes nicht helfen wollte, ausbrädkich und wider ihren 


Wiuillen fortſchicken. 


Jetzt oder niemals, ſagte Aurelie, muß ich Ih⸗ 


nen den Reſt meiner Geſchichte erzählen. Wäre 


mein zärtlich geliebter, ungerechter Freund nur we— 
nige Meilen von bier, ich würde fagen, feken Sie 
ſich zu Pferde, fuhen Sie auf irgend eine Weiſe 
Befanntfchaft mit ihm, und wenn Sie zurüdfehren, 
fo haben Sie mir gewiß verziehen, und bedauern 
mich von Herzen. Sept Fann ih Shnen nur mit 
Worten fagen, wie Kkebenswärdig er war, und wle 
ſehr ich ihn lichte, 

Eben zu der fritifhen Seit, da ich für die Tage 
meines Mannes beforgt fepn mußte, Lernt’ ih ihn 
fennen. Er war eben aus Amerika zurüd gekom— 
men, wo er In Gefellfhaft einiger Franzofen mit 
vieler Diftinction unter den Fahnen der Bereinisten 
Staaten gedient hatte. * 

Er begegnete mir mit einem gelaſſſnen Anſtande, 
mit einer offnen Gutmüthigkeit, fprad über mid) 
feidft, meine Lage, mein Spiel, wie ein alter Be— 
kannter, fo theilnehmend und fo deutlich, daß ich 
mich zum Erftenmal freuen fonnte, meine Exiſtenz 
in-einem andern Wefen fo Far wieder zu erkennen, 
‚Seine Urtheile waren richtig ohne abfprechend, tref— 
fend ohne lleblos zu ſeyn. Er zeigte Feine Härte, 
und fein Muthwille war zugleich gefaͤllig. Er 
ſchien des guten Gluͤcks bel Frauen gewohnt zu 
ſeyn, das machte mich aufmerkſam; er war keines— 
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weges ſchmelchelnd und andringend, das machte mich 
ſorglos. 

= In der Stadt ging er mit Wenigen um, war 
meift zu Pferde, befuchte feine vielen Bekannten in 
der Gegend, und beforgte die Gefhäfte feines Haus 


deite meinen immer Franfern Mann mit warmer 
‚Sorge, fhaffte dem Leidenden durch einen gefhidten 
Arzt Linderung, und wie er an allem, was mid) be- 
traf, Theil nahm, ließ er mih auch an feinem 
Schickſale Theil nehmen. Er erzahlte mir die Ge— 
fhihte feiner Sampagne, feiner unüberwindlihen 
Keigung zum Soldatenjtande, feine Kamilienver- 
hältniffe; er vertraute mir feine gegenwärtigen Be- 
fhäftigungen, Genug, er hatte'nichts geheimes vor 
mir; er entwidelte mir fein Innerſtes, ließ mich in 
die verborgenften Winfel feiner Seele fehen; ich 
lernte feine Faͤhigkeiten, feine Leldenfchaften kennen. 
Es war das Erftemal in meinem Leben, daß ich ei— 
nes herzlichen, geiftreichen Umgangs genoß. Sch 
war von ihm angezogen, von Ihm hingeriffen, eh' ich 
über mich felbft Betrachtungen anftellen fonnte,. _ 
Suzwifhen verlor ich meinen Mann ohngefahr 
wie ich ihn genommen hatte, Die Laft der theatra- 
liſchen Gefchäfte fiel nun ganz auf mid. Mein 
Bruder, unverbeflerlih auf dem Theater, war in 
der Haushaltung niemals nüse; id) beforgte alles, 
und ſtudierte dabei meine Rollen fleißiger als je- 
mald, ch fpielte wieder wie vor Alters, ja mit 


fe. Kam er zurüd, fo ftieg er bei mir ab, behanz' 


— 
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Br ’ 
ganz anderer Kraft und neuem Leben, zwar durch ihn 
und um feinetwillen, doch nicht immer gelang e 
mir zum beften, wenn ich meinen edlen Freund 
Schauſpiel wußte; aber einigemal behorchte er mich, 





und wie angenehm mic, fein unvermutheter Beifall 


überrafchte, koͤnnen Sie denfen. 

Gewiß, ich bin ein feltfames Gefhöpf. Bei je: 
der Rolle, die ich fpielie, war es mir eigentlich nur 
immer zu Muthe, als wenn ich ihn lobte und zu 
feinen Ehren fprähe; denn das war die Stimmung 
meines Herzens, die Worte mochten übrigens ſeyn, 
wie ſie wollten. Wußt' ich ihn unter den Zuhoͤrern, 
fo getraute ich mich nicht, mit der ganzen Gewalt 
zu fprechen, eben als wenn ich ihm meine Liebe, 
mein Lob nicht geı dezu in's Gefiht aufbringen | 
wollte; war er abwefend, danıı hatte ich freies Spiel, 
ich that mein Beſtes mit einer gewiffen Ruhe, mit 
einer unbefchreiblihen Zufriedenheit. Der Beifall 
freute mich wieder, und wenn ich dem Publikum 
Vergnügen machte, hätte ich immer zugleich hinun— 
ter rufen mögen: das feyd ihr ihm ſchuldig! 

‘a, mir war wie durh ein Wunder das Ver— 
Haltnig zum Publikum, zur ganzen Nation verändert. 
Sie erfihien mir auf einmal wieder in dem vortheil= 
hafteften Lichte, und ich erſtaunte recht über meine 
bisherige Verblendung. - 

Wie unverftändig, ſagt' ich oft zu mir felbft, 
war e8, als du chmals auf eine Nation fchalteft, 
eben weil es eine Nation iſt. Müffen denn, koͤnnen 


A 2 2 


107 


denn einzelne. Menſchen ſo intereſſant ſeyn? Keines⸗ 
weges! Es fragt ſich, ob unter der großen Maſſe eine 
Menge von Anlagen, Kräften: und Faͤhigkelten ver- 
theilt ſey, die dur guͤnſtige Umſtaͤnde entwickelt, 
durch vorzuͤgliche Menſchen zu einem gemeinſamen 
Endzwecke geleitet werden koͤnnen. Ich freute mid 
nun, ſo wenig hervorſtechende Originalität unter 
meinen Landsleuten zu finden; ich freute mich, daß 
ſie eine Richtung von außen anzunehmen nicht ver— 
ſchmaͤhten; ich freute mich, einen Anführer gefunden 
3u haben. 

Lothar — Laffen Sie mich meinen Freund mit 
feinem geliebten Vornamen nennen — hatte mir 
immer die Deutſchen von der Selte der Tapferfeit 
vorgeftelft, und mir gezeigt, daß Feine bravere Na- 
tion in der Welt fey, wenn fierrecht geführt werde, 
und ih fhämte mich, an die erfte Eigenfchaft eines 
Volks niemals gedacht zu haben. Ihm war die Ge— 
fhichte bekannt, und mit den meiften verdienftvellen 
Männern feines Zeitalters ſtand er in Verhältniffen, 
©» jung er war, hatte er ein Auge auf die hervor- 
keimende hoffnungsvolfe Jugend feines Vaterlandes, 
auf die ſtillen Arbeiten in fo vielen Fächern beſchaͤf— 
tigter und thatiger Männer, Er ließ mid einen 
Ueberblick über Deutfchland thun, was es fey, und 
was es feyn koͤnne, und ich fhämte mich, eine Na— 
tion nad der verworrenen Menge beurtheilt zu ha— 
ben, die fid in eine Theatergarderobe drangen mag. 
Er machte mir's zur Pflicht, auch in meinem Fade 
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wahr, —— und belebend zu ſeyn. Nun ſchlen 
ich mir ſelbſt inſpirirt, ſo oft ich auf das Theater 
trat. Mittelmaͤßige Stellen wurden zu Gold in 
meinem Munde, und hätte mir damals ein Dichter 
zweckmaͤßig beigeftanden, ich hätte die wunderbat- 
ſten Wirkungen hervorgebracht. 

So lebte die junge Witwe Monate lang fort, 
Er Eonnte mich nicht entbehren, und ich war hoͤchſt 
unglüdlih, wenn er außen blieb. Er zeigte mir 
die Briefe feiner Verwandten, feiner vortrefflihen - 
Schwefter. Er nahm an den Eleinften Umftanden 
meiner Berhaltniffe Theil; inniger, vollfommener 
- ift feine Einigkeit zu denfen, Der Name der Liebe 
ward niht genannt. Er ging und kam, kam und 
ging — und nun, mein Freund, es iſt hohe Zeit, 
daß Sie auch gehen, 


“er 








Siebzebntes Capitel. 


Wilhelm konnte nun nicht langer den Beſuch 
bei feinen Handelsfreunden aufſchieben. Er ging 
nicht ohne Verlegenheit dahin; denn er wußte, daß 

er Briefe von den Seinigen dafelbft antreffen werde. 
Er fuͤrchtete fih vor den Vorwürfen, die fie ent— 
halten mußten; wahrfcheintlich hatte man auch dem 
Handelshaufe Nachricht vonder Verlegenheitgegeben, 
in der man ſich feinetwegen befand. Er ſcheute fi, 
nah fo vielen ritterlihen Abenteuern, vor dem 
fchülerhaften Anfehen, in dem er erfcheinen würde, 
und nahm fich vor, recht troßig zu thun, und auf 
diefe Weife feine Verlegenheit zu verbergen. 

Allein zu feiner großen Verwunderung und Zu: 
friedenheit ging alles fehr gut und leidlich ab. In 
beim großen lebhaften und befchaftigten Comptoir 
hatte man Faum Seit, feine Briefe aufzufuchen; 
feines langern Außenbleibeng ward nur im Vorbei— 
gehn gedacht. Und als er die Briefe feines Vaters 
und feines Freundes Werner eröffnete, fand er fie 
fimmtlih fehr leidlichen Inhalts. Der Alte, In 

Hoffnung eines weitläufigen Journals, deffen Fuͤh⸗ 
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rung er dem Sohne beim Abfchlede forgfältig em— 
pfohlen, und wozu er ihm ein tabellarifches Schema 
mitgegeben, fchien über das Stilffhweigen ber erften 
Zeit ziemlich beruhigt, fo wie er fih nur über das 
Raͤthſelhafte des * und einzigen vom Schloſſe 
des Grafen noch abgeſandten Briefes beſchwerte. 
Werner ſcherzte nur auf ſeine Art, erzaͤhlte luſtige 
Stadtgeſchichten, und bat ſich Nachricht von Freunden 
und Befannten aus, die Wilhelm nunmehr in der 
großen Handelsſtadt haufig würde kennen lernen. 
Unſer Freund, der auferordentlic) erfreut war, um 
einen fo wohlfeilen Preis loszukommen, antwortete 
fogleih in einigen fehr muntern Briefen, und vers 
fprach dem Vater einausführlihes Reife - Journal, 
mit allen verlangten geographifchen, ſtatiſtiſchen und 
mercantilifhen Bemerkungen. Er hatte vieles auf 
der Reiſe gefeben, und hoffte daraus ein leidliches 
Heft zufammenfhreiben zu koͤnnen. Er merkte nicht, 
daß er beinah im ebem dem Falle war, in dem er 
fich befand, als er, um eim Schaufpiel, das weder 
gefchrieben, nochweniger memorirt war, aufzuführen, 
Lichter angezündet und Zuſchauer herbeigerufen 
hatte, Als er daher wirklich anfing, anfelne Com⸗ 
poſition zu gehen, ward er leider gewahr, daß er 
von Empfindungen und Gedanfen, von manchen Erz 
fehrungen des Herzens und Geiſtes fprechen und er— 
zählen koͤnnte, nur nicht von aͤußern Gegenſtaͤnden, 
denen er, wie er man merkte, nicht die mindeſte Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt hatte. 
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uni “— Verlegenhelt he Kenntnlſſe 

feines Freundes Laertes ihm gut zu Statten. Die 
Gewohnheit hatte beide jungen Leute, fo undhulich 
fie fih waren, zufammen verbunden, und jener war, 
bei alfen feinen Fehlern, mit feinen Sonderbarfeiten 
„wirklich ein intereffanter Menfch. Mit einer heitern 
gluͤcklichen Sinnlichkeit begabt, hätte er alt werden 
fönnen, ohne über feinen Zuftand irgend nachzu— 
denfen. Nun hatte ihm aber fein Ungluͤckund feine 
. Krankheit das reine Gefühl der Jugend geraubt, 
und ihm dagegen einen Blick auf die Bergänglichkeit, 
auf das Zerſtuͤckelte unſers Dafeyns eröffnet. 
Daraus war eine launigte, rhapfodifhe Art. über 
die Gegenfiande zu deuten, oder vielmehr Ihre un- 
mittelbaren Eindrüde zu aͤußern, entſtanden. Er 
war nicht gern allein, trieb ſich auf allen Kaffeehaͤu— 
fern, an allen Wirthstifhen heram, und wenn er 
ja zu Haufe blieb, waren Reiſebeſchreibungen feine 
liebfte, ja feine einzige Lectüre. Diefe konnte er num, 
da er eine große Leihbibliothei fand, nah Wunſch 
befriedigen, und bald foufte die halbe Welt in fei- 
nem guten Gedadtniffe, 

Wie leicht Eonnte er daher feinem Freunde Muth 
einfprechen, als diefer ihm den völligen Mangel an 
Vorrath zu der von ihm fo fenerlich verfprochenen 
Melation entdeckte. Da wollen wir ein Kunſtſtuͤck 
machen, fagte jener, das feines gleichen nicht haben 
ſoll. 

Iſt nicht Deutſchland von einem Ende zum an— 
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dern durchreiſ't, durchkreuzt, durchzogen, durchkrochen 
und durchflogen? Und hat nicht jeder deutſche Rei— 
fende den herrlichen Vortheil, fih feine großen 
oder Heinen Ausgaben vom Publikum wieder er- 
ftaften zu laſſen? Gib mir nur deine Reiferoute, 
ehe du zu ung kamft; dag Andere weiß ih. Die 
Quellen und Hülfsmittel zu deinem Werfe will 
ich dir auffuhen; an Quadratmellen, die niıht ge- 
meflen find, und an Volksmenge, die nicht gezahlt 
iſt, müffen wir's nicht fehlen laffen. Die Ein: 
fünfte der Lander nehmen wir aus Tafchenbüdhern 
und Tabellen, die, wie befannt, die zuverläfligiten 
Documente find. Darauf gründen wir unfre poli- 
tifhen Nafonnements; an Seitenbliden auf die 
Regierungen ſoll's nicht fehlen. Ein paar Fürften 
befchreiben wir ald wahre Väter des Vaterlandes, 
damit man und defto eher glaubt, wenn wir einigen 
"andern etwas anhängen; und wenn wir nicht geradezu 
durch den Wohnort einiger berühmten Leute durchs 
reifen, fo begegnen wir ihnen in einem Wirthe- 
hauſe, laffen fie uns im Vertrauen das albernfte 
Zeug fagen. Befonders vergeflen wir nicht eine 
Liebesgefchichte mit irgend einem naiven Mädchen 
auf das Anmuthigfte einzuflehten, und es fol ein 
Werk geben, das nicht allein Water und Mutter 
mit Entzüden erfüllen foll, fondern das die auch 

jeder Buchhändler mit Vergnügen bezahlt. 
Man fhritt zum Werfe, und beide Freunde 
hatten viel Luft am Ihrer Arbeit, indes Wilhelm 
Abends 
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Abends im en und in dem Umgange mit 
Serlo und Aurelien die größte Zufriedenheit fand, 
und feine Sdeen, die nur zu lange fid in einem 
engen Kreife herumgedrent haften, täglich weiter 
ausbreitete, 


Goethe's Werke, XIX. EN & 
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Achtzehntes Capitel. 


Nicht ohne das groͤßte Intereſſe vernahm er ſtuͤck⸗ 
weiſe den Lebenslauf Serlo's: denn es war nicht 
die Art dieſes ſeltnen Mannes, vertraulich zu ſeyn: 
und uͤber irgend etwas im Zuſammenhange zu ſprechen. 
Er war, man darf ſagen, auf dem Theater geboren 
und geſaͤugt. Schon als ſtummes Kind mußte er 
durch ſeine bloße Gegenwart die Zuſchauer ruͤhren, 
weil auch ſchon damals die Verfaſſer dieſe natuͤrlichen 
und unſchuldigen Huͤlfsmittel kannten, und ſein erſtes: 
Vater und Mutter, brachte in beliebten Stuͤcken ihm 
ſchon den größten Beifall zuwege, ehe er wußte, was 
das Handeflatfhen bedeute. Als Amor Fam er, 
zitternd, mehr als einmal, im Flugwerfe herunter, 
entwidelte fi als Harlekin aus dem Ey, und madıte 
als kleiner Eſſenkehrer fhen früh die ertigken 
Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, den er an — 
zenden Abenden erhielt, in den Zwiſchenzeiten ſehr 
theuer bezahlen. Sein Vater, überzeugt, daß nur | 
durch Schläge die Aufmerffamfelt der Kinder erregt 
und feſtgehalten werben koͤnne, prügelte ihn bei'm 
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Einſtudieren einer jeden Rolle zu abgemeſſenen Zel—⸗ 
ten; nicht, weil das Kind ungeſchickt war, ſondern 
damit es ſich deſto gewiſſer und anhaltender geſchickt 
zeigen moͤge. So gab man ehemals, indem ein 
Graͤnzſtein geſetzt wurde, den umſtehenden Kindern 
tuͤchtige Ohrfeigen, und die aͤlteſten Leute erinnern 
fich noch genau des Ortes und der Stelle. Er wuchs 
heran, und zeigte außerordentliche Fahlgkeiten des 
Geiftes und Fertigkeiten des Koͤrpers, und dabei 
eine große Biegſamkeit fowohl in feiner DVorftel- 
Iungsart, als in Handlungen und Gebärdem. Seine 


Nachahmungsgabe überftieg allen Glauben. Schon 


als Knabe ahmte er Perfonen nach, fo daß man fie 
zu fehen glaubte, ob fie ihm fchon an Geftalt, Alter 
und Wefen völlig unaͤhnlich und unter einander vers 
fhieden waren. Dabei fehlte es ibm nicht an der 
Gabe, fih in die Welt zu ſchicken, und fobald er fich 
einigermaßen feiner Kräfte bewußt war, fand er 
nichts natürlicher, als feinem Water zu entfliehen, 


der, wie die Vernunft des Knaben zunahm, und 


feine Geſchicklichkeit fi vermehrte, ihnen noch durch 
harte Begegnung naczuhelfen für nöthig fand. 
Wie glüdlic fühlte fih der fofe Knabe nun in 
der freien Welt, da Ihm feine Enlenfpiegelspoffen 
überall eine gute Aufnahme verfhafften. Eein gu- 
ter Etern führte ihn zuerft in der Faſtnachtszeit 
in ein Klofler, wo er, weil eben der Pater, der die 
Umgange zu beforgen und durch geiftiihe Mag: 
keraden die drifilihe Gemeinde zu ergehen -hatte, 
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geftorben wear, als ein: huͤlfreicher Schutzengel auf- 
trat. Auch uͤbernahm er fogleih die Rolle Gabriels 
in der Verkuͤndigung, und mißfiel dem huͤbſchen 
Maͤdchen nicht, die als Maria ſeinen obligeanten 
Gruß, mit aͤußerlicher Demuth und innerlichem 
Stolze, ſehr zierlich aufnahm. Er ſpielte darauf 
ſucceſſive in den Myſterien die wichtigſten Rollen, 
und wußte ſich nicht wenig, da er endlich gar als 
Heiland der Welt verſpottet, geſchlagen und an's 
Kreuz geheftet wurde. 

Einige Kriegsknechte mochten bei dieſer Selegen- 
heit ihre Rollen gar zu natürlich ſpielen; daher er 
fie, um fich auf die, fchieklichfte Weite an ihnen zu 
rächen, bei Gelegenheit des jüngften Gerichts in die 
praͤchtigſten Kleider von Kalfern und Königen ftedte, 
und ihnen in dem Augenblicke, da fie, mit ihren 
Rolfen fehr wohl zufrieden, auch in dem Himmel 
allen andern vorauszugehen den Schritt nahmen, 
anvermuthet in Teufelsgeftalt begegnete, und fie 
mit der Dfengabel, zur herzlichften Erbauung fammt- 
ficher Zufchauer und Bettler, weidlich durchdroſch, 
und unbarmherzig zuruͤck in: die Grube frürzte, wo 
fie fih von einem hervordringenden Feuer. auf 
Uebelſte empfangen fahen. 

Er war flug genug einzufehen, daß die gekroͤnten 
Haͤupter fein ſreches Unternehmen nicht wohl ver— 
merken, und ſelbſt vor feinem privilegirten Anklaͤger— 
und Schergen-Amte keinen Reſpect haben wuͤrden; 
er machte ſich daher, noch. ehe das tanfendiährige 
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Reich anging, in aller Stilfe davon, und ward in 
einer benachbarten Stadt von einer Gefellfehaft, die 
man damals Kinder der Freude nannte, mit offnen 
Armen. aufgenommen. Es waren verftändige, geiſt⸗ 
reiche, Tebhafte Menſchen, die wohl einfahen, daß 
die Summe unſrer Eriftenzz durdy Vernunft divi⸗ 
divt, niemals rein aufgehe, fondern daß immer ein 
wunderlicher Bruch übrig bleibe, Diefen hinder— 
lichen, und, wenn er fih in die ganze Maffe ver- 
theilt, gefahrlihen Bruch fuchten fie zu beftimmten 
Zeiten vorſetzlich los zu werden. Sie waren einen 
Tag der Woche recht ausführlich Narren, und ftraften 
an demfelben wechfelfeitig durch allegorifde Vor— 
ftellungen, was fie wahrend der übrigen Tage an ſich 
und andern Närrifches bemerkt hatten. War diefe 
Art gleich roher als eine Folge von Ausbildung, in 
welcher der ſittliche Menſch fih täglich” zu bemerfen, 
zu warnen und zu firafen pflegt; fo war fie doc 
luftiger und finerer : denn Indem man einen gewiffen 
Schoosnarren nicht verleunnete, fo tractirte man ihn 
auch nur fuͤr das, was er war, anftatt daß er auf 
dem andern Wege, durch Hülfe des Selbfibetrussg, 
oft im Haufe zur Hersfhaft gelangt, und die Wer: 
nunft zur heimlichen Knechtſchaft zwingt, die ſich 
einbildet, ihn lange verjagt zu haben. Die Parrens 
mastewging in der Gefellinaft herum, und jedem 
‚war erlaubt, fie-an feinem Tage, mit eigenen o der 
fremden Attributen, charakteriſtiſch auszuzieren. In 

der Karnavalszelt nahm man ſich die groͤßte Frel— 
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heit, und wetteiferte mit der Bemuͤhung der Geift- 
lichen, das Volk zu unterhalten und anzuziehen, 
Die feyerlihen und allegorifchen Aufzüge von Tugen- 
den und Lajtern, Künften und Wiffenfchaften, Welt: 
thellen und Jahrszeiten verfinnlicht 
eine Menge Begriffe, und gaben ihm Ideen entfernter 
Gegenftände, und fo waren diefe Scherze nicht ohne 
Nutzen, da von einer andern Seite die geiftiichen 
Mummereyen nur einen abgefhmadten Aberglauben 
noch mehr befeitigten. 

Der junge Serlo war auch bier wieder ganz in 
feinem Elemente; eigentlihe Erfindungefraft hatte 
er nicht, dagegen aber das größte Gefhid, was er 
vor fich fand zu nutzen, zurecht zu fielen, und fchein- 
bar zu machen, Seine Einfälle, feine Nachahmungs— 
gabe, ja fein beißender Wis, den er wenigfteng el- 
nen Tag in der Woche völlig frei, felbit gegen feinen 
Wohlthaͤter, — durfte, machte ihn der ganzen 
Geſellſchaft werth, ja unentbehrlid. 

Doch trieb ihn feine Unruhe bald aus diefer vor- 
theilhaften Lage in andere Gegenden feines Vater: 
landeg, wo er wieder eine neue Schule durchzugehen 
hatte, Er kam in den gebildeten, aber auch bildloſen 
Theil von Deutfchland, wo es zur Verehrung des 
Guten und Schönen zwar nicht an Wahrheit, aber 
oft an Geiſt gebricht; er Eonnte mit feinen Masten 
nichts mehr ausrichten; er mußte ſuchen auf Herz 
und Gemüt) zu wirken. Nur kurze Zeit hielt er 
fih bei Fleinen und großen Gefelligaften auf, und. 





dem Bolfe 
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merkte, bei diefer Gelegenheit, ſaͤmmtlichen Stuͤcken 


und Schauſpielern ihre Eigenheiten ab. Die Mo— 
notonie, die damals auf dem deutfdhen Theater 


herrſchte, den albernen Fall und Klang der Aleranz 


— — 


driner, den geſchraubtplatten Dialog, die Trocken— 
heit und Gemeinheit der unmittelbaren Sittenpre— 
diger hatte er bald gefaßt, und zugleich bemerkt, 
was ruͤhrte und gefiel. 

Nicht Eine Rolle der gangbaren Stuͤcke, ſondern 
die ganzen Stuͤcke blieben leicht in feinem Gedaͤcht— 
niß, und zugleich der eigenthümlihe Ton des Schau- 
fvielerg, der fie mit Beifall vorgetragen hatte. Nun 
kam er zufalligerweife auf feinen Streifereien, da 
ihm das Geld völlig ausgegangen war, zu dem 
Einfall, allein ganze Stüde befonders auf Edelhöfen 
und in Dörfern vorzuftellen, und fich Dadurch überall 
fogleich Unterhalt und Nachtguartier zu verfchaffen. 
Sn jeder Schenke, jedem Zimmer und Garten war 
fein Theater gleich aufgefchlagen; mit einem fchel- 
mifhen Ernft und anfdheinenden Enthufiasmug 


‚wußte er die Einbildungsfraft feiner Zufchauer zu 


gewinnen, ihre Sinne zu taͤuſchen, und vor ihren 
offenen Augen einen alten Schrank zu einer Burg, 
und einen Fächer zum Dolde umzufchaffen. Geine 
Sugendwärme erfeste den Mangel eines tiefen Ge— 


fuͤhls; feine Heftigfeit fehlen Starfe, und feine 


Schmeicheley Zärtlichkeit. Diejenigen, die das Thea- 
ter fhon Fannten, erinnerte er an alles, was fie ge— 
ſehen und gehört hatten, und in den Uebrigen erregte 


— 


120 


er eine Ahnung von etwas Wunderbarem, und den 
Wunſch, naher damit befannt zu werden. Was an 
einem Orte Wirkung that, verfehlte er nicht am an— 
dern zu wiederholen, und hatte die herzlichfte Scha= 
denfreude, wenn er alle Menfchen, auf gleiche Weiſe, 
aus dem Stegreife, zum Beften haben konnte. 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts 
gehinderten Geift verbefferte er fih, indem er Rollen 
und Stüde oft wiederholte, fehr gefhwind. Bald. 
reciti te und fpielte er dem Sinne gemäßer, als die 
Mufter, die er Anfangs nur nachgeahmt hatte. Auf - 
diefem Wege fam er nach und nach dazu, natürlich ° 
zu fpielen und doch immer veritellt zu feyn. Er 
fhien hingeriffen, und Iauerte auf den Effect, und 
fein größter Stolz war, die Menfchen ftufenweife 
in Bewegung zu feßen. Gelbft das tolle Handwerf, 
das er trieb, nöthigte Ihn bald mit einer gewiſſen 
Maͤßigung zu verfahren, und ſo lernte er, theile ge- 
zwungen, theils aus Inſtinct, das, wovon fo wenig” 
Schaufpieler einen Begriff zu haben fcheinen: mit 
Organ und Gebärden dfonomifch zu fern. 

Sp wußte er felbft rohe und unfreundliche Men- 
Shen zu bändigen und für fich zu Intereffiren. Da 
er überall mit Nahrung und Obdach zufrieden war, 
jedes Gefchenf dankbar annahm, ‚das man ihm 
reichte, ja manchmal gar das Geld, wenn er deſſen 
nach feiner Meinung genug hatte, ausſchlug; fo 
fhlete man ihn mit Empfehlungsfchreiben einander 
zu und fo wanderte er eine ganze Zeit von einem 
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Edelhofe zum andern, wo er manches Vergnügen 
erregte, manches genoß, umd nicht ohne die ange— 
nehmſten und artigften Abenteuer blich. 

Bei der innerlichen Kälte ſeines Gemuͤthes Tiebte 
er eigentlich niemand; bei der Klarheit feines Bilde 
fonnte er niemand achten, denn-er fah nur immer 
die außern Eigenheiten der Menſchen, und trug fie 
in feine mimifhe Sammlung ein. Dabei aber war 
feine Selbfitgfeit aͤußerſt beleidigt, wenn er nicht 


= 


jedem gefiel, und wenn er nicht überall Beifall er⸗ 


regte. Wie dieſer zu erlangen ſey, darauf hatte er 
nad) und nach ſo genau Acht gegeben, und hatte ſei— 
nen Sinn ſo geſchaͤrft, daß er nicht allein bei feinen 
Darftellungen, fondern auch im gemeinen Leben nicht 
mehr anders als fhmeicheln konnte. Und fo arbei- 
tete feine Gemütlsart, fein Talent und feine Le— 


bensart dergeftalt wechfelsweife gegen einander, daß 


er ſich unvermerkt zu einem volllommmen Schaufpteler 
ausgebildet ſah. Sa, durch eine feltfam ſchelnende, 
aber ganz natuͤrliche Wirkung und Gegenwirkung 
jtieg, durch Einſicht und Uebung, feine Recitation, 
Declamation und fein Gebardenfpiel zu einer hohen 
Stufe von Wahrheit, Freiheit und Offenheit, Indem 
er im Leben und Umgang immer heimlicher, Eünftli- 
cher, ja verftellt und angftlich zu werden fehlen. 
Bon feinen Schiefalen und Abenteuern fprechen, 
wir vieleicht an einem andern Orte, und bemerken 
„hier nur fo viel: daß er in fpäteren Seiten, da er 
fon ein gemacter Mann, im Befit von entfchie- 
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denem Namen, und in einer fehr guten obgleich 
nicht feften Lage war, fich angewöhnt hatte, im Ge- 
foräch auf eine feine Weife theils ironifch, theils 
fpöttifh den Sophiften zu mahen, und dadurch faft 
jede a Unterhaltung zu zerftören. Befon- 
ders gebrauchte er diefe Manier gegen Wilhelm, 


fobald diefer, wie es ihm oft begegnete, ein allge 


meines theoretifhes Gefprah anzuknuͤpfen Luft 


> Hatte. Deflenungeachtet waren fie fehr gern bei: 
e: n, Indem durch ihre beiderfeitige Denkart die . 


Jaltung lebhaft werden mußte. Wilhelm 
wünfchte, alles aus den Begriffen, die er gefaßt 
hatte, zu entwideln, und wollte die Kunft in einem 
Zufammenhange behandelt haben. Er wollte aus- 
gefprochene Regeln feitfegen, beftimmen, was recht, 
fhon und gut fev, und was Beifall verdiene; genug, 
er behandelte alles auf das Ernftlichfte. Serlo hin- 
gegen nahm die Sade fehr leicht, und indem er 
niemals direct auf eine Frage antwortete, wußte 
er, durch eine Geſchichte oder einen Schwanf, bie 
artigfte und vergnüglichfte Erläuterung beizubringen, 
und die Geſellſchaft zu unterrichten, indem er fie 

| ‚erheiterte. 


\ 


— 
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[4 


Neungehntes Eapitel, 


Indem nun Wilhelm auf diefe Weiſe fehr anges —* 


nehme Stunden zubrachte, befanden ſich Melina und. ; 


die Uebrigen in einer defto verdrießlichern Rage. Sie 
erfhienen unferm Freunde manchmal wie böfe Gei— 
fter, und madten ihm nicht blos durd ihre Gegen- 
wart, fondern auch oft durch flämifche Gefichter und 
bittre Reden einen verdrießlihen Augenblick. Serlo 
hatte fie nicht einmal zu Gaftrollen gelaffen, ge— 
ſchwelge daß er ihnen Hoffnung zum Engagement 
gemacht hatte, und hatte deffenungeadhtet nach und 
nach ihre fammtlihen Fähigkeiten kennen gelernt. 
So oft fih Schaufpieler bei ihm gefellig verfammels 
ten, hatte er die Gewohnheit lefen zu laffen, und 
manchmal felbft mitzulefen. Er nahm Stüde vor, 
die noch gegeben werden follten, die lange nicht ges 
geben waren, und zwar meiftens nur theilweife. 
So ließ er auch, nach einer erften Aufführung, 
Stellen, bei denen er etwag zu erinnern hatte, wies 
derholen, vermehrte dadurch die Einfiht der Schau: 
fpieler, und verftärfte ihre Sicherheit, den rechten 
Punkt zu treffen. Und wie ein geringer aber rich- 
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tiger Verſtand mehr ald ein verworteneg und unges 
laͤutertes Gente zur Zufriedenheit anderer wirken 
kann; ſo erhub er mittelmaͤßige Talente, durch die 


deutliche Einſicht, die er ihnen unmerklich verſchaffte, 
zu einer bewundernewürdigen Fähigkeit. Nicht we⸗ 


nig trug dazu bei, daß er auch Gedichte Tefen lief, 
‚und In Ihnen das Gefühl jenes Reizes erhieit, den 
. ein wohlvorgetragener Rhythmus in unfrer Geele 
erregt, anitaft daß man bei andern Gefellſchaften 
on anfing, nur diejenige Profa vorzutragen, wozu 
einem jeden der Schnabel gewachfen war. "id 
Bei folgen ‚Gelegenheiten hatte ver auch die 
ſaͤmmtlichen angekommenen Schauſpieler kennen 


lernen, das was ſie waren, und was ſie werden 


konnten, beurtheilt, und ſich in der Stille vorges 
nommen, von ihren Talenten, bei einer Revolution, 
die feiner Gefellichaft droßete, ſogleich Vortheil zu 
ziehen. Er ließ die Sache eine Weile auf ſich be⸗ 
ruhen, lehnte: alfe Snterceffionen Wilhelms fuͤr ſie 


mit Achſelzucken ab, bis er feine Zeit erſah, und 


‚feinen jungen Freunde ganz unerwartet den Not: 
ſchlag that: er ſolle doch felbft bei ihm aufs Theater 
gehen, und unter diefer Bedingung wolleser auch die 
Vebrigen 'engagiren. 


Die Leute muͤſſen alſo doch fo unbrauchbar nicht 


ſeyn, wie Sie mir ſolche bisher geſchildert Haben, ver⸗ 
ſetzte ihm Wilhelm, wenn ſie jetzt auf elnmal zuſam⸗ 
men angenommen werden koͤnnen, und ich daͤchte, ihre 


Dalente müßten auch ohne mic) dieſelbigen bleiben 
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Serlo erdffnete ihm darauf, unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit, ſeine Lage: wie ſein erſter 
Liebhaber Miene mache, ihn bei der Erneuerung des 
Contracts zu ſteigern, und wie er nicht geſinnt ſey, 
ihm nachzugeben, beſonders da die Gunſt des Pu- 
blikums gegen ihn ſo groß nicht mehr ſey. Ließe er 
dieſen gehen, fo würde fein ganzer Anhang ihm fol⸗ 
gen, wodurd denn die Gefellfchaft einige gute, aber 


auch. einige mittelmäßige Glieder verlöre, Hierauf 
zeigte er Wilhelmen, was er dagegen an ihm, an 


Laerteg, dem alten Polterer und felbft an Frau Me- 
lina zu gewinnen hoffe, Ta, er verſprach dem armen 
Pedanten als Juden, Minifter, und überhaupt ale 
Döfewichte einen entfihiedenen Beifall zu verfchaffen. 

Wilhelm fluste, und vernahm den Vortrag nicht 
ohne Unruhe, und nur, um etwas zu fagen,  ver- 
feste er, nachdem er tief Athem geholt hatte: Sie 
fprechen auf ‚eine fehr freundlihe Weiſe nur von 
dem Guten, was Gie an ung finden und von ung 
hoffen; wie ſieht es denn aber mit den ſchwachen 
Seiten aus, die Ihrem Scharfiinne gewiß nicht 
entgangen find? 

Die wollen wir Bald duch Fleiß, Nebung und. 
Nachdenken zu ftarken Selten machen, verfeste Gerlo. 
Es ift water euch allen, die ihr denn doch nur Na- 
turaliften und Pfufcher feyd, Feiner, der nicht mehr 
oder: weniger Hoffnung von fih gäbe; denn fo viel 
ich alle beurtheilen kann, fo ift fein einziger Stock 
darunter, und Stoͤcke allein find die Unverbefferlichen, 
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fie mögen nun aus Eigendünfel, Dummheit oder 
Hypochondrie ungelenk und unbiegfam feyn. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Be⸗ 
dingungen dar, die er machen könne und wolle, bat 
Wilhelmen um fchleunige Entfcheidung, und ver- 
ließ ihn in nicht geringer Unruhe. 

Bei der mwunderlihen und gleihfam nur zum 
Scherz unternommenen Arbeit jener fingirten Reife: 
befhreibung,-dle er mit Laertes zufammenfegte, war 
er auf die Zuftände und das tägliche Leben der wirk- 
lichen Welt aufmerffamer geworben, ald er fonft ges 
wefen war. Er begriff jest felbit erft die Abficht des 
Vaters, als er ihm die Führung des Journals fo 
lebhaft empfohlen. Er fühlte zum Erſtenmale, wie 
angenehm und nüslich es ſeyn koͤnne, fich zur Mittels- 
perſon fo vieler Gewerbe und Bedürfniffe zu machen, 
und bis in die tiefiten Gebirge und Wälder des feften 
Sandes Leben und Thaͤtigkeit verbreiten zu heifen. 
Die lebiyafte Handelsftadt, in der er ſich befand, gab 
ibm bei der Unruhe des Laertes, der ihn überall mit 
herumfchlepvte, den anfchaulichften Begriff eines 
großen Mittelpunftes, woher alles ausfließt, und 
wohin alles zurüdfehrt, und es war das Erftemal, 
dag fein Geift Im Anſchauen diefer Art von Thätig- 
keit fich wirklich ergeste, In diefem Zuſtande hatte 
ihm Serlo den Antrag getban, und feine Wünfche, 
feine Neigung, fein Zutrauen auf ein angeborncs 
Talent, und feine Verpflihtung gegen bie huͤlfloſe 
Geſellſchaft wieder rege gemacht. 
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Da steh’ ich num, fagte er zu fich felbft, abermals 
am Scheldewege zwifchen den beiden Frauen, die mir 

meiner Jugend erſchienen. Die eine fieht nicht 
mehr fo fümmerlich aus, wie damals, und die an- 
dere nicht fo praͤchtig. Der einen wie der andern zu 
folgen fühlft du eine Art von innerm Beruf, und von 
beiden Seiten find die aͤußern Anläffe ftark genug; 
es fcheint dir unmöglich, dich zu entfheiden, du 
wünfcheft, daß irgend ein Uebergewicht von Außen 
deine Wahl beftimmen möge, und doch, wenn du 
dich recht unterfuchft, fo find es nur Aufere Um- 
ftände, die dir eine Neigung zu Gewerb, Erwerb 
und Befis einftößen, aber dein innerftes Bedürfniß 
erzeugt und nährt den Wunſch, die Anlagen, die in 
dir zum Guten und Schönen ruhen mögen, fie feyen 
förperlin oder gelftig, immer mehr zu entwideln 
und auszubilden. Und muß ich nicht das Schiefal 
verehren, das mich ohne mein Zuthun hierher an das 
Ziel aller meiner Wünfhe führt? Geſchlieht nicht 
alles, was ich mir. ehemals ausgedacht und vorge= 
fest, nun zufällig ohne mein Mitwirten? Sonderbar 
genug! Der Meufd) fheint mit nichts vertrauter ju 
feyn als mit feinen Hoffnungen und Wünfchen, die 
er lange Im Herzen naͤhrt und bewahrt, und doch, 
wenn fie ihm nun begegnen, wenn fie ſich ihm gleich 
fanı aufdringen, erkennt er fie nicht und weicht vor 
ihnen zuruͤck. Alles, was ich mir feit jener unglüd- 
lichen Naht, die mih von Marlanen entfernte, 
nur träumen ließ, fteht vor mir, und bietet ſich 
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mir; felbft an. Hierher wollte ich flüchten, und bin 
ſachte hexgeleitet worden; bei Serlo wollte ich ums 
terzukommen fuchen, er ſucht nun mich, und bietet 
mir Bedingungen au, die ich als Anfänger nie er⸗ 
warten fonnte. War es denn blos Liebe zu. Marias 
nen, die mich an’s Theater feſſelte? oder war es 
Liebe zur Kunft, die mich an das Mädchen feft- 
Enüpfte? War jene Ausjicht, jener Ausweg nach der 
Bühne blos einem unordentlichen, unruhlgen Men: 
ſchen willkommen, der. ein Leben fortzufeßen wuͤnſch⸗ 
te, das ihm die Verhaͤltniſſe der buͤrgerlichen Welt 
nicht geſtatteten, oder war es alles anders, reiner, 
wuͤrdiger? und was ſollte dich bewegen koͤnnen, 
deine damaligen Geſinnungen zu aͤndern? Haſt du 
nicht vielmehr bisher ſelbſt unwiſſend delnen Plan 
verfolgt? Iſt nicht jest der letzte Schritt noch mehr 
zu billigen, da feine Nebenabfihten dabei im Spiele 
find, und da du zugleich ein feyerlich gegebenes 
Wort halten, und dich. auf eine edle Weife von einer 
ſchweren Schuld befreien Fannft ? | 
Alles, was in feinem Herzen und feiner Einbil- 
dungskraft ſich bewegte, wecfelte nun.auf dag Leb- 
baftefte gegen einander ab. Daß er feine Mignon 
behalten koͤnne, daß er den Harfner nicht zu verfioßen 
brauche, war kein Kleines Gewicht auf der Wagfchale, 
und doch ſchwankte fie nach hin und wieder, als er feine 
Freundin Aurelie gewohnterweife zu befuchen ging. 
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Er fand fie auf ihrem Ruhebette; fie fchien ftille. 
Glauben Sie noch morgen fplelen zu Eünnen? fragte 
er. Dia, verfeste fie lebhaft; Sie wiffen, daran hin- 
dert mich nichts. — Wenn ich nur ein Mittel wüßte, 
den Beifall unfers Parterr's von mir abzulehnen: 
fie meinen es gut und werden mic noch umbringen. 
Borgeftern dacht" ich, das Herz müßte mir reißen! 
Sonft konnt' ich ed wohl leiden, wenn ich mir felbit 
gefiel; wenn ich lange ftudirt und mich vorbereitet 
hatte, dann freute ich mich, wenn das wilffommene 
Zeichen, nun fey e8 gelungen, von allen Enden wi- 
dertönte. Jetzo ſag' ich nicht, was ich will, nicht wie 
ich's will; ich werde hingeriffen, ich verwirre mic, 
und mein Spiel macht einen weit größern Eindrud, 
Der Beifall wird lauter, und ich denfe: Wüßtet ihr, 
was euch entzuͤckt! Die dunfeln, heftigen, unbe— 
ftimmten Anflänge rühren euch, zwingen euch Be— 
wunderung ab, und ihr fühlt nicht, daß es die 
Schmerzenstöne der Unglüdlichen find, der ihr euer 
Wohlwollen gefchenft habt. 

Heute früh hab’ ich gelernt, jeßt wiederholt und 

Goethe's Werke. XIX. Bo, f 9 
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verfucht, Sch bin müde, zerbronen, und morgen 
geht ed wieder von vorn an. Morgen Abend fol 
gefpielt werden, So ſchlepp' ich mich hin und herz 
es ift mir langweilig aufzuftehen, und verbrießlich zu 
Bette zu gehen. Alles macht einen ewigen Cirkel 
in mir. Dann treten die leidigen Tröftungen vor 
mir auf, dann werf ich fie weg, und verwünfde fie. 
Sch will mich nicht ergeben, nicht der Nothmwendig: _ 
teit ergeben — warum foll das nothwendig feyn, 
was mic zu Grunde richtet? Könnte es nicht auch 
anders jenn? Sch muß es chen bezahlen, daß ich 
eine Deutiche bin; es tft der Charakter der - Deut: 
ſchen, daß fie über allem ſchwer waren, daf alles 
über ihnen ſchwer wird. 

9, meine Freundin, fiel Wilhelm ein, fünnten 
Ste doch aufhören, feibft den Dolch zu fchärfen, mit 
dem Sie mich unablaͤſſig verwunden! Bleibt Ihnen 
denn nihts? Iſt denn Ihre Tugend, Shre Geftalt, 
Ihre Geſundheit, find Ihre Talente nihts? Wenn 
Sie ein Gut ohne Ihr Berfchulden verloren haben, 
muͤſſen Sie denn alles Uebrige hinterdrein werfen ? 
ft das auch nothwendig? 

Sie fchwieg einige Augenblicke, dann fuhr fie auf: 
sch weiß es wohl, daß es Zeitverderb ift, nichts ale 
Zeitverderb ift die Liebe! Was hätte ich nicht thun 
Tonnen! thun follen! Nun ift alles rein zu nichts 
geworden. Sch bin ein armes verliebtes Geſchoͤpf, 
nichts als verliebt! Haben Sie Mitleiden mit mir, 
bei Gott, ich bin ein armes Geſchoͤpf! 
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"Ste berfant fm ſich, und Ha einer larzen Pauſe 
rief fle heſtig aus: Ihr ſeyd gewohnt, daß ſich euch 
Alles an den Hals wirft. Nein, ihr koͤnnt es nicht 
fügieh, fein Main iſt im Stande, den Werth eines 
Welbes zu fühlen, das ſich zu ehren weiß! Bei —9 
heiligen Engeln, bei allen Bildern der Seligke t 
die ſich ein reines gutmuͤthiges Herz erſchafft, es iſt 
nichts Himmliſchers, als ein weibliches Weſen, das 
ſich dem gellebten Manne hingibt! Wir ſind kalt, 
ſtolz, hoch, klar, klug, wenn wir verdienen, Weiber 
zu heißen, und alle. diefe Vorzüge legen: wir euch 
zu Füßen, ſobald wir lieben, ſobald wir. hoffen, 
Gegenliebe zu erwerben. O wie hab’ ich mein: gan- 
328 Dafeyn fo mit Wiffen und Willen weggeworfen ! 
Aber nun will ich auch verzweifeln, abſichtlich ver- 
zweifeln. Es foll fein Blutstropfen in mir. feyn, 
der nicht gefiraft wird, Feine Fafer, die ich nicht 
geinigen will. Lächeln Sie nur, lachen Gie nur 
aber den theatralifchen Aufwand von Leidenfchaft! 

Fern war von unferm Freunde jede Anwandlung 

es Lachens. Der entfeglihe, halb natürliche, halb 
erzwungene Zuftend feiner Freundin peinigte Ihn 
nur zu fehr. Er empfand die Foltern der unglüd: 
lichen Anſpannung mit; fein Gehirn zerrüttete fich, 
und fein Blut war in einer fieberhaften Bewegung. 
ie war aufgeflanden, und ging, im. der Stube 
hin and wieder. Ich fage mir alles vor, rief fie 
ans, warum ih ihn nicht. lieben ſollte. Sch welß 
auch, daß er es nicht werth iftz ich wende mein Ge— 
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muͤth ab, dahin und dorthin, befchäftige mich, wie 
es nur gehen will. Bald nehm ich eine Rolle vor, 
wenn ich fie auch nicht zu’ fpielen babe; ich übe die 
alten, die ich durd und. durch Fenne, fleifiger und 
fleißiger, in's Einzelne, und übe und übe — mein 
Freund, mein Bertrauter, welche entfegliche Arbeit 
iſt es, ſich mit Gewalt von ſich felbft zu entfernen! 
Mein Verftand leidet, mein Gehirn iſt fo ange- 
fpannt; um mic vom Wahnfinne zu retten, überlaff’ 
ich mich wieder dem Gefühle, daß ich ihn Liebe, — 
Sa, ich Liebe ihn, ich Liebe ihn! rief fie unter tau— 
ſend Ihranen, ich liebe ihn, und fo will ich fterben. 

Er faßte fie bei der Hand, und bat fie auf dag 
Inſtaͤndigſte, fich nicht felbft aufzureiben. O, fagte 
er, wie fonderbar ift es, daß dem Menſchen nicht 
allein fo manches Unmögliche, fondern auch fo manches 
Mögliche verfagt if. Ste waren nicht beftimmt, 
ein treues Herz zu finden, dag Shre ganze Gluͤckſelig— 
Zeit würde gemacht haben. Sch war dazu beftimmt, 
Das ganze Heil meines Lebens an eine Unglüdliche 
Teftzufnüpfen, die ich durch die Schwere meiner Treue 
wie ein Rohr zu Boden 309, ja vielleicht gar zerbrach. 

Er hatte Aurelten feine Gefhichte mit Marlanen 
vertraut, und Eonnte ſich alfo jest darauf beziehen. 
Sie fal ihm ftarr in die Augen und fragte: Können 
Sie fagen, daß Sie noch niemals ein Weib betrogen, 
dag Sie feiner mit Teichtfinniger Galanterie, mit 
frevelhafter Betbeurung, mit herzlodenden Schwüren 
ihre Gunſt abzufchmeicheln gefucht ? 
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Das kann Ich, verfegte Wilhelm, und zwar ohne 
Nuhmredigfeit; denn mein Leben war, fehr einfach, 
und ih bin felten In die Verfuchung gerathen, zu 
verſuchen. Und welhe Warnung, meine, fchöne, 
meine edle Freundin, iſt mir der traurige Zuſtand, 
in den ich Sie verſetzt ſehel Nehmen Sie ein Ge— 
luͤbde von mir, das meinem Herzen ganz angemeſſen 
ift, das durch die Ruͤhrung, die Sie mir einflößten, 
fih bei mir zur Sprache und Form beftimmt, und 
durch dleſ en Augenblick gehelligt wird: jeder fluͤchtigen 
Neigung will ich widerſtehen, und ſelbſt die ernſtlich⸗ 
ſten in meinem Buſen bewahren; kein weibliches 
Geſchoͤpf foll ein Bekenntniß der Liebe von meinen 
Lippen vernehmen, dem ich nicht mein ganzes Leben 
widmen kann! 

Sie ſah ihn mit einer wilden Glelchguͤltigkeit an, 
und ‚entferitte ſich, als er ihr die Hand reichte, um 
einige Schritte. Es iſt nichts daran gelegen! rief 
ſie: ſo viel Weiberthraͤnen mehr oder weniger, die 
See wird darum doch nicht wachſen. Doch, fuhr 
ſie fort, unter Tauſenden Eine gerettet, das iſt 
doch etwas, unter Tauſenden Einen Redlichen ge— 
funden, das iſt anzunehmen! Wiſſen Sie aud, 
was Sie verſprechen? 

Ich weiß eg, verſetzte Wilhelm laͤchelnd, und 
hielt feine Hand hin. 

Sch nehm’ es an, verfegte fie, und machte eine 
Bewegung mit ihrer Rechten, fo daß er glaubte, 
| fie würde die feine fallen; aber fchnelf fuhr fie in 
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die Taſche, riß den Doc blitzgeſchwi ad heraus, und 
fahr mit Spigeund Ehe ma über.die Hand 


weg. Cr I fe fh el — * J Gef, das 


lu herun r. 
—* muß euch Maaner darf Lichne "went 
b erken ſollt, rief fi ie mit einer wilden . eiterteht 
die bald in eine haftige GSefhäftigteit uͤber⸗ 
ging. Sie nahm ihr Schnupftuch und, umwickelte 
Hand damit, um das erſte hervardringende 
zu ſtilen. Verʒelhen Sie einer aD 
an eh, "rief, ‚fie aus, und Iaffen ‚Sie fi fd 
ropfen. Bluts nicht reuen. Ich bin verſohnt, 
bin wieder bei mir ſelber. Auf meinen Knieen will ich 
Abbitte thun, laffen Ste mir den Troft, Ste zuhellen, 
Sie eilte nah ihrem Schranke, holte Leinwand 
und einiges Geräth, ftillte das Blut und befah dfe 
Wunde forgfältig. ‚ Der Schnitt ging dur den 
Ballen gerade unter dem Daumen, theilte die Le⸗ 
‚benglinte, und lief gegen den kleinen Finger, au, 
Sie verband ihn fi, und mit, ‚einer nachdenflichen 
Bedeutſamkelt in fich gekehrt. Er fragte einfgemal; 
Beite, wie Eonnten.Sie Ihren Freund verleken? 
Still, erwiederte fie, Indem fie. den Finger. auf 
den Mund legte: ſtill! 
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Erfies Capitel. 


So hatte Wilyelm zu feinen zwey Faum geheilten 
Kunden abermals eine frifche dritte, die ihm nicht 
wenig unbequem war. Aurelie wollte nicht zugeben, 
daß er fih eines Wundarztes bediente; fie felbit 
verband ihn unter allerlei wunderlien Neden, Ce— 
remonien und Sprüchen, und ſetzte ihn dadurch in 
eine fehr peinliche Lage. Doch nicht er allein, fon= 
dern alle Perfonen, die fidy In ihrer Nähe befan- 
den, litten durch ihre Unruhe und Sonderbarfeit; 
niemand aber mehr als der Fleine Felix. Das leb— 
hafte Kind war unter einem folhen Druck höchft un 
geduldig und zeigte fi immer unartiger, je mehr 
fie es tadelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fih in gewiſſen Eigenheiten, 
die man auc Unarten zu nennen pflegt, und die fie 
ihm keinesweges nachzufehen gedachte. Er tranf, 
zum DBeifpiel, lieber aus der Flafche als aus dem 
Glafe, und offenbar fhmedten ihm die Syeifen aus 
der Schüffel beffer als von dem Teller. Eine foldhe 
Unfhidtichfeit wurde nicht überfehen, und wenn er 
nun gar die Thür aufließ oder zufchlug, und, wenn 
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ihm etwas befohlen wurde, entweder nicht von der 
Stelle wich oder ungeſtuͤm davon rannte; fo mußte 
er eine große Lection anhoͤren, ohne daß er darauf je 
einige Beſſerung haͤtte ſpuͤren laſſen. Vielmehr 
ſchien die Neigung zu Aurelien ſich taͤglich mehr zu 
verlierenz in feinem Tone war nichts Zaͤrtliches, 
wenn er fie Mutter nannte, er hing vielmehr leiden⸗ 
fhaftlih an der alten — die ihm denn freilich 
allen Willen ließ. 

Aber auch dieſe war feit einiger Zeit fo Frank 
geworden, daß man fie aus dem Haufe in ein ftilleg 
Quartier bringen mußte, und Felix hätte ſich ganz 
ollein.gefehen, waͤre nicht Mignon auch ihm als ein 
liebewolfer Schußgeift erfchienen. Auf das Artigfte 
unterhielten ſich beide Kinder mit einander; fie Lehrte 
ihm Kleine Lieder, und er, der ein fehr gutes Ge— 
daͤchtniß hatte, reeitirte fie oft zur Verwunderung 
der Zuhörer, Auch wollte, fie ihm die Landfarten 
erklären, mit denen fie fih noch immer fehr abgab, 
wobei fie jedoch nicht mit der beiten Methode ver« 
fuhr. Denn eigentlid ſchien fie bei den Landern 
fein befonderes Intereffe zu haben, als ob fie kalt 
oder warm. feyen. Von den Weltpolen, von dem 
ſchrecklichen Elfe dafelbft, und von der zunehmenden 
Wärme, je mehr man fih von ihnen: entfernte, 
wußte fie fehr gut Nechenfchaft zu geben. Wenn 
jemand reif'te, fragte fie. nur, ob er nad Norden 
oder nach Süden gehe, und bemühte fih die Wege 
auf ihren Fleinen Karten aufzufinden. Beſonders 
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wenn Wilhelm von Reiſen ſprach, war ſie ſehr auf⸗ 
AR und.ichien IR, immer zu betruͤben, ſobald 
eh Au eine ‚andere Mafeeir Fe 
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tie Hi und Eleder RAN und Bun wenn 
ſie ein ſolches Gedicht, gewoͤhnlich von der ernſten 
und feyerlichen Art, oft unvermuthet wie aus dem 
Stegreife declamirte, bei jedermann Erſtaunen. 
Serlo, der auf, jede Spur eines, aufkeimenden 
Talentes, zu achten gewohnt war, fuchte fie aufzu⸗ 
‚muntern; am meiften aber empfahl ſie ſich ihm durch 
einen. fehr. artigen, mannigfaltigen und manchmal 
felbft muntern-Gefang, und auf, eben. diefem Wege 
hatte fih der Harfenfpieler feine Gunft erworben, 
Serlo, ohne ſelbſt Genie zur. Muſik zu haben, 
oder- irgend ein Juſtrument zu ſpielen, wußte ihren 
hohen Werth zu ſchatzen; er ſuchte ſich ſo oft als 
moͤglich dieſen Genuß, der mit keinem andern ver— 
glichen werden kann, zu verſchaffen. Er hatte wö- 
hentlih einmal Concert, und num hatte fih ihm 
durch Mignon, den Harfenfpieler und Laertes, det 
auf der Violine nicht ungeſchickt war, eine wunderliche 
Kleine Hauskapelle gebildet. 
...Er pflegte zu fagen: der. Menfch iſt ſo geneigt, 
fih ‚mit. dem Gemeinften . abzugeben, Geift und 
Sinne ſtumpfen fi ‚fo leicht gegen die Eindrüde des 
Schönen und Volffommenen ab, daß man die Fählg- 
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keit, es zu empfinden, bei ſich auf alle Welſe erhal⸗ 
ten ſollte. Denn einen ſolchen Genuß kann nlemand 
ganz entbehren, und nur die Ungewohnheit etwas 
Gutes zu genleßen iſt Urſache, daß viele Menſchen 
ſchon am Albernen und Abgefhmadteg, wenn es 

nur neu iſt, Vergnügen finden. Man follte, fagte 
er, alle Tage wenigftens ein Eleines Lied hören, 
ein gutes Gedicht leſen, ein treffliches Gemählde 
fehen, und, wenn e8 möglich zu machen wäre, einige 
vernünftige Worte fprechen. 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewiſſer⸗ 
maßen natürlich waren, konnte es den Perſonen, die 
ihn umgaben, niht an angenehmer Unterhaltung 
fehlen. Mitten in diefem vergnüglihen Zuftande 
brachte man Wilhelmen eines Tages einen fchwarz- 
gefiegelten Brief. Werners Petfchaft deutete auf 
eine traurige Nachricht, und er erſchrak nicht wenig, 
als er den Tod feines Vaters nur mit einigen Wor- 
ten angezeigt fand. Nach einer unerwarteten furzen 
Krankheit war er aus der Welt gegangen, und hatte 
feine häuslichen Angelegenheiten in der beften Ord⸗ 
nung hinterlaſſen. 

Dieſe unvermuthete Nachricht traf Wilhelmen 
im Innerſten. Er fuͤhlte tief, wie unempfindlich 
man oft Freunde und Verwandte, ſo lange ſie ſich 
mit uns des irdiſchen Aufenthaltes erfreuen, ver— 
nachlaͤſſigt, und nur dann erſt die Verſaͤumniß be— 

"rent, wenn das ſchoͤne Verhaͤltniß wenigſtens für 
dießmal anfgehoben iſt. Auch konnte der Schmerz 


4 r 141 


über dag zeitige Abiterben des ass Mannes nur 
durch dad Gefühl gelindert werden, daß er auf der 
Welt wenig geliebt, und durch die Weberzeugung, 
daß er wenig genoſſen habe. 

Wilhelms Gedanken wandten ſich nun bald auf 

ſeine eigenen Verhaͤltniſſe, und er fuͤhlte ſich nicht 

wenig beunruhigt. Der Menſch kann in keine ge— 
faͤhrlichere Lage verſetzt werden, als wenn durch 
aͤußere Umſtaͤnde eine große Veraͤnderung ſeines Zu— 
ſtandes bewirkt wird, ohne daß ſeine Art zu empfin— 
den und zu denken darauf vorbereitet iſt. Es gibt 
alsdann eine Epoche ohne Epoche, und es entſteht 
nur ein deſto groͤßerer Widerſpruch, je weniger der 
Menſch bemerkt, daß er zu dem neuen Zuſtande 
noch nicht ausgebildet ſey. 

Wilhelm ſah ſich in einem Augenblide frei, in 
welhem er mit fi felbit noch nicht einig werden 
fonnte, Seine Gefinnungen waren edel, feine Ab— 
fihten lauter und feine Vorſaͤtze ſchienen nicht ver: 
werflih. Das alles durfte er. fich mit einigem Zu— 

frauen ſelbſt bekennen; allein er hatte Gelegenheit 
genug gehabt zu bemerken, daß esihm an Erfahrung 
fehle, und er legte daher auf die Erfahrung anderer 
und auf die Nefultate, die fie daraus mit Ueber— 
zeugung ableiteten, einen übermäßigen Werth, und 
fam dadurch nur immer mehr in die Irre. Was 
ihm fehlte, glaubte er am erften zu erwerben, wenn 
er alles Denfwärdige, was ihm in Büchern und im 
Gefpräh vorfommen mochte, zu erhalten und zu 
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fammeln unternaͤhme Er ſchrleb daher fremde und 
eigene Meinungen und Ideen, ja ganze Geſpraͤche, 
die ihm intereſſant waren, auf, und hielt leider auf 
dieſe Weiſe das Falſche fo gut als das Wahre feft, 
blieb viel zu lange an einer Idee, ja man moͤchte 
Tagen an einer Sentenz hängen, und verlleß dabei 
feine naturlihe Denk: und Handelsweife, indem er 
vft Fremden Lichtern als Reitfternen folgte. Aure— 
liens Bitterfeit und feines Freundes Laertes Falte 
Verachtung der Menfchen beftahen öfter als bilflg 
war fein Urtheil: niemand aber war ihm gefährlicher 
gewefen als Jarno, ein Man, deffen heller Ver— 
ftand von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, ſtrenges 
Urtheil faͤllte, dabei aber den Fehler hatte, daß er 
dieſe einzelnen Urtheile mit einer Art von Allge— 
meinheit ausſprach, da doch die Ausſpruͤche des Ver— 
ſtandes eigentlich nur Einmal und zwar in dem be— 
ſtimmteſten Falle gelten, und ſchon unrichtig werden, 
wein man fie auf den naͤchſten anwendet. 

So entfernte ſich Wilhelm, indem er mit fich ſelbſt 
einig zu werden ftrebte, immer mehr von det heit 
famen Einheit, und bei diefer Verwirrung watd es 
einen Leidenfchaften um fo Teichter, alle Zuräftungen 
zu ihrem Vortheil zu gebrauchen, und ihn über das, 
was er zu thun hatte, nur noch mehr zu verwirren. 

Serlo benußte die Todespoft zu feinem Vottheil, 
und wirklich hafte er auch täglich Immer mehr Ur: 
fache, an eine andere Einrichtung feines Schaufpiels 
zu denfen, Er mußte entweder feine alten Con- 
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tracte erneuern, wozu er Feine große Luft hatte, in— 
dem mehrere Mitglieder, die fih für unentbehrlich 
hielten, täglich unletdlicher wurden; oder er mußte, 
wohin auch fein Wunfch ging, der Gefellfchaft eine 
ganz neue Geftalt geben. 

Ohne felbft in Wilhelmen zu dringen, regte er . 
Aurelien und Philinen auf; und die übrigen Gefellen, 
die fih nah Engagement fehnten, Tiefen unferm 
Freunde gleichfalls Feine Ruhe, fo daß er mit ziem— 
licher Verlegenheit an einem Sceidewege fand. , 
Mer hatte gedacht, dag ein Brief von Wernern, det 
ganz im entgegengefekten Sinne geſchrieben war, ihn 
endlich zu einer Entfchliefung hindrangen follte, 
Wir laſſen nur den Eingang weg und geben übrigeng 
das Schreiben mit weniger Werandering. 
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3weytes Capitel. 


„— Sp war ed und fo muß ed denn auch wohl 
recht feyn, daß jeder bei jeder Gelegenheit feinem 
Gewerbe nahgeht und feine Thätigfeit zeigt. Der 
gute Alte war Faum verfchieden, als auch in der 
naͤchſten Vlertelſtunde ſchon nichts mehr nach ſeinem 
Sinne im Hauſe geſchah. Freunde, Bekannte und 
Verwandte draͤngten ſich zu, beſonders aber alle 
Menſchenarten, die bei ſolchen Gelegenheiten etwas 
zu gewinnen haben. Man brachte, man trug, man 
zahlte, ſchrieb und rechnete; die einen holten Wein 
und Kuchen, die andern tranfen und aßen; nieman- 
den fah ich aber ernfthafter befchäfttgt, als die Wel— 
ber, indem fie die Trauer ausfuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Lieber, wenn 
ich bei diefer Gelegenheit auch an meinen Vortheil 
dachte, mid) deiner Schwefter fo huͤlfreich und thätig 
als möglich zeigte, und ihr, fobald es nur einiger- 
maßen ſchicklich war, begreiflich machte, daß es nun- 
mehr unfre Sache fey, eine Verbindung zu befchlen- 
nigen, die unfre Väter aus allzugroßer Umftändlich- 
felt bisher verzögert hatten. 

Yun 


z 
4 





, 449 


Nun mußt du aber ja nicht denfen, daß es ung 
eingefallen fey, das große leere Haus in Beſitz zu 
nehmen. Wir find befcheldner und vernünftiger; 
unſern Plan ſollſt du hören. Deine Schweiter zieht 
nad der Heirath gleich in unfer Haus herüber, und 
fogar aud deine Mutter mit, 

Wie ift das möglih? wirft du fagen; Ihr habt 
ia felbft in dem Neſte Faum Platz. Das iſt eben die 
Kunft, mein Freund! Die gefhidte Einrichtung 
macht alles möglich, und du glaubt nicht, wieviel 
Platz man findet, wenn man wenig Raum braucht, 
Das große Haus verkaufen wir, wozu fi fogleich 
eine gute Gelegenheit darbietet; das daraus gelöfie 
&eld fol hundertfältige Zinfen tragen. " 

ch Hoffe du bift damit einverftanden, und wün- 
sche, daß du nichts von den unfruchtbaren Lieb- 
habereyen deines Vaters und Großvater geerbt ha— 
ben mögeft. Diefer feste feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 
in eine Anzahl unſcheinbarer Kunftwerfe, die nie— 
mand, ich darf wohl fagen niemand, mit ihn genie— 
Gen Eounte; jener lebte in einer Eoftbaren Einrichtung, 
die er niemand mit fich genießen lief. Wir wollen 
es anders machen, und ic hoffe deine Beiftimmung. 

Es tft wahr, ich felbft behalte in unferm ganzen 
Haufe feinen Pla als den an meinem Schreibe- 
pulte, und noch ſeh' ich nicht ab, wo man kuͤnftig 
eine Wiege hinſetzen will; aber dafür ift der Raum 
außer dem Haufe defto größer. Die Kafteehaufer 
und Clubbs für den Mann, die Spapiergänge und 

Goethe's Werke, XIX. Bd. 19 
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Spasierfahrten für bie Frau, und die ſchoͤnen Luft- 
drter auf dem Lande für beide. Dabei ift der größte 
Vortheil, daß auch unfer runder Tifch ganz befegt ift, 
und es dem Vater unmöglich wird, Freunde zu fehen, 
die ſich nur defto leichtfertiger über ihn aufhalten, je 
mehr er fih Mühe gegeben bat, fie zu bewirthen. 

Nur nichts Weberflüfiges im Haufe! nur nicht 
zu viel Möbeln, Geraͤthſchaften, nur feine Kutfche 
und Pferde! Nichte als Geld, und dann auf eine 
vernünftige Weife jeden Tag gethan, was dir beliebt. 
Kur Feine Garderobe, immer das Neuefte und Beite 
auf dem Leibe; der Mann mag feinen Rod abtre- 
gen und die Frau den ihrigen vertrödeln, fobald er 
nur einigermaßen aus der Mode koͤmmt. Ss if 
mir nichts unertraglicher, als fo ein alter Kram son 
Beſitzthum. Wenn man mir den Eofibarften Edel- 
ftein ſchenken wollte, mit der Bedingung ihn faglich 
am Finger zu tragen, ich würde ihn nicht annehmen; 
denn wie laßt fich bei einem todten Capital nur ir— 
gend eine Freude denken? Das iſt alfo mein Iuftiges 
Slaubensbefenntnig: feine Gefchäfte verrichtet, Geld 
sefhafft, fih mit den Seinigen luftig gemacht, und 
um die übrige Welt fih nicht mehr befümmert, als 
in fofern man fie nußen kann. 

Nun wirft du aber fagen: wie ift denn In eurem 
ſaubern Plane an mich gedacht? Wo fol ich unter- 
fommen, wenn ihr mir das vaterlide Haus ver- 
fauft, und in dem eurigen nicht der mindefte Raum 
übrig bleibt? 
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Das ift freilich der Hauptpunft, Brüderchen, und 
auf den werde ich dir gleich dienen koͤnnen, wenn ich 
dir vorher dag gebührende Lob über deine vortrefflich 
angewendete Zeit werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie haft du es angefangen, in fo 
wenig Wochen ein Kenner alfer nüßlichen und inter— 
effanten Gegenftände zu werden? So viel Faͤhigkei— 
ten ih an dir fenne, hätte ich dir doch ſolche Auf- 
merkſamkeit und folchen Fleiß nicht zugetraut, Dein 
Tagebuch hat uns überzeugt, mit welchem Nutzen 
du. die Reife gemacht haſt; die Befchreibung der 
Eiſen- und Kupferhaͤmmer tft vortrefflih und zeigt 
von vieler Einfiht in die Sahe. Sch habe fie ehe: 
mals auch befucht; aber meine Nelation, wenn ich 
fie dagegen halte; fieht fehr ftümpermaßig aus. Der 
ganze Brief über die Leinwandfabrikation tft lehr— 
reich, und bie Anmerfung über die Concurrenz fehr 
treffend. An einigen Orten haft du Fehler in der 
Addition gemacht, die jedoch fehr verzeihlich find. 

Mas aber mich und meinen Bater am melften 
und höchften freut, find deine gründlichen Einfihten 
in die Bewirthfchaftung und befonders in der Ver— 
befferung der Feldguͤter. Wir haben Hoffnung, ein 
großes Gut, das in Sequeftration liegt, in einer 
fehr fruchtbaren Gegend zu erfaufen. Wir wenden 
das Geld, das wir aus dem väterlichen Haufe löfen, 
dazu an; ein Theil wird geborgt, und ein Theil 
Fann fiehen bleiben; und wir rechnen auf dich, daß 
du dahin ziehft, den Verbefferungen vorftehft, und 
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fo faun, um nicht viel zu ſagen, das Gut in einigen 
Jahren um ein Drittel an Werth ſteigen; man ver- 
kauft es wieder, ſucht einigrößeres, verbeſſert und 
handelt wieder, und dazu Dift du der Mann. Unſre 
Federn follen indeß zu Haufe nit müßig feyn, und 
‘wir wollen uns bald in einen beneidenswerthen Zus 
ftand verfeßen. 

est lebe wohl! Genieße das Lebenaufder Reife, 
und ziehe hin, wo du ed vergnuͤglich und nuͤtzlich fin- 
deft. Vor dem erften halben Fahre bedürfen wir 
deiner nicht; du kannſt dich alfo nach Belieben in 
der Welt umfehen: denn die beſte Bildung finder 
ein gefcheidter Menfch auf Reifen. Lebe wohl, ich 
freue mich, fo nahe mit dir verbunden, auch nun: 
mehr im Geift der Thatigfeit mit dir vereint zu 
werden,” 

Sp gut diefer Brief geichrieben war, und fo viel 
oͤkonomiſche Wahrheiten: er enthalten mochte, miß— 
fiel er doch Wilheimen auf mehr als eine Weife, 
Das Rod, das er über feine fingirten ſtatiſtiſchen, 
tehnologifhen und ruralifhen Kenntnife erhielt, 
war ihm ein ftilfer Vorwurf; und das Ideal, das 
ihm fein Schwager vom Gluͤck des bürgerlichen Le: 
bens vorzeichnete, reizte ihn keinesweges; vielmehr 
war er durch einen heimlichen Geiſt des Widerſpruchs 
mit Heftigkeit auf die entgegengeſetzte Seite getrie— 
ben. Er überzeugte fih, daß er nur auf dem Theater 
die Bildung, die er fich zu geben wuͤnſchte, vollenden 
Fönne, und fchlen in feinem Entfchluffe nur deſtomehr 


149 


beftärit zu werden, je lebhafter Werner, ohne es zu 
wiffen, fein Gegner geworden war, Er faßte darauf 
alle feine Argumente zufammen und beftätigte bei 
fih feine Meinungen nur um deftomehr, je mehr 
er Urſache zu haben glaubte, fie dem Eugen Wer- 
ner In einem günftigen Lichte darzuſtellen, und auf 
diefe Weife entftand eine Antwort, die wir gleich- 
falls einruͤcken. Mae: 
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Drittes Capitel, 
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„Dein Brief ift fo wohl gefchrieben, und fo ge- 
fheidt und Flug gedacht, dag ſich nichts mehr dazu 
fegen läßt. Du wirft mir aber verzeihen, wenn ic) 
fage, daß man gerade das Gegentheil davon meis 
nen, behaupten und thun, und doch auch recht haben 
kann. Deine Art zu feyn und zu denfen geht auf 
einen unbefchränften Beſitz und auf eine leichte 
luſtige Art zu genießen hinaus, und ich brauche dir 
kaum zu fagen, daß ich daran nichts, was mich reizte, 
fisden fann. 

Zuerft muß ich dir leider befennen, daß mein 
Tagebuch aus Noth, um meinem Vater gefällig zu 
ſeyn, mit Hülfe eines Freundes aus mehreren 
Büchern zufammengefchrieben ift, und daß ich wohl 
die darin enthaltenen Sachen und noch mehrere 
diefer Art weiß, aber Feinesweges verftehe, noch 
mich damit abgeben mag. Was hilft es mir, gu— 
tes Eifen zu fabrieiren, wenn mein eigenes Inne— 
zes voller Echladen ift? und was, ein Landgut in 
Ordnung zu bringen, wenn ich mit mir felber un= 
eins bin? 
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Daß ich dir's mit Einem Worte fage, mich felbit, 
ganz wie ich da bin, auszubilden, das war dunfel 
von Jugend auf mein Wunfh und meine Abficht. 
Noch hege ich eben diefe Gefinnungen, nur daß mir 
die Mittel, die mir es möglich machen werden, et- 
was deutlicher find. Sch habe mehr Welt gefehen, 
als du glaubft, und fie beffer benußt, als du denfft. 
Schenke deßwegen dem, was ich fage, einige Auf- 
merkſamkeit, wenn es gleich nicht ganz nach deinem 
Sinne feyn jollte. 

Wäre ich ein Edelmann, fo wäre unfer Streit 
bald abgethan; da ich aber nur ein Bürger bin, fo 
muß ich einen eigenen Weg nehmen, und ich wün- 
fche, daß du mich verftehen mögeft. Sch weiß nicht 
wie es in fremden Ländern iſt, aber In Deutfchland 
tft nur dem Edelmann eine gewilfe allgemeine, 
wenn ich fagen darf perfonelle, Ausbildung möglich. 
Ein Bürger kann ſich Verdienft erwerben und zur 
hoͤchſten Roth feinen Geift ausbilden; feine Perfön- 
lichkeit geht aber verloren, er mag ſich ftellen wie er 
will. Indem es dem Edelmann, der mit den Vor— 
nehmften umgeht, zur Pflicht wird, fich felbft einen 
vornehmen Anftand zu geben, indem diefer Anftand, 
da ihm weder Thür noch Thor verſchloſſen ift, zu 
einem freien Anftand wird, da er mit feiner Figur, 
mit feiner Perfon, es fen bei Hofe oder bei der 
Armee, bezahlen muß: fo hat er Urfache, etwas 
auf fie zu halten, und zu zeigen, daß er etwas auf 
fie hält, Eine gewiffe feyerliche Grazie bei gewöhn- 
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lihen Dingen, eine Art von leichtfinniger Zierlich- 
feit bei ernfthaften und wichtigen Fleidet ihn wohl, 
weil er fehen laßt, daß er überall im Gleichgewicht 
fteht. Er ift eine öffentliche Perfon, und je ausge- 
bildeter feine Bewegungen, je fonorer feine Stimme, 
je gehaltuer und gemeßner fein ganzes Werfen tft, 
defto vollfommmer ifter, Wenn er gegen Hohe und 
Niedre, gegen Freunde und Verwandte immer eben 
derfelbe bleibt, fo iſt nichts an ihm audzufeßen, 
man darf ihn nicht anders wünfchen. Er fey Kalt, 
aber verftändig; verftellt, aber Hug. Wenn er fih 
anserlich in jedem Momente feines Lebens zu be— 
berrfhen weiß, fo bat niemand eine weitere For: 
derung an ihn zu machen, und alfes Vebrige, was 
er an und um fich hat, Fähigkeit, Talent, Reich— 
thum, alles fheinen nur Zugaben zu ſeyn. 

Nun denfe dir irgend einen Bürger, der an 
jene Vorzüge nur einigen Anfpruch zu machen ge- 
dahte; durchaus muß es ihm mißlingen, und er 
müßte defto unglüdlicher werden, je mehr fein Na— 
turell ihm zu jener Art zu feyn Fähigkeit und Trieb 
gegeben hätte. 

Wenn der Edelmann im gemeinen Leben gar 
feine Grängen Fennt, wenn man aus ihm Könige 
oder Föntgähnliche Figuren erfchaffen kann; fo darf 
er überalf mit einem ftillen Bewußtfenn vor feines 
gleichen treten; er darf überall vorwärts dringen, 
anftatt daß dem Bürger nichts beffer anfteht, ale 
das reine ftilfe Gefühl der Graͤnzlinie, die ihm ges 
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zogenift. Er darf nicht fragen: was bift du? ſon— 
dern nug: was haft du? welche Einficht, welche 
Kenntniß, welche Fähigkeit, wieviel Vermögen? 
Wenn der Edelmann durch die Darftellung feiner 
Perfon alles gibt, fo gibt der Bürger durch feine 
Perfönlichkeit nichts und fol nichts geben. Jener 
darf und ſoll ſcheinen; dieſer ſoll nur ſeyn, und 
was er ſcheinen will, iſt laͤcherlich und abgeſchmackt. 
Jener ſoll thun und wirken, dieſer ſoll leiſten und 
ſchaffen; er ſoll einzelne Faͤhigkeiten ausbilden, um 
brauchbar zu werden, und es wird ſchon voraus ge— 
ſetzt, daß in ſeinem Weſen keine Harmonie ſey, 
noch ſeyn duͤrfe, weil er, um ſich auf eine Weiſe 
brauchbar zu machen, alles Uebrige vernachlaͤſſigen 
muß. 
An dieſem Unterſchiede iſt nicht etwa die An— 
maßung der Edelleute und die Nachgiebigkeit der 
Buͤrger, ſondern die Verfaſſung der Geſellſchaft 
ſelbſt Schuld; ob ſich daran einmal etwas aͤndern 
wird und was ſich aͤndern wird, bekuͤmmert mich 
wenig; genug, ich habe, wie die Sachen jetzt ſtehen, 
an mich ſelbſt zu denken, und wie ich mich ſelbſt und 
das, was mir ein unerläpliches Beduͤrfniß ift, rette 
und erreiche, 

Sch habe nun einmal gerade zu jener harmoni- 
fhen Ausbildung meiner Natur, die mir meine Ge- 
burt verfagt, eine unmiderftehliche Neigung. Ich 
habe, feit ich dich verlaffen, durch Leibesuͤbung viel 
gewonnen; ich habe viel yon meiner gewöhnlichen 


154 


Berlegenheit abgelegt und ftelle mich fo ziemlich dar, 
Eben fo habe ic) meine Sprade und Stimme aug- 
gebildet, und ich darf ohne Eitelkeit fagen, daß ich 
in Gefellfchaften nicht mißfalfe. Nun laugne ich dir 
nicht, daß mein Trieb täglich unüberwindlicher wird, 
‚eine öffentlihe Perfon zu feyn, und In einem weitern 
Kreife zu gefallen und zu wirken, Dazu kommt 
meine Neigung zur Dichtkunſt und zu allem, was 
mit ihr in Verbindung. fteht, und das Bedürfniß, 
meinen Geiſt und Gefhmad auszubilden, damit ich 

nach und nach auch bei dem Genuß, den ich nicht ent— 
behren kann, nur das Gute wirklich für gut und dag 
Schöne für fhön halte. Du fiehft wohl, daß alles 
für mich nur auf dem Theater zu finden ift, und 
daß ih mih in diefem einzigen Elemente nad) 
Wunſch rühren und ausbilden kann. Auf den Bre— 
tern erfcheint der gebildete Menfch fo gut perfönlih 
in feinem Glanz, als in den obern Claſſen; Geift 
und Körper müfen bei jeder Bemühung gleichen 
Schritt gehen, und ich werde da fo gut feyn und 
feinen koͤnnen, als irgend anderswo. Suche id 
daneben noch Befchaftigungen, fo gibt e8 dort me— 
hanifhe Qualereyen genug, und ich kann meiner 
Geduld täglihe Uebung verfhaffen. 

Disputire mit mir nicht darüber; denn ch’ du 
mir fchreibft, ift der Schritt fchon gefhehen. We: 
gen der herrfchenden VBorurtheile will ich meinen 
Tamen verändern, weil ich mich ohnehin fhame 
als Meifter aufzutreten. Lebe wohl, Unſer Ver 
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mögen iſt in fo guter Hand, dag ich mich darum gar 
nicht befümmere; was ich brauche, verlange ich ge= 
legentlih von dir; es wird nicht viel fenn, denn ich 
hoffe, daß mich meine Kunft auch naͤhren ſoll.“ 
Der Brief war kaum abgefhidt, als Wilhelm 
auf der Stelle Wort hielt und zu Serlo's und der 
Yebrigen großen Berwunderung ſich auf einmal er: 
Elärte: daß er fih zum Schaufpieler widme und el- 
nen Contract auf billige Bedingungen eingehen wolle. 
Man war hierüber bald einig, denn Serlo hatte 
ſchon früher fih fo erklärt, daß Wilhelm und die 
Yebrigen damit gar wohl zufrieden ſeyn konnten. 
Die ganze verunglüdte Gefelfchaft, mit der wir ung 
fo lange unterhalten haben, ward auf einmal ange= 
nommen, ohne daß jedoch, außer etwa Laertes, fich 
einer gegen Wilhelmen dankbar erzeigt hatte. Wie 
fie ohne Zutrauen gefordert hatten, fo empfingen fie 
ohne Dank, Die meiften wollten Lieber ihre Anz 
ſtellung dem Einfluffe Philinens zufchreiben, und 
richteten ihre Dankfagungen an fie. Indeſſen wur: 
den die auggefertigten Contracte unterfchrieben, und 
durch eine unerklärliche Berfnüpfung von Ideen ent- 
ftand vor Wilhelms Einbildungskraft, in dem Au- 
genblide, als er feinen fingirten Namen unterzeid)- 
nete, das Bild jenes Waldplages, wo er verwundet 
in Philinens Schoog gelegen. Auf einem Schimmel 
fam die liebenswürdige Amazone aus den Büfchen, 
nahte fih ihm und ftieg ab. Ihr menfchenfreund- 
liches Bemühen hieß fie gehen und kommen; endlich 
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tern; ihr Geficht, ihre Geftalt fing an zu glanzen 
und fie verfchwand, So fohrieb er feinen Namen 
nur mechanifch bin, ohne zu wiſſen was er that, und 
fühlte erſt, nahdem er unterzeichnet hatte, daß 
Mignon an feiner Seite ftand, Ihn am Arm hielt 
und ihm die Hand leiſe wegzuztehen verſucht Hatte, 
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DICH SAH LILET 9 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm 
fich auf's Theater begab, war von Serlo nicht ohne 
Einſchraͤnkung zugeftanden worden. Jener verlangte, 
daß Hamlet ganz und unzerſtuͤckt aufgeführt werden 
follte, und diefer lieh fih das wunderlicde Begehren 
in. fo fern gefallen, -al8 es möglich feyn würde, 
Kun hatten fie hierüber bisher manchen Streit ge= 
habt; denn was moͤglich oder nicht möglich fey, und 
wos man von dem Stud weglaffen koͤnne, ohne es 
zu zerftäden, darüber waren beide ſehr verfchledener 
Meinung. 

Wilhelm befand fih noch in den glüdlichen Zei— 
ten, da man nicht begreifen kann, daß an einem ge— 
liebten Mädchen, an einem verehrten Schriftfteller 
irgend etwas mangelhaft feyn koͤnne. Unſere Em: 
pfindung von Ihnen iſt fo. ganz, fo mit fich felbft 
übereinftimmend, daB wir ung auch In Ihnen eine 
ſolche vollfommene Harmonie denken müffen. Serlo 
hingegen fonderte gern und beinah zu viel; fein 
foharfer Verſtand wollte in einem Kunftwerfe ge- 
woͤhnllch nur ein mehr oder weniger unvollkommenes 
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Ganze erkennen. Er glaubte, ſo wie man die Stuͤcke 

finde, habe man wenig Urſache mit ihnen ſo gar be— 

Br umzugehen, und fo mußte auch Shafefpear, 
te befonders Hamlet vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von 
der Abfonderung der Spreu von dem Welzen ſprach. 
Es iſt nicht Spreu und Weizen durcheinander, rief 
diefer, es ift ein Stamm, Aeſte, Zweige, Blatter, 
Knoſpen, Blüthen und Früchte. Iſt niht Eins mit 
dem andern und dur das andere? Jener behaup- 
tete, man bringe nicht den ganzen Stamm auf den 
Tiſch; der Künftier muͤſſe goldne Aepfel in filbernen 
Schalen feinen Gaften reihen. Sie erfhöpften fi) 
in Gleichniffen, und ihre Meinungen fchlenen fi 
Immer weiter von einander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unfer Freund, als Eerlo 
ihm einft nad langem Streit das einfachſte Mittel 
anrieth, ſich kurz zu refolviren, die Feder zu ergrei= 
fen und in dem Trauerfpiele, was eben nicht geben 
wolle noch Fonne, abzuftreihen, mehrere Perfonen 
in Eine zu drängen, und wenn er mit diefer Art 
noch nicht befannt genug fen, oder noch nicht Herz 
genug dazu habe, fo folle er ihm die Arbeit überlaf- 
fen, und er wolle bald fertig ſeyn. 

Das iſt niht unferer Abrede gemaß, verfeste 
Wilhelm. Wie Eünnen Sie bei fo viel Geſchmack fo 
leichtfinnig ſeyn? 

Mein Freund, rief Serlo aus, Sie werden es 
auch ſchon werden. Sch Fenne das Abfcheufiche diefer 
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Manier nur zu wohl, die vieleicht noch auf Feinem 
Theater in der Welt ftatt gefunden hat, Aber wo 

iſt auch eins fo verwahrlof't, als das unfere? Zu 
diefer efelhaften Verftümmelung zwingen ung die 
Autoren, und das Publikum erlaubt fie. Wie viel 
Stüde haben wir denn, die nicht über das Maß deg 
Perfonals, der Decorationen und Theatermechanif, 
der Zeit, des Dialogs und der phyfifchen Kräfte des 
Acteurs hinausfchritten? und doch follen wir fpielen, 
und immer fplelen und immer neu fplelen. Sollen 

wir ung dabei nicht unfers Vortheils bedienen, da 
wir mit zerftüdelten Werfen eben fo viel ausrichten 
als mit ganzen? Setzt ung das Publikum doch felbft 
in den Vortheil! Wenig Deutfhe, und vielleicht 

nur wenige Menſchen aller neuern Nationen, haben 
Gefühl für ein afthetifhes Ganze; fie loben und 
tadeln nur ftellenweife; fie entzüden fih nur ftellen- 
weife; und für wen iſt das ein größeres Gluͤck ale 
für den Schaufpieler, da das Theater immer nur 
ein geftoppeltes und geftüdeltes Wefen bleibt. 


Iſt! verfeßte Wilhelm; aber muß es denn 
auch fo. bleiben, muß denn alles bleiben was ift? 
Veberzeugen Sie mid ja nicht, daß Sie recht haben; 

denn feine Macht in der Welt würde mich bewegen 
koͤnnen, einen Gontract zu halten, den ich nur im 
gröbften Irrthum gefchloffen hatte. 


Serlo gab der Sache eine Iuftige Wendung und 
erfuhte Wilhelmen, ihre öftern Gefprache Aber 
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Hamlet nochmals zu bedenken, und felbft die Mittel 
zu einer glüdlichen Bearbeitung zu erfinnen. 

Nach einigen Tagen, die er in der Einfamfeit 
zugebracht hatte, Fam Wilhelm mit frohem Blide 
zuruͤck. Sch müßte mich fehr irren, rief er aug, 
wenn ich nicht gefunden hatte, wie dem Ganzen zu 
helfen iſt; ja ich bin überzeugt, daß Shafefpear cs 
felbft fo würde gemacht haben, wenn fein Genle 
nicht auf die Hauptfache fo fehr gerichtet, und nicht 
vielleicht Durch die Novellen, nad denen er arbeitete, 
verführt worden wäre. g 

Laſſen Sie hören, fagte Serlo, indem er fih 
gravitätifh auf's Kanapee ſetzte; ih werde ruhig 
aufhorchen, aber auch defto firenger richten. _ 

Wilhelm verfegte: Mir ift nicht bange; hören 
Sie nur. Ich unferfiheide, nach der genauften Un— 
terſuchung, nad) der reiflichiten Heberlegung, in der 
Sompofition dieſes Stuͤcks zweverlei: das erfte find 
die großen Innern Verhaltniffe der Perſonen und 
der Begebenheiten, die mächtigen Wirkungen, die 
aus den Charakteren und Handlungen der Haupt: 
figuren entftehen, und diefe find einzeln vortrefflid, 
und die Folge, in der fie aufgeftellt find, unverbef- 
ſerlich. Sie fünnen durch feine Art von Behand: 
fung zerfiört, ja kaum verunftaltet werden. Diefe 
ſind's, die jedermann zu fehen verlangt, die nie= 
mand anzutaften wagt, die fich tief in die Seele ein— 
druͤcken, und die man, wie ich höre, beinahe alle 
auf das deutfche Theater gebracht hat. Nur bat 

men, 
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man, wie ich glaube, darin gefehlt, daß man das 
zweyte, was bei dieſem Stuͤck zu bemerken iſt, ich 
meine die aͤußern Verhaͤltniſſe der Perſonen, mr 
durch ſie von einem Orte zum andern gebracht, oder 
auf dieſe und jene Weiſe durch gewiſſe zufaͤllige 
Begebenheiten verbunden werden, fuͤr allzu unbe— 
deutend angeſehen, nur im Vorbeigehn davon ge— 
ſprochen, oder ſie gar weggelaſſen hat. Freillch ſind 
dieſe Faͤden nur duͤnn und loſe, aber ſie gehen doch 
durch's ganze Stuͤck, und halten zuſammen, was 
ſonſt auseinander fiele, auch wirklich auseinander 
faͤllt, wenn man ſie wegſchneidet, und ein Uebriges 
gethan zu haben glaubt, daß man die Enden ſte— 
hen laͤßt. 

Zu dieſen aͤußern Verhaͤltniſſen zahle ich die Un— 
ruhen in Norwegen, den Krieg mit dem jungen 
Fortinbras, die Geſandtſchaft an den alten Oheim, 
den geſchlichteten Zwiſt, den Zug des jungen For— 
tinbras nach Polen und ſeine Ruͤckkehr am Ende; 
ingleichen die Ruͤckkehr des Horatio von Wittenberg, 
die Luſt Hamlets dahin zu gehen, die Reiſe des 
Laertes nach Frankreich, ſeine Ruͤckkunft, die Ver— 
ſchickung Hamlets nach England, feine. Gefangen: 
Schaft bei'm Seeräuber, der Tod der beiden Hof- 
feute auf den Uriasbrief: alles diefes find Umſtaͤnde 
und Begebenheiten, die. einen Roman weit und 
breit machen koͤnnen, die aber der Einheit diefes 
Stuͤcks, indem befonders der Held Feinen Plan bat, 
“auf das außerfte —5* 2 höchft fehlerhaft find. 

Serge Werte. XIX. 41 
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So hoͤre ich Ste einmal gerne! rief Serto. 

Fallen Ste mit nicht ein, verſetzte Wilhelm, 
Sie möchten mich nicht immer loben, Dieſe Feb: 
Ver find wie flüchtige Stuͤtzen eines Sehäudee) "Sit 
man nicht wegnehmen darf, ohne vorher eine fefte 
Mauer unterzuzichen. Mein Vorfchlag iſt alfo, an 
jenen erfien großen Situationen gar nicht zu ruͤh— 
ten, fondern fie ſowohl im Ganzen als Einzelnen 
moͤglichſt zu Thonen, aber dieſe aͤußern, einzelnen, 
zerſtreuten und zerſtreuenden Motive alle auf einmal 
weg zu werfen und Ihnen ein einziges zu ſubſtitulren. 
uUnd das wäre fragte Serlo, indem er ſich aus 
feiner ruhigen Stellung aufhob. 

Es Liegt auch ſchon im Stüde, erwiederte Wil⸗ 
helm,’ nur mache ich den rechten Gebrauch davon. 
Es ſind nur Unruhen in Norwegen. Hier von 
Be meinen Plan zur Prüfung. | 

Nach dem Tode des alten Hamlet werden die erſt⸗ 
— * — Norweger unruhig. Der dortige Statt— 
halter ſchickt ſelnen Sohn Horatlo, einen alten 
Schulfreund Hamlets, der aber an Tapferkeit und 
gebensklugheit allen andern vorgelaufen tft, nah 
Dänemark, auf die Ausrüftung der Flotte zu drin 
gen, welche unter dem neuen, der Schwelgerey er⸗ 
gebenen König nur ſaumſelig von Statten geht. 
Horatio kennt den alten König, denn er hat feinen 
Testen Schlahten belgewohnt, hat bei ihm In Gun— 
ſten 'geftanden, und die" erfte Geiſterſcene wird‘ da= 
durch nicht verlieren "Der neue König. gibt fodann 
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dem Horatio Audienz und fchidt den Laertes nah 
Norwegen mit der Nachricht, daß die Flotte bald 
anlanden werde, indeß Horatio den Auftrag erhält, 
die Ruͤſtung bderfelben zu beſchleunlgen; dagegen 
will die Mutter nicht einwilligen, daß Hamlet, wie 
er wänfchte, mit Horatio zur See gehe. 

Sott ſey Dank! rief Serlo, fo werden wir auch 
Wittenberg und die hohe Schule los, die immer 
ein leidiger Anftoß war. Sch finde Shren Gedan- 
fen recht gut: denn außer den zwey einzigen fer- 
nen Bildern, Norwegen und der Fiotte, braucht 
der Sufhauer fih nichts zu Denken; das Uebrige 
flieht er alles, das Uebrige geht alles vor, anflatt 
daß fonft feine Einbildungskraft in der ganzen Welt 
berumgejagt würde. 

Sie fehen leicht, verfeste Wilhelm, wie ich 
nunmehr auch das Uebrige zufammen halten kann. 
Wenn Hamlet dem Horatio die Miſſethat feines 
Siefvaters entdedt, fo raͤth ihm diefer, mit nad) 
Norwegen zu gehen, fih der Armee zu verfihern 
und mit gewaffneter Hand zurüd zu fehren. Da 
Hamlet dem König und der Königin zu gefährlich 
wird, haben fie Fein naheres Mittel, Ihn los zu 
werden, als Ihn nach der Flotte zu fhiden, und ihm 
Roſenkranz und Güldenftern zu Beobachtern mit- 
zugeben; und dba indeß Laerres zuräd kommt, Toll 
biefer bis zum Meuchelmord erhitzte Süngling ihm 
nachgefchidt werden, Die Flotte bleibt wegen un— 
günftigen Windes liegen; Hamlet ehrt nochmals 
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zuräd, feine Wanderung über den Kirchhof kann 
vielleicht glücklich motivirt werden; fein Zufammen- 
treffen mit Laertes in Ophellens Grabe ift ein großer 
unentbehrliher Moment. Hierauf mag der König 
bedenfen, daß es beffer fey, Hamlet auf der Stelle 
los zu werden; das Feit der Abreife, der fein 
baren Verſoͤhnung mit Laertes wird nun feyerlich 
begangen, wobei man Nitterfpiele halt und auch 
Hamlet und Laertes fehten. Ohne die vier Leichen 
Kann ich das Stüd nicht fchließen; es darf niemand 
übrig bleiben. Hamlet gibt, da nun das Wahlrecht 
des Volks wieder eintritt, feine Stimme fterbend 
dem SHoratio. 

Nur gefchwind, verfeste Serlo, feßen Sie fid 
bin und arbeiten das Stüd aus; die Idee kat völlig 
meinen Beifall; nur daß die Luft nicht verraudt. 
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Sünftes Capitel 


Wilhelm hatte fih ſchon lange mit einer Ueber— 
feßung Hamlets abgegeben; er hatte fih dabei der 
geiftvolfen Wieland’ihen Arbeit bedient, durch die 
er überhaupt Shakeſpearn zuerſt kennen lernte. 
Was in derfelben ausgelaffen war, fügte er hinzu, 
und fo war er im Bells eines vollitändigen Erem- 
plars In dem Augenblide, da er mit Serlo über 
die Behandlung fo ziemlich einig geworden war, Er 
fing nun an, nad feinem Plane auszuheben und 
einzuſchieben, zu trennen und zu verbinden, zu ver= 
aͤndern und oft wiederherzuftelfen; denn fo zufrie- 
den er auch mit feiner dee war, fo ſchien ihm 
doch bei der Ausführung Immer, daß dag Original 
nur verdorben werde, 

Sobald er fertig war, las er es Serlo und der 
übrigen Gefellfchaft vor. Sie bezeugten fih fehr 
zufrieden damit; befonderd machte Serlo manche 
gänftige Bemerfuna. 

Sie haben, ſagte er unter anderm, fehr richtig 
empfunden, daß Aufere Umftände diefes Stuͤck be: 
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gleiten, aber einfacher feyn müffen, als fie ung der 
große Dichter gegeben hat. Was außer dem Theater 
vorgeht, was der Zufchauer nicht fieht, was er fich 
vorftellen muß, iſt wie ein-Hintergrund, vor dem 
die fpielenden Figuren fih bewegen. Die große ein- 
fache Ausfiht auf die Flstte und Norwegen wird 
dem Stüd fehr gut thun; nahme man fie ganz weg, 
fo ift ed nur eine Familienfcene, und der große 
Begriff, dag hier ein ganzes Eüniglihes Haus durch) 
innere Verbrechen und Unfchldlichkeiten zu Grunde 
geht, wird nicht in feiner Würde dargeftellt. Bliebe 
aber jener Hintergrund felbft mannigfaltig, beweg- 
lich, confus: fo thäte er dem Eindrudfe der Figuren 
Schaden. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shafe- 
fpearg, und zeigte, daß er für Infulaner gefhrieben 
habe, für Engländer, die felbft im Hintergrunde 
nur Schiffe und Seereiſen, die Küfte von Frankreich 
und Saper zu fehen gewohnt find, und daß, was je— 
nen etwas ganz gewöhnlicheg fey, ung ſchon zerftreue 
und verwirre. 

Serlo mußte nachgeben, und beide ſtimmten 
darin uͤberein, daß, da das Stuͤck nun einmal auf 
das deutſche Theater ſolle, dieſer ernſtere, ein- 
fachere Hintergrund fuͤr unſre Vorſtellungsart am 
beſten werde. 

Die Rollen hatte man ſchon fruͤher ausgetheilt; 
den Polonius übernahm Serlo; Aurelie, Opbellen; 
Laertes war durch feinen Namen ſchon bezeichnet; 
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ein junger, unterſetzter, muntrer, neuangekom⸗ 
mener Juͤngling erhielt die Rolle des Horatio; nur 
wegen des Koͤnigs und des Geiſtes war man in 
einiger Verlegenheit. Fuͤr beyde Rollen war nur 
der alte Polterer da. Serlo ſchlug den Pedan— 
ten zum Koͤnige vor; wogegen Wilhelm aber auf's 
Leußerſte protefiirte. Man konnte fi nicht ent- 
ſchlleßen. 

Ferner hatte Wilhelm in feinem Stuͤcke die bei— 
den Rollen von Roſenkranz und Güldenjtern ſtehen 
laſſen. Warum haben S:e diefe nicht in Eine ver— 
dunden? fragte Serlo; dieſe Abbreviatur ift doch fo 
leicht gemacht. 

Gott bewahre mic vor folchen Verkuͤrzungen, die 
zugleich Sinn und Wirkung aufheben! velſetzte Wil⸗ 
helm. Das, was dieſe beiden Menſchen ſind und 
thun, kann nicht durch Einen vorgeſtellt werden. In 
ſolchen Kleinigkeiten zeigt ſich Shakeſpears Groͤße. 
Diefes leiſe Auftreten, dieſes Schmiegen und Bie— 
gen, dieß Safagen, Streicheln und Schmeicheln, diefe 
Behendigkeit, dieß Schwenzeln, dieſe Allheit und Leer— 
heit, dieſe rechtliche Schurkerey, dieſe Unfaͤhigkeit, 
wie kann ſie durch Einen Menſchen ausgedruckt wer— 
den? Es ſollten ihrer wenigſtens ein Dutzend ſeyn, 
wenn man ſie haben koͤnnte; denn ſie ſind blos in 
Geſellſchaft etwas, ſie ſind die Geſellſchaft, und 
Shakeſpear war ſehr befheiden und weiſe, daß er 
nur zwey ſolche Repraͤſentanten auftreten ließ, Ueber— 
dieß brauche ich ſie in meiner Bearbeitung als ein 
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Paar, das mit dem En guten, trefflichen Porn 
contraftirt. 

‘ch verftehe Sie, Me Serlo, und wit Fönien 
uns helfen. - Den einen geben wie Elmiren (fo 
nannte man die ältefte Tochter des Polterers); es 
kann nicht fhaden, wenn fie gut ausfehen, und id 
wilf die Puppen pußen und dreffiren, daß es eine 
Luft ſeyn foll. 

Philine freute fih außerordentlih, daß fie die 
Herzogin in der Heinen Comoͤdie fpielen ſollte. Das 
will ich fo natürlich machen, rief fie aus; wie man 
in der Sefchwindigfeit einen Zweyten heitathet, nach- 
dem man den Eriten ganz außerordentlich geliebt 
hat. Sch hoffe mir den größten Beifall zu er- 
werben, und jeder Mann folf wünfchen, der dritte 
zu werden. 

Aurelie machte ein verdrichlihes Geſicht bei die— 
fen Aeußerungen; ihr Widerwille gegen Philinen 
nahm mit jedem Tage zu. 

Es iſt reht Schade, ſagte Serlo, daß wir fein 
Ballet Haben; font follten Sie mir mit Ihrem 
erften und zweyten Manne ein Pas de deux fan 
zen, und der Alte follte nach dem Tact einfchla= 
fen, und Shre Fuͤßchen und Waͤdchen würden ſich 
dort hinten auf dem Kindertheater ganz allerllebſt 
ausnehmen. 

Von meinen Waͤdchen wiſſen Sie ja wohl nicht 
viel, verſetzte fie ſchulppiſch, und was meine Fuͤß— 
hen betrifft, rief fie, indem fie ſchnell unter den 
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Tiſch reichte, ihre Pantöffelhen herauf holte und 
neben einander wor Serlo hinftellte: hier find die 
Stelzchen, und ich gebe Ionen auf, nledlichere zu 
finden, 

Es war Ernft! fagte er, als er die zierlihen 
Halbſchuhe betrachtete. Gewiß, man konnte nicht 
leicht etwas artigers ſehen. 

Sie waren Pariſer Arbeit; Philine hatte ſie von 
der Graͤfin zum Geſchenk erhalten, einer Dame, 
deren ſchoͤner Fuß beruͤhmt war. 

Ein reizender Gegenſtand! tief Serlo; das Herz 
huͤpft mir, wenn ich fie anfehe. 

Weihe Verzuckungen! fagte Philine. 

Es geht nichts über ein Baar Pantöffelhen von 
fo feiner fehöner Arbeit, rief Serlo; doch iſt ihr 
Klang noch reizender, aid ihr Anblid, Er hub fie 
auf und lieg fie einigemal hinter einander wechſels— 
weife auf den Tiſch fallen. 

Was foll das heißen? Nur wieder her damit! 
rief Philine. 

Darf ich fagen, verfeste er mit verftellter Be— 
fheidenheit und fchalfhaftem Ernft, wir andern Jung— 
gefellen, die wir Nachts meift allein find, und ung 
Doch wie andre Menfchen fürdten, und im Dunkeln 
uns nah Gefellfchaft fehnen, befonders in Wirthe- 
häufern und fremden Orten, wo es nicht ganz ge— 
heuer ift, wir finden es gar tröftlich, wenn ein gut— 
herziges Kind ung Gefellfchaft und Beiftand leiften 
will. Es iſt Nacht, man legt im Bette, es raſchelt, 
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man fchaudert, die Thüre thut fih auf, man ers 
Eennt ein liebes pisperndes Stimmen, es ſchleicht 
was berbei, die Vorhaͤnge rauſchen, klipp! klapp! 
die Pantoffeln fallen, und huſch! man iſt nicht mehr 
allein. Ach der liebe, der einzige Klang, wenn die 
Abſaͤtzchen auf den Boden aufſchlagen! Je zierlicher 
fie find, je feiner klingt s. Man ſpreche mir von 
Philomelen, von raufhenden Bächen, vom Säufeln 
der Winde, und von allem, was je georgelt und 
gepfiffen worden ift, ich halte mid; an das Klipp! 
Klapp! — Klipp! Klapp!.ift das fhönfte Thema zu 
einem Nondeau, das man immer wieder von vorne 
zu hören wuͤnſcht. 

Philine nahm ihm die Pantoffeln aus den Hän- 
den und fagte: wie ich fie krumm getreten habe! 
Ste find mir viel zu weit. Dann fpielte fie damit 
und rieb die Sohlen gegen einander. Was das heiß 
wird! rief fie aus, indem fie die eine Sohle flach 
an die Wange hieit, dann wieder rieb und fie gegen 
Serlo hinreihte. Er war gutmüthlg genug nad 
der Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, 
indem fie ihm einen derben Schlag mit dem Abfaß 
verfeßte, daß er fchreiend die Hand zuruͤck zog. Ich 
will euch lehren bei meinen Pantoffeln was anders 
denken, fagte Philine lachend, 

Und ich will dic lehren alte Leute wie Kinder 
anführen! rief Serio dagegen, ſprang auf, faßte fie 
mit Heftigfeit-und raubte ihr manchen. Kuß, deren 
jeden fie fi) mit ernftlihem Widerfireben gar Fünfte 
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Lich abzwingen ließ. Ueber dem Balgen fielen ihre 
langen Haare herunter und widelten fih um die 
Gruppe, der. Stuhl fhlug an den Boden, und Au— 
relle, die von diefem Unweſen innerlich beleidigt 
war, fand mit Verdruß auf. 
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Sechstes Capitel. 


Dbgleih bei der neuen Bearbeitung Hamlets 
manche Verfonen weggefallen waren, fo blieb die 
Anzahl derfelben doc immer noc groß genug, und 
faft wollte die Gefellfchaft nicht hinreichen. 

Menn dag fo fort scht, fagte Serlo, wird unfer 
Soufleur auch noch aus dem Loche hervorfteigen müf: 
fen, unter ung wandeln, und zur Perfon werden. 

Schon oft babe ich ihn au feiner Stelle bewun— 
dert, verfeste Wilhelm. 

Sch glaube nicht, daß es einen vollflommenern 
Einhelfer gibt, fagte Serlo. Kein Zufchauer wird 
ihn jemals hören; wir auf dem Theater verftehen 
jede Sylbe. Er hat fih gleihfam ein eigen Organ 
dazu gemacht, und ift wie ein Genius, ber uns in 
der Noth vernehmlich zulifpelt. Er. fühlt, welchen 
Theil feiner Nolfe der Schaufpieler vollfommen inne 
hat, und ahnet von weiten, wenn ihn dag Gedaͤcht— 
niß verlaffen will. Sn einigen Fällen, da ich die 
Rolle kaum überlefen Eonnte, da er fie mir Wort 
vor- Wort vorfagte, ſpielte ih fie mit Gluͤck; nur 
hat er Sonderbarkeiten, die jeden andern unbrauch— 
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bar machen würden: er nimmt fo herzlichen Antheil 
an den Stüden, daß er pathetifhe Stellen nicht 
eben declamirt, aber doch affectvoll recitirt. Mit die- 
fer Unart hat er mich mehr als einmal irre gemadt. 

Sp wie er mich, fagte Aurelie, mit einer andern 
Sonderbarfeit einft an einer fehr gefährlichen Stelle 
ſtecken ließ. 

Wie war das bei feiner Aufmerkſamkeit möglich? 
fragte Wilhelm. 

Er wird, verfeßte Aurelie, bei gewiffen Stellen 
ſo gerührt, daß er heiße Thranen weint, und einige 
Augenblide ganz aus der Faſſung fommt; und eg 
find eigentlich nicht die fogenannten rührenden Stel- 
ten, die ihn in diefen Zuftand verfeßen; es find, 
wenn ih mich deutlih ausdrüde, die ſchoͤnen 
Stellen, aus welchen der reine Gelft des Dichters 
gleihfam aus hellen offenen Augen hervorfieht, 
Stellen, bei denen wir andern ung nur höchfteng 
freuen, und worüber viele Taufende wegſehen. 

Und warum erfcheint er mit diefer zarten Seele 
nicht auf dem Theater? 

Gin heifered Organ und ein freifes DBetragen 
fließen Ihn von der Bühne, und feine hypochon— 
drifhe Natur von der Gefelfhaft aus, verfente 
Gerd. Wie viel Mühe habe ich mir gegeben, ihn 
an mic zu gewöhnen! aber vergebens. Er lieſ't 
vortrefflih, wie ich nicht wieder habe lefen hören; 
niemand halt wie er, die zarte Gränzlinie zwifchen 
Declamation und affectvolfer Necitation, 
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Sefunden! rief Wilhelm, gefunden! wel eine 
gluͤckliche Entdeckung! Nun haben wir den Schau: 
fpieler, der ung die Stelfe vom rauhen Pyrrhus 
recittten fol. 

Man muß fo viel Leidenfhaft Haben wie Sie, 
verfente Serlo, um alles zu feinem Endzwede zu 
nußen. Ä | 

Gewiß, ich war in der größten Sorge, rief Wil- 
heim, daß vielleicht diefe Stelle wegbleiben müßte, 
und dag ganze Stüd würde dadurd gelaͤhmt werden. 

Das kann ich doch nicht einfeben, verfeste Au: 
relle. 

Ich hoffe, Sie werden bald meiner Meinung 
ſeyn, ſagte Wilhelm. Shakeſpear fuͤhrt die ankom— 
menden Schauſpleler zu einem doppelten Endzweck 
herein. Erſt macht der Mann, der den Tod des 
Priamus mit fo viel eigner Ruͤhrung declamirt, tie— 
fen Eindruck auf den Prinzen ſelbſt; er ſchaͤrft 
das Gewiſſen des jungen ſchwankenden Mannes: 
und fo wird dieſe Scene das Praͤludkum zu jener, 
in welcher dad Feine Schaufpiel fo große Wirkung 
auf den König thut. Hamlet fühlt fich durch dem 
Schaufpleler befhamt, der an fremden, an fingirien 
Leiden fo großen Theil nimmt; und der Gedanke, 
auf eben die Welfe einen Verſuch auf das Gewiffen 
feines Stiefvaters zu machen, wird dadurch bei Ihm 
fogleich erregt. Welch ein herrliher Monolog iſt's, 
‚der den zwenten Act fchlieft! Wie freue ih mic 
darauf, ihn zu reritiren; 
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„91 weld ein Schurke, welch ein niedriger 
Sklave bin ih! — Iſt es nicht ungeheuer, daß die— 
fer Schauſpleler hler, nur durch Erdichtung, durch 
elnen Traum von Leldenſchaft, feine Seele fo nad 
feinem Willen zwingt, daß ihre Wirkung fein ganzes 
Geſicht entfärbt: — Thränen im Auge! Verwirrung 
im Betragen! Gebrochne Stimme! Sein ganzes 
Weſen von Einem Gefühl durchdrungen! und das 
‚alles um nichts ¶ um Hefuba! — Was iſt Hefuba 
für ihn oder er für Hekuba, daß er um fie weinen 
ſollte?“ 

Wenn wir nur unſern Mann auf daB Theater 
bringen koͤnnen, ſagte Aurelie. 

Wir muͤſſen, verſetzte Serlo, ihn nach und nach 
hineinführen. Bel den Proben mag er die Stelle 
lefen, und wir fagen, daß wir einen Schaufpieler, 
der fie fplelen foll, erwarten, und fp fehen wir, 
wie wir ihm näher kommen. 

Nachdem fie darüber einig waren, wendete fi 
das Gefprah auf den Geiſt. Wilhelm Fonnte fi 
nicht entſchließen, die Rolle des lebenden Könige 
dem Pedanten zu überlaffen, damit ber Polterer 
den Geift fpielen koͤnne, und meinte vielmehr, daß 
man noch einige Zeit warten follte, indem ſich doch 
noch einige Schaufpieler gemeldet hätten, und ſich 
unter ihnen derrehte Mann finden könnte. 

Man kann fih Daher denken, wie verwundert 
Wilhelm war, ale er, unter der Adreffe ſei— 
nes Thenternamens, Abends folgendes Billet mit 
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wunderbaren Zügen, verfiegelt, X Are Tiſche 
fand! 

„Du biſt, o fonderbarer Sängling,. Ile, wiffen 
es, In großer Verlegenheit. Du findeſt kaum Men⸗ 
ſchen zu deinem Hamlet, geſchweige Geiſter. Dein 
Eifer verdient ein Wunder; Wunder koͤnnen wir 
nicht thun, aber etwas Wunderbares ſoll geſchehen. 
Haſt du Vertrauen, ſo ſoll zur rechten Stunde der 
Geiſt erſcheinen! Habe Muth und bleibe gefaßt! 
Es bedarf keiner Antwort; dein Entſchluß u ung 
befannt werden.” 

Mit diefem feltfamen Blatte eilte er zu Serlo 
zuruͤck, der es las und wieder las, und endlich mit 
bedenklicher Miene verſicherte: die Sache ſey von 
Wichtigkeit; man muͤſſe wohl uͤberlegen, ob man es 
wagen duͤrfe und koͤnne. Sie ſprachen vieles hin 
und wieder; Aurelie war ſtill und laͤchelte von Zeit 
zu Zeit, und als nach einigen Tagen wieder davon 
die Rede war, gab ſie nicht undeutlich zu verſtehen, 
daß fie es für einen Scherz von Serlo halte. Gie 
bat Wilpelmen, völlig außer Sorge zu ſeyn, und 
den Geift geduldig zu erwarten. 

Ueberhaupt war Serlo von dem beiten Humor; 
denn die abgehenden Schaufpieler gaben fih alle 
mögliche Mühe, gut zu fpielen, damit man fie ja 
recht vermiffen follte,. und ‚von der Neuglerde-auf 
die neue Gefellfchaft Eonnte er auch bie befie Ein⸗ 
nahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn eini> 

gen 


* 


# 
177 

gen Einfluß gehabt. Er fing an mehr über Kunft 
zu ſprechen, denn er war am Ende doch ein Deut- 
fer, und diefe Nation gibt fih gern Rechenſchaſt 
von dem, was fie thut. Wilhelm ſchrieb ſich manche 
ſolche Unterredung auf; und wir werden, da die 
Erzaͤhlung hier nicht ſo oft unterbrochen werden darf, 
denjenigen unſrer Leſer, die ſich dafuͤr intereſſiren, 
ſolche dramaturgiſche Verſuche bei einer andern Ge— 
tegenheit vorlegen.’ 

Beſonders war Serlo eines Abends fehr luſtig, 
als er-von der Rolle des Polonius ſprach, wie er fie 
zu fallen gedachte. Ich verfpreche, fagte er, dießmal 
einen recht würdigen Mann zum Beften zu geben; 
ih werde die gehörige Ruhe und Sicherheit, Leer— 
heit und Bedeutfamfeit, Annehmlichkeit und ge- 
ſchmackloſes Wefen, Freiheit und Aufpaffen, treu- 
herzige Schalfyeit und erlogene Wahrheit, da wo 
fie Hin gehören, recht zierlih aufftellen. Ich will 
einen folden grauen, redlichen, ausdauernden, der 
Zeit dienenden Halbfhelm auf's Allerhöflichfte vor- 
ftellen und vorfragen, und dazu follen mir die etwas 
rohen und groben Pinfelftrihe unfers Autors gute 
Dienfte leiften. Ich will reden wie ein Buch, wenn 
ich mich vorbereitet habe, und wie ein Thor, wenn 
ic) bei guter Laune bin. Ich werde abgeihmadt 
feyn, um jedem nah dem Maule zu reden, und 
immer fo fein, es nicht zu merfen, wenn mid) die 
2eute zum Beften haben. . Nicht leicht habe ich eine 
Rolle mit folder Luft und Schalkheit übernommen. 

Spetpe’3 Vierte. XIX. De, 12 
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Wenn ich nur auch von der meinigen fo viel hof⸗ 
fen könnte, fagte Aurelie. Ich habe weder Jugend 
noch Weichheit genug, um mic In diefen Charakter, 
zu finden. Nur eins weiß ich leiderz das Gefühl, 
das DOphelien den Kopf verrüdt, wird mid) nicht 
verlaſſen. 9 

Wir wollen es ja nicht ſo genau nehmen, ſagte 
Wilhelm: denn eigentlich hat mein Wunſch, den. 
Hamlet zu fpielen, mid bei allem Studium des 
Stuͤcks, aufs aͤußerſte irre gefuͤhrt. Je mehr ich 
mich in die Rolle ſtudiere, deſto mehr ſehe ich, daß 
in meiner ganzen Geſtalt kein Zug der Phyſiognomie 
iſt, wie Shakeſpear ſeinen Hamlet aufſtellt. Wenn 
ich es recht uͤberlege, wie genau in der Rolle alles 
zuſammen haͤngt, ſo getraue ich mir kaum, eine 
leidliche Wirkung hervor zu bringen. 

Sie treten mit großer Gewiſſenhaftigkeit in Ihre 
Laufbahn, verſetzte Serlo. Der Schauſpieler ſchickt 
ſich in die Rolle wie er kann, und die Rolle richtet 
ſich nach ihm wie ſie muß. Wie hat aber Shakeſpear 
ſeinen Hamlet vorgezeichnet? Iſt er Ihnen denn ſo 
ganz unaͤhnlich? 

Zuvoͤrderſt iſt Hamlet blond, erwiederte Wilhelm. 

Das heiß' ich weit geſucht, ſagte Aurelle. Woher 
fließen Sie das? | 

Als Dane, als Nordländer, it er blond von 
Haufe aus, und bat blaue Augen. 

Sollte Shafefpear daran gedacht haben? 

Beſtimmt find’ ich es nicht ausgedrädt  aber-in 
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Verbindung mit andern Stellen fcheint eg mir un- 
widerfprechlih. Ihm wird das Fechten fauer, der 
Schweiß lauft ihm vom Gefihte, und die Königin 
fpriht: er ift fett, laßt ihn zu Athen Eommen. 
Kann man fih ihn da anders als blond und wohlbe= 
häglich vorftelfen: denn braune Leute find in ihrer 
Jugend felten in diefem Falle. Paßt nicht auch 
feine fchwanfende Melancholie, feine weiche Trauer, 
feine thaͤtige Unentſchloſſenheit beffer zu einer fol- 
chen Geftalt, als wenn Sie fih einen fchlanfen, 
braunlodigen Süngling denken, von dem man mehr 
Entſchloſſenheit und Behendigkeit erwartet. 

Sie verderben mir die Imagination, rief Xurelte, 
weg mit Shrem fetten Hamlet! fiellen Sie ung ja 
nicht Shren wohlbeleibten Prinzen vor! Geben Sie 
uns lieber irgend ein Qulproquo, das ung reizt, das 
uns rührt. Die Intention des Autors liegt ung 
nicht fo nahe, als unfer Vergnügen, und wir ver: 
langen einen Nelz, der uns homogen ift. 
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Siebentes Capitel. 


Einen Abend ftritt die Geſellſchaft, ob der Roman 
oder das Drama den Vorzug verdiene? Serlo ver- 
ſicherte, es fey ein vergeblicher, mißverfiandener 
Streit; beide koͤnnten in ihrer Art vortrefflich ſeyn, 
nur müßten fie fih in den Gränzen Ihrer Öattung ı 
halten. | 

Ich bin ſelbſt noch) nicht ganz Im Klaren darüber, 
verfeste Wilhelm. 

Wer iſt es auch? fagte Serlo, und doch wäre es 
der Mühe werth, daß man der Sache naher Fame. 

" Ste fpradhen viel herüber und hinüber, und end- 
lich war Folgendes ohngefäht dag Nefultat Ihrer 
Unterhaltung: | 

Sm Nomen wie im Drama fehen wir menfhlige 
Natur und Handlung. Der Unterfchied beider Dich— 
tungsarten liegt nicht blos in der äußern Form, nicht 
darin, daf die Perfonen in dem einen fprechen, und 
daß in dem andern gewöhnlich von ihnen erzählt 
wird. Leider viele Dramen find nur dialogirte Ro- 
mane, und es wäre nicht unmöglich, ein Drama in 

Briefen zu ſchrelben. 
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Im Romanfollen vorzäglih Gefinnungen und 
Begebenheiten vorgeftellt werden; im Drama 
Charaktere und Thaten. Der Roman muß 
langſam gehen, und die Gefinnungen der Hauptfigur 
müfen, es fey auf weldhe Weife es wolle, das Vor: 
dringen des Ganzen zur Entwidelung aufhalten. 
Das Drama foll eilen, und der Charakter der Haupt— 
figure muß fih nad dem Ende drangen, und nur 
aufgehalten werbeh. Der Nomanheld muß leidend, 
wenigftens nicht im hohen Grade wirfend feyn; von 
dem dramatifchen verlangt man Wirfung und That. 
Grandifon, Elariffe, Pamela, der Landpriefter von 
Wakefield, Tom Sones felbit find, wo nicht leidende, 
doch retardirende Perſonen, und alle Begebenheiten 
werden gewiffermaßen nach ihren Gefinnungen ge= 
modelt, Im, Drama modelt der Held nichts nad 
fih, alles widerfteht ihm, und er raumt und rüdt 
die Hinderuiffe aus dem Wege, oder unterliegk. 
ihnen. 

So vereinigte man ſich auch darüber, daß man 
dem Zufall im Noman gar wohl fein Spiel erlauben 
koͤnne; daß er aber immer durch die Gefinnungen 
der Perfonen gelenkt und geleitet werden müffe; 
daß hingegen das Schidfal, dag die Menfchen, ohne 
ihr Zuthun, durch unzuſammenhaͤngende äußere Um— 
ſtaͤnde zu einer unvorgeſehenen Cataſtrophe hin- 
draͤngt, nur im Drama ſtatt habe; daß der Zufall 
wohl pathetifche, niemals aber tragifhe Situationen 
heryorbringen dürfe; das Schickſal hingegen mäffe 
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immer fürchterlich feyn, und werde im höchften Sinne 
tragifch, wenn es fhuldige und unfchuldige, von ein- 
ander unabhängige, Thaten in eine unglüdliche Ver⸗ 
knuͤpfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf den wun- 
derlihen Hamlet, und auf die Eigenheiten diefeg 
Stuͤcks. Der Held, fagte man, hat eigentlicd) aud) 
nur Gefinnungen; es find nur Begebenheiten, die 
zu Ihm foßen, und defwegen hat das Stüd etwas 
von dem Gedehnten des Romans: weil aber das 
Schickſal den Plan gezeichnet hat, weil das Stüd 
-von einer fürchterlihen Chat ausgeht, und der Held 
immer vorwärts zu einer fürcterlihen That ge— 
drängt wird, fo ift es im hoͤchſten Sinne tragiſch, 
und leidet feinen andern als einen tragiſchen Aus 
gang. 

Kun follte Lefeprobe gehalten. werden, welche 
Wilhelm eigentlich als ein Feft anſah. Er hatte die 
Rollen vorher coffatlonirt, daß alfo von dieſer Geite 
fein Anftoß ſeyn Fonnte, Die fämmtlichen Schau: 
fpfeler waren mit dem Stüde befannt, und er fuchte 
fie nur, ehe fie anfingen, von der Wichtigkeit einer 
Lefeprobe zu überzeugen. Wie man von jedem Mu: 
ſicus verlange, daß er, bis auf einen gewiflen Grad, 
vom Blatte ſpielen koͤnne, fo folle auch jeder Schau: 
fpieler, ia jeder wohlerzogene Menſch, ſich üben, 
vom Blatte zu lefen, einem Drama, einem Gedidt, 
einer Erzählung fogleich ihren Charakter abzugewin— 
nen, und fie mit Fertigkeit vorzutragen, Alles Me- 
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morlren helfe nichts, wenn der Schaufpieler nicht 
‚vorher in den Geift und Sinn des guten Schriftftel- 
lers eingedrungen fey; der Buchftabe koͤnne nichts 
wirfen. 

0 Serfo verfiherte, daß er jeder andern Probe, ja 
"der Hauptprobe nachſehen wolle, fobald der Lefeprobe 


ihre Recht widerfahren fey: ‚denn gewöhnlich, fagte _ 
er, iſt nichts Iuftiger, als wenn Schaufpieler von 


Studieren fprehen; es kommt mir eben fo vor, als 
wenn die Freimäurer von Arbeiten reden, - 

Die Probe lief nah Wunſch ab, und man kann 
fagen, daß der Ruhm und die gute Einnahme der 
Geſellſchaft fih auf diefe wenigen wohlangewandten 
Stunden gründete, 

Sie haben wohl gethan, mein Freund, fagte 
Serlo, nachdem fie wieder allein waren, daß Sie 
unfern Mitarbeitern fo ernftlic zufprachen, wenn 
ich gleich fürchte, daß fie Shre Wuͤnſche ſchwerlich er— 
füllen werden. 

Wie ſo? verfeste Wilhelm. 

Ich habe gefunden, fagte Serlo, daß fo leicht 
man der Menfchen Imagination In Bewegung feren 
kann, fo gern fie ſich Maͤhrchen erzahlen laffen, eben 
fo felten ift es, eine Ark von productiver Imagina— 
tion bei ihnen zu finden. Bei den Schaufpfelern tft 
diefes fehr auffallend. Jeder iſt ehr wohl zufrieden, 
eine fchöne lobenswürdige briffante Rolle zu über: 
nehmen; felten aber thut einer mehr, als fih mit 
Selbftgefäfigfeit an die Stelle des Helden fehen, 
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ohne fih im mindeften zu befümmern, ob ihn auch 
jemand dafür halten werde, Aber mit Lebbaftigkeit 
zu umfaffen, was ſich der Autor bei'm Stüd gedacht 
hat, was man von feiner Andividualitat hingeben 
müfe, um einer Rolle genug zu thun, wie man durch 
eigene -Yeberzeugung, man fey ein ganz anderer 
Menſch, den Zuſchauer gleichfalls zur Ueberzeugung 
hinreife, wie man, durch eine innere Wahrheit der 
Darfiellungsfraft, diefe Breter in Tempel, die Pap- 
ven in Wälder verwandelt, iſt wenigen, gegeben. 
‚Diefe Innere Stärke des Geiſtes, wodurch allein der 
Zuſchauer ‚getauft wird, „diefe erlogene- Wahrheit, 
die ganz allein Wirkung hervorbrin 36, ‚wodurch ganz 
. allein die Illuſion erzieit wird, wer hat davon, einen” 
Begriff? 

Laſſen Sie ung daher ja nicht zu ſehr auf Geiſt 
und Empfindung dringen! Das fiherfte Mittel ift, 
wenn wir unfern Freunden mit Gelaſſenheit zuerfi 
den Sinn des Buchſtabens erktären, und ihnen dem 
Verſtand eröffnen. Wer Anlage bat, eilt alsdann 
ſelbſt dem geiſtreichen und empfindungsvollen-Aus- 
drucke entgegen; und wer fie nicht hat, wird wenig— 
ftens niemals ganz falfch Tpielen und recitiren. Sch 
habe aber bei Schaufpielern, fo wie überhaupt, Feine 
ſchlimmere Anmaßung:gefunden, ‚als wenn jemand 
Anſpruͤche an Geift macht, fo lauge ihm der Buch— 

ſtabe noch nicht deutlich und gelaufig it. u = is 
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Achtes Capitel. 


Wilhelm kam zur erſten Theaterprobe fehr zeitig 
und fand ſich auf den Bretern allein. Das Local 
uͤberraſchte ihn, und gab ihm die wunderbarſten Er— 
innerungen. Die Wald: und Dorfdecoration ſtand 
genau fo, wie auf der Buͤhne feiner Vaterſtadt; 
auch bei einer Probe, als ihm an jenem Morgen 
Marlane lebhaft ihre Liebe bekannte, und ihm die 
erite glüdlihe Nacht zufagte. "Die Bauernhäufer 
glichen fih auf dem Theater wie auf dem Lande; 
die wahre Morgenfonne beſchien, —* einen halb 
offenen Fenſterladen hereinfallend, einen Theil der 
Bank, die neben der Thuͤre ſchlecht befeſtigt war; 
nur leider fchien fie nicht wie Damals auf Marianens 
Schoos und Bufen, Er fekte fid) nieder, dachte die— 
fer wunderbaren Vebereinftimmungnad, und glaubte 
zu ahnen, daß er fie vielleicht auf dieſem Platze bald 
wieder fehen werde. Ach, und ed war weiter nichts, 
als dag ein Nachſpiel, zu welchem diefe Decoration 
gehörte, Damals auf dem deutfchen Theater fehr 
oft. gegeben wurde, 

In dieſen Betrachtungen förten ihn die übrigen 
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anfommenden Schaufpleler, mit denen zugleich zwey 
Theater- und Garderobenfreunde herein traten, und 
Wilhelmen mit Enthufiasmug begrüßten. Der eine 
war gewiffermaßen an Madam Melina attachirt; der 
andere aber ein ganz reiner Freund der Schaufplel- 
funft, und beide von der Art, wie fih jede gute Ge- 
feltfhaft Freunde wünfhen follte. Man wußte nicht 
zu fagen, ob fie das Theater mehr kannten oder 
liebten. Sie liebten e8 zu fehr, um es recht zu 
fennen; fie kannten e8 genug, um das Gute zu 
ſchaͤtzen und das Schlechte zu verbannem, ber bei 
ihrer: Neigung war ihnen das Mittelmäßige nicht 
unerträglich, und der herrliche Genuß, mit dem fie 
das Gute vor und nach Eofteten, war über allen Aus- 
druck. Das Mechanifche machte ihnen Freude, das 
Geiſtige entzustte fie, und ihre Neigung warfo groß, 
daß auch eine zerftüdelte Probe fie in eine Art von, 
Illuſion verſetzte. Die Mängel ſchienen ihnen jeder- 
zeit in die Ferne zu treten, das Gute beruͤhrte fie 
wie ein naher Gegenftand, Kurz fie waren Lieb- 
haber, wie fie fih der Künftler in feinem Fache 
wuͤnſcht. Ihre liebfte Wanderung war von den Cou— 
Uffen in's Parterr, vom Parterr in die Couliſſen, 
ihr angenehmfter Aufenthalt in der Garderobe, ihre 
emfigite Befchäftigung an der Stellung, Kleidung, 
Necitation und Declamation der Schaufpieler etwag 
zuzuſtutzen, ihr lebhafteites Geſpraͤch über den Effect, 
den man hervorgebracht hatte, und ihre beftanpigfte 
Bemuͤhung, den Schaufvieler aufmerkſam, thatig 
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und genau zu erhalten, ihm etwas zu Gute oder zu 

sebe zu thun, und, ohne Verſchwendung, der Ge— 
ſellſchaft manchenGenuß zu verſchaffen. Sie hatten 
fi beide das ausſchließende Recht verſchafft, bei 
Proben und Aufführungen auf dem Theater zu er- 
fheinen. Sie waren, wag die Aufführung Hamlets 
betraf, mit Wilhelmen nicht bei allen Stellen einig; 
bie und. da gab er nach, meiftens aber behauptete 
er feine Meinung, und im Ganzen diente diefe Un— 
terhaltung fehr zur Bildung feines Gefhmads. Er 
ließ die beiden Freunde fehen, wie fehr er fie fchaße, 
und fie dagegen welffagten nichts weniger von Diefen 
gereinten Bemühungen, als eine neue Eon Inn? 
deutſche Thester. 

Die Gegenwart diefer beiden Manier war. bei 
den Proben fehr nuͤtzlich. Befonders überzeugten 
fie unfre Schaufpieler, daß man bei der Probe 
Stellung und Action, wie man fie bei der Auffüh- 
tung zu zeigen gedenfe, immerfort mit der Rede 
verbinden und alles zufammen durch Gewohnheit 
mechanifh vereinigen müffe. Befonders mit den 
Händen fole man ja bei der Probe einer Tragüdie 
feine gemeine Bewegung vornehmen; ein fragifcher 
Schaufpieler, der in der Probe Taback ſchnupft, 
mache fie immer bange: denn höchft wahrfcheinlich 
werde er an einer foldhen Stelle, bei der Aufführung, 
die Prife vermiſſen. Ga, fie hielten dafür, daß 
niemand in Stiefein probiren folle, wenn bie Rolle 
in Schuhen zu fpielen ſey. Nichts aber, verficherten 
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fie, ſchmerze fie mehr, als wenn die Frauenzimmer 
in den Proben ihre Hände In die Rodfalten ver: 
ſteckten. 

Außerdem ward durch das Zureden dieſer Min- 
ner-noch etivag fehr Gutes bewirkt, daß namlich alle 
Mannsperfonen ererelren lernten. Da fo viele Mi: 
litärrolfen vorfommen, fagten fie, fieht nichts be= 
trübter aus, als Menfchen, die nicht die mindefte 
Dreffur zeigen, in Hauptmannd - und Majors— 
Uniform auf dem Theater herumfchwanten zu ſehen. 

Wilhelm und Laertes waren die erften, die fh 
der Padagogif eines Unterofficiers unterwarfen, und 
festen dabei ihre Fechtübungen mit großer Anfiren- 
gung fort. - 

Sp viel Mühe gaden fih beide Männer mit der 
Ausbildung einer Gefellfchaft, die fih fo gluͤcklich 
zufammengefunden hatte. Sie forgten für die künf- 
tige Sufriedenheit des Publitums, indeß fi diefes 
über ihre entſchiedene Liebhaberey gelegentlich auf- 
hielt. Man wußte nicht, wieviel Urfahe man hatte 
ihnen dankbar zu ſeyn, befonders da fie nicht ver- 
faumten, den Schaufpielern oft den Hauptpunft ein- 
zufchärfen, daß es namlich ihre Pflicht fey, laut und 
vernehmlich zu fprechen. Sie fanden hierbei mehr 
MWiderftand und Unwillen, als fie anfangs gedacht 
hatten. Die meiften wollten fo gehört feyn, wie fie 


ſprachen, und wenige bemübten fich fo zu forechen, 


das man fie hören fönnte. Einige fchoben den Feh- 
ter aufs Gebäude, Andere fagten, man Fönne doch 
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nicht fchreien, wenn man natürlich, heimlich oder 
zartlich zu fprechen habe. 

Unfre Theaterfreunde, die eine unfägliche Geduld 
hatten, fuchten auf alle Weife diefe Verwirrung zu 
Löfen, diefem Eigenfinne beizufommen. Sie fparten 
weder Gründe noh Schmeicheleyen, und erreichten 
zuleßt doch ihren Endzwed, wobei Ihnen dag gute 
Beiſpiel Wilhelms befonderg zu Statten fam. Er 
bat fih aus, daß fie fich bei den Proben in die ent- 
ferntften Ecken feßen, und fobald fie ihn nicht vall- 
kommen verftünden, mit dem Schlüffel auf die Ban 
pochen möchten. Er artienlirte gut, ſprach gemaͤßigt 
aus, fteigerte den Ton ftufenweife, und überfchrie 
fih niit in den heftigften Stellen. Die pochenden 
Schlüffel hörte man bei-jeder Probe weniger; nach 
und nach ließen fich die Andern dieſelbe Operation 
gefallen, und man konnte hoffen, daß dag Stüd end- 
lich in allen Winteln des Hauſes von jedermann 
würde verftanden werden. 

Man flieht aus dieſem Beifplel, wie gern bie 
Menfchen ihren Zwed nur auf Ihre eigene Welfe er= 
reihen möchten, wieviel Noth man hat, ihnen bee 
greiflich zu machen, was fi eigentlich von felbft ver: 
fteht, und wie fchwer es ift, denjenigen, ber etwas 
zu leiften winfcht, zur Erfenutnig der erſten Bedin- 
gungen zu bringen, unter denen fein Borhaben allein 
mögiich wird, 
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Reuntes Capitel 


Man fuhr nun fort, die nöthigen Anftalten zu 
Decorationen und Kleidern und was fonft erforder: 
lich war zu madıen. Heber einige Scenen und Stel- 
len hatte Wilhelm befondere Griffen, denen Serlo 
nachgab, theils in Ruͤckſicht auf den Contract, theils 
aus Ueberzeugung, und weil er hoffte, Wilhelmen 
durch dieſe Gefälligkeit zu gewinnen, und in der 
Folge defiomehr nach feinen Abfichten zu Tenfen. 

Ss follte zum Beiſpiel König und Königin bei 
der erften Audienz auf dem Throne fiend erſchel— 
nen, die Hofleute an den Seiten und Hamlet unbes 
beutend unter ihnen ftehen. Hamlet, fagte er, muß 
fih ruhig verbalten; feine ſchwarze Kleidung unters 
fcheidet ihn ſchon genug., Er muß fih eher verber- 
gen als zum Vorſchein fommen. Nur danıı, wenn 
die Audienz geendigt iſt, wenn der Könfg mit ihm 
als Sohn fpricht, Bann mag er herbei tretew und ie 
Scene ihren Gang achen. 

roch eine Hauptſchwierigkelt machten die heiben 
Gemaͤhlde, auf die ſich Hamlet in-der Scene mit fei= 
ner Mutter fo heftig bezieht, Mir follen, fagte 
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Wilhelm, in Lebensgröße beide im Grunde des Zim— 
mers neben der Hauptthür fihtbar feyn, und zwar 
muß der. alte, König in völliger NRüftung, wie der 
Geiſt, auf eben der Seite hängen, wo diefer hervor: 
tritt. Sch wünfhe, daß die Figur mit der rechten 
Hand eine befehlende Stellung annehme, etwas ge= 
wandt ſey und gleichfam über die Schulter fehe, da= 
mit fie dem: Geifte völlig gleihe, in dem Augen 
blicke, da diefer zur Thüre hinaus geht, Es wird 
einefehr große Wirkung thun, wenn im dlefem Aus 
genblid Hamlet nah dem Geifte und die Königin 
nach dem Bilde fieht. - Der Stiefvater mag dann 
im Eöniglihen Ornat, doc unfcheinbarer alg jener, 
vorgeftellt werden. 

Sp gab es noch verfhledene Punkte, von denen 
wir zu fprechen vieleicht Gelegenheit haben, 

Sind Sie aud umerbittlih, daß Hamlet am Ende 
fterben muß? fragte Serlo. | 

Wie Fann ich ihn am Leben erhalten, fagte Wil- 
heim, da ibn das ganze Stüd zu Tode drüdt? Wir 
haben ja ſchon fo weitlaufig darüber geſprochen. 
Aber das Publikum wuͤnſcht ihn Tebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, 
nur dießmal iſt's unmoͤglich. Wir wuͤnſchen aud, 
daß ein braver nuͤtzlicher Mann, der an einer chroni— 
ſchen Krankheit ftirbt, noch länger leben möge. Die 
Familie weint und befchwört den Arzt, der ihn nicht 
halten kann: und fo wenig als diefer einer Natur— 
norhwendigfeit zu widerftiehen vermag, öfo wenig 
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koͤnnen wir einer anerkannten Kunftnothwendigkeit 
gebieten, Es ift eine falfhe Nachgiehigfeit gegen 
die Menge, wenn man Ihnen die Empfindungen er— 
zegt, die fie haben w olten, und ine die ſie haben 
ſollen. 

Wer das Geld bringt, kann die Waare nach fe 
nem Sinne verlangen. 

Gewiffermaßen; aber ein großes publitum ver⸗ 
dient, daß man es achte, daß man es nicht wie Kin⸗ 
der, denen man das Geld abnehmen will, behandle. 
Man bringe ihm nah und nah, durch das Gute,‘ 
Gefühl und Geſchmack für das Gute bei, und es 
wird fein Geld mit doppeltem Vergmügen einlegen, 
weil ihm der Verftand, ja die Vernunft felbit bei 
diefer Ausgabe nichts vorzumerfen hat. Man kanu 
ihm ſchmeicheln wie einem geliebten Kinde, ſchmei⸗ 
deln, um es zu beffern, um es Fünftig aufzuklaͤren; 
nicht wie einem Vornehmen und Reihen, um den 
Irrthum, den man nußt, zu verewigen. 

So bandelten fie noch mandes ab, das fih bes 
fondersd auf die Frage bezog: was man noch etwa 
an dem Stüde verändern dürfe, und was unberührt 
bieiben muͤſſe? Wir laffen ung hierauf nicht weiter 
ein, fondern legen vielleicht Eünftig Die neue Bear- 
beitung Hamlets felbit demjenigen Theile unfrer 
Leſer vor, der fih etwa dafuͤr intereſſiren könnte. 


— ——— 


Zehn: 
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Zehntes Capitel. 
14 


Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig 
lange gedauert. Serlo und Wilhelm fanden noch 
manches zu beforgen: denn ungeachtet der vielen 
Zeit, die man zur MWorbereitung verwendet hatte, 
waren doch fehr nothwendige Anfltalten bis auf den 
festen Augenblick verfchoben worden. 

Sp waren zum Beifpiel die Gemaͤhlde der bei- 
den Könige noch nicht fertig, und die Scene zwifchen 
Hamlet und feiner Mutter, von der man einen fo 
großen Effect hoffte, fah noch feht mager aus, in- 
dem weder der Geiſt noch fein gemahltes Ebenbild 
dabei gegenwärtig war. Serlo fcherzte bei. diefer 
Gelegenheit und fagte: wir waren doch im Grunde 
recht übel angeführt, wenn der Geift ausbliebe, die 
Wache wirklih mit der Luft fehten, und unfer 
Soufleur aus der Eouliffe den Vortrag des Geiſtes 
fuppliren müßte. 

Bir wollen den wunderbaren Freund nicht durch 
anfern Unglauben verfcheuchen, verfeste, Wilhelm; 
er kommt gewiß zur rechten Zeit, und wird ung fo 
gut als die Zufchauer überrafchen, 

Goethe's Werte, XIX, BB, 45 


J en 


Gewiß, rief Serlo, ich werde froh feyn, wenn 
das Stuͤck morgen gegeben iſt: es maht und mehr 
Umftände, als ich geglaubt habe. 

Aber niemand in der Welt wird froher ſeyn ale 
ih, wenn das Stuͤck morgen gefpielt ift, verfeßte 
Philine ,. fo wenig, mic) meine-Roleydrädt. Denn 
immer und ewig von Einer Sache reden zu hören, 
wobei doch nichts weiter heraus kommt, alg eine Re— 
AR ‚die, wie, fo viele hundert andere, ver 

Ten ‚werden. wird, A u Wurs ‚meine, ‚Geduld, aicht 

— Macht, doch otte snamen nicht ſo vlel 

„Amfände!, ‚Die ein, ‚die, vom Tiſche auf ſtehen, 

jedem Gerichte, was — en; 
wenn man fie zu Hauſe reden hoͤrt, ſo iſt es ihnen 
kaum begreiflich, wie ſie eine ſolche Noth haben 
ausſtehen koͤnnen. 

‚offen Sig, mich Ihr. Sleihuif zu meinem, Vor⸗ 
theile brauchen —— Kind, wetfehte-Wilpehn. 
"Bedenken Sie, was Natur und, Kunft, mas „Handel; 
' Gewerke, und Gewerbe, zufammen ſchaffen, muͤſſen, 
"bie ein Gaſtinahl ‚gegeben werden kann. Wie viel 
Jahre muß der. Hirſch tm Walde, der. Fiſch im Fluß 
oder Meere zubringen, bis er unfre Tafel zu befegen 
wuͤrdig iſt, und was hat die Hausfrau, Die Koͤchn 
nicht alles in der Kuͤche zu thun! Mit welcher Nach⸗ 
fäffigteit fchlürft man die Sorge des — 
—— des © h ffers, des —0 bein 

Nachtifche hinunter, als müfe e8 nur fo feyn. ji 

foitten deswegen’ alfe diefe Menfhen nicht Re 
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nicht ſchaffen und bereiten, ſollte der Hausherr das 
alles nicht ſorgfaͤltig zuſammen bringen und zuſam— 
men halten, weil am Ende der Genuß nur vorüber- 
gehend ift? Uber Fein Genuß iſt vorübergehend: 
denn der Elndrud, den er zuruͤcklaͤßt, iſt bleibend, 
und was man mit Fleiß und Anftrengung thut, theilt 
dem Zuſchauer felbft eine verborgene Kraft mit, von 
der man nicht wiffen kann, wie weit fie wirft. 

Mir ift alles einerlei, verfeßte Philine, nur muß 
ich auch dießmal erfahren, daß Männer immer im 
Widerſpruch mit ſich felbft find. Bei all eurer Ge— 
wiſſenhaftigkeit, den großen Autor nicht verſtuͤmmeln 
zu wollen, laßt ihr doch den ſchoͤnſten Gedanken aus 
dem Stuͤcke. 

Den ſchoͤnſten? rief Wilhelm. 

Ger den ſchoͤnſten, auf den fih Hamlet felbft 
was zu gute thut. 

Und der wäre? "rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perüte auf hätten, verfeßte 
Philine, würde Ich fie Ihnen ganz fauberlich abneh— 
men: denn es fiheint noͤthig, daß man Ihnen dag 
Verſtaͤndniß eroͤffne. 

Die andern dachten nach, und die Unterhaltung 
ſtockte. Man war aufgeſtanden, es war ſchon ſpaͤt, 
man ſchien auseinander gehen zu wollen. Als man 
jo unentfchloffen da fand, fing Philine ein Liedchen, 
auf eine fehr zierlihe und —— Melodie, zu 
ſingen an. 
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Singet nicht in Trauertoͤnen 
Ron der Einfamkeit der Nacht; 
Kein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Gefelligteit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die fhönfte Hälfte war, 
Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fchönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht ? 
Er ift gut, fich zu zerftreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aser wenn in nächt’ger Stunde 
Süßer Lampe Daͤmmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt; 


Wenn der rafche loſe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft bei einer Fleinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen ſingt, 
Das Gefangnen und Betrübten 
Kur wie Ay und Wehe klingt: 
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Mit wie leichtem Herzensregen 
Sorchet ihr der Glocke nicht, 
Die mit zwölf bedächt’gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpricht ! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir e8, liebe Bruft: 
Seder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht Hut ihre Luft. 


Ste machte eine leichte Verbeugung, als fie ges 
endigt hatte, und Serlo rief ihr ein lautes Bravo 
zu. Sie fprang zur Thür hinaus und eilte mit Ge- 
lahter fort. Man hörte fie die Treppe hinunter 
fingen und mit den Abfagen Flappern, 


Serlo ging in dag Seitenzimmer, und Aurelte 
blieb vor Wilhelmen, der ihr eine gute Nacht 
wuͤnſchte, noch einige Augenblicke fiehen und fagte: 


Wie fie mir zumider ift! recht meinem Innern 
Weſen zuwider! bis auf die Fleinften Zufälligfeiten. 
Die rechte braune Augenwimper bei den blonden 
Haaren, die der Vruder fo reizend findet, mag ich 
gar nicht anfehn, und die Schramme auf der Stirne 
hat mir fo was MWidriges, fo was Niedriges, daß 
ich immer gehn Schritte von ihr zurüd treten möchte, 
Sie erzählte neulich als einen Scherz, Ihr Vater 
habe ihr in ihrer Kindheit einen Zeller an den Kopf 
geworfen, davon fie noch das Zeichen trage, Wohl 
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iſt ſie recht an Augen und Stirne gezeichnet, daß 
man ſich vor ihr huͤten moͤge. 


Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie ſchien 
mit mehr Unwillen fortzufahren: 


Es iſt mir beinahe unmoͤglich, ein freundliches 
hoͤfliches Wort mit ihr zu reden, ſo ſehr haſſe ich ſie, 
und doch iſt ſie ſo anſchmiegend. Ich wollte, wir 
waͤren ſie los. Auch Sie, mein Freund, haben eine 
gewiſſe Gefaͤlligkeit gegen dieſes Geſchoͤpf, ein Be— 
tragen, das mich in der Seele kraͤnkt, eine Aufmerk— 
ſamkelt, die an Achtung graͤnzt, und die fie, bei 
Soft, nicht verdient! 


Wie fie ift, bin ih ihr Dank ſchuldig, verfehte 
Wilhelm; Ihre Aufführung: iſt zu tadeln; ihrem 
Charakter muß ich Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 


Charakter! rief Aurelie: glauben Sie, daß ſo 
eine Creatur einen Charakter hat? O ihr Maͤnner, 
daran erkenne ih euch! Solcher Frauen ſeyd ihr 
werth! — 

Sollten Sie mich im Verdacht haben, meine 
Freundin? verſetzte Wilhelm. Ich will von jeder 
Minute Rechenſchaft geben, die ich mit ihr zuge⸗ 
bracht babe; 

Run, nun, fagte Aurelie, es it fpät, wirwollen | 
nicht ftreiten. Alle wie Einer, Einer, wie; Allel7 | 
Gute Nacht, mein Freund! gute Nacht, mein feinen 7 
Paradlesvogel! 
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Wilhelm fragte, wie er zu diefem Ehrentltel 
komme? 

Ein andermal, verſetzte MIETE ein andertial," 
Man’ ragt; fie Hatten feine Fuͤße, fie ſchwebten in 
der Luft, und naͤhrten ſich vom Aether.’ Es iſt aber 
ein Maͤhrchen, fuhr fie fort, eine poetiſche Fietion. 
Gute Nacht, laßt euch was Schoͤnes traͤumen, wenn 
ihr Gluͤck habt. 

Sie ging in ihr Zimmer und * ihn Kg 
er eilte auf das feinige, 


Halb unmwillig ging.er auf und nieder Der fcher- 
zende aber entfhiedne Ton Aureliens hatte ihn be= 
leidigt: er fühlte tief, wie. Unrecht fie ihm that. 
Philine konnte er nicht widrig, nicht unhold begeg— 
nen; fie hatte nichts gegen Ihn verbrochen, und dann 
fühlte er fid) fo fern von jeder Neigung zu ihr, daß 
er recht ſtolz und ſtandhaft vor ſich ſeibt beſtehen 
konnte. 

‚Eben war er. im Begriff ſich auszuziehen, nach 
ſeinem Lager zu gehen und die Vorhaͤnge aufzuſchla— 
gen, als er zu ſeiner groͤßten Verwunderung ein 
Paar Frauenpantoffeln vor dem Bett erblickte; der 
eine ſtand, der andere lag. — Es waren Philinens 
Pantoffeln, die er nur zu gut erkannte; er glaubte 
auch eine Unordnung an den Vorhaͤngen zu ſehen, 
ja es ſchien als bewegten fie ſich; er ſtand und ſah 
mit unverwandten Augen hin. 

Eine nene Gemuͤthebewegung, die er für Vers 
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druß hielt, verſetzte ihm den Athem; und nach einer 
kurzen Pauſe, in der er ſich erholt hatte, tief er 
gefaßt: * 

Stehen Sie auf, philine! Was ſoll das heißen? 
Wo iſt Ihre Klugheit, Ihr gutes Betragen? "Sol: 
len wir morgen das Maͤhrchen des Hauſes werden? 

Es ruͤhrte ſich nichts. 

Ich ſcherze nicht, fuhr er fort, dieſe Neckereyen 
ſind bei mir uͤbel angewandt. 

Kein Laut! Keine Bewegung! 7 9 

Entfhloffen und unmuthig ging er endlfh auf 
das Bette zu, und rig die Vorhänge von einander. 
Stehen Sie auf, fagte er, wenn ih Ihnen nicht 
das Zimmer diefe Naht überlaffen fol. 

Mit großem Erftaunen fand er fein Bette leer, 
die Kiffen und Deden in fchönfter Nube. Erfah 
fih um, fiichte nach, fuchte alles durch, und fand 
feine Spur von dem Schalf. Hinter dem Bette,‘ 
dem Ofen, den Schränfen war. nichts zu ſehen; > er 
ſuchte samfiger und amfiger; ja, ein boshafter 
Zufchauer hätte glauben mögen, er fube um’ zu 
finden. 

Kein Schlaf ſtellte ſich ein; er ſetzte die Pan— 
toffeln auf feinen Tiſch, ging auf und nieder, blieb 
manchmal bei dem Tifche ftehen, und ein fchelmi- 
fher Genius, der ihn belauſchte, will verfidhern: 
er babe fih einen großen Theil der Nacht mit den 
alleriiebften Stelzchen befchaftier; er babe fie mit 
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einem gemwiffen Intereffe angefehen, behandelt, da— 
mit gefplelt, und fi erft gegen Morgen in feinen 
Kleidern aufs Bette geworfen, wo er unter den 
- feltfamften Phantafien einfhlummerte. 

u wirklich ſchlief er noch, als Serlo herein 
trat und rief: Wo ſind Sie? Noch im Bette? 
Unmoͤglich! Ich ſuche Sie auf dem Theater, wo 
noch ſo mancherlei zu thun iſt. 
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nEni Uft ET ALBIN: ⸗* 
Bor: und Nachmittag verfloſſen eilig. Das Haug 
war fchon voll und Wilhelm eilte, ſich anzuziehen. 
Nicht mit der Behaglichkeit, mit der er die Maske 
zum erftenmal anprobirte, konnte er fie gegenwärtig 
anlegen; et zog fih an, um fertig zu werden. Ale 
er zu den Frauen in's Verfammlungszimmer kam, 
beriefen fie ihn einſtimmig, daß nichts recht fise; 
der ſchoͤne Federbufh few verfhoben, die Schnalle 
paſſe niht; man fing wieder an aufzufrennen, zu 
nähen, zufammen zu fteden. Die Symphonie ging 
an, Philine hatte etwas gegen die Kraufe einzuwen- 
den, Aurelie viel an den Mantel auszufegen. Laßt 
mich, ihr Kinder, rief er, dieſe Nachlaͤſſigkeit wird 
mich erft recht zum Hamlet machen. Die Frauen 
liegen ihn nicht los und fuhren fort zu pußen. 
Die Symphonie hatte aufgehört und das Gtüd 
war angegangen. Er befah fi) im Spiegel, drüdte 
den Hut tiefer in's Gefiht und erneuerte die 
Schminke, ⸗ o 

In dieſem Augenblick ſtuͤrzte jemand herein und 
rief: der Geiſt! der Geiſt! 


—. 
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Wilhelm Hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, 
an die Hauptiorge zu denken, ob der Geift auch kom⸗ 
men werde. Nun war ſie ganz weggenommen, und 


man hatte die wunderlichſte Gaſtrolle zu erwarten. 
Der Theatermeiſter kam amd fragte uͤber dieſes und 
jenes; Wilhelm hatte nicht Zeit, ſich nach dem Ge-⸗ 
ſpenſt umzuſehen, und eilte nur ſich am Throne ein— 


6 


zufinden, wo König und Koͤnigin ſchon von ihren” 


Hofe umgeben- in aller. Herrlichfeit glaͤnzten; er 
hörte: nur noch die letzten Worte des Horatio, der 
über die Erfcheinung des Geiſtes ganz verwirrt ſprach, 
und-faft feine Rolle vergeffen zu haben ſchien. 


Der Zwiſchenvorhang ging in die Hoͤhe und er ſah 


das volle Haus vor ſich. Nachdem Horatio ſeine 
Rede gehalten und vom Könige abgefertigt war, 
drängte er fih an Hamlet, und als ob er ſich ihm, 
dem Prinzen, prafentire, fagte er: dor Teufel ſteckt 
indem Harnifhe! Er hat uns alle in Furcht gejagt. 

Sn der: Zwifhenzeit ſah man nur zwey große 
Männer in weißen Mänteln und Ganzen In den 
Souliffen ftehen, und Wilhelm, dem in der Zer— 


fireuung, Unruhe und’ Berlegenheit der erſte Mo— 


nolog, wie er glaubte, mißgluͤckt war, trat, ob ihn 
gleich ein lebhafter Beifall beim Abgehen begleitete, 


im der fhauerlidhen dramatifchen Winternacht wirf- 


lich recht unbebaglich auf, Doch nahm er fi zufam- 
men und ſprach die fo zweckmaͤßig angebrachte Stelle, 
über dag Schmaufen und Trinfen der Nordländer, 


mit der gehörigen Gleichgätltinfeit, vergaß, fo wie 
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die Zuſchauer, darüber des Geiſtes, und erfchrad 
wirklich, als Horatio ausrief: feht her, es fommtt 
Er fuhr mit Heftigfeit herum, und die edle große 
Geftalt, der leife, unhörbare Tritt, die leichte Be— 
wegung in der fchwerfcheinenden Rüftung, machten 
einen fo ftarfen Eindrud auf ihn, daß er wie ver- 
fteinert da fand, und nur mit halber Stimme: ihr 
Engel und himmlifchen Geiſter, befhüst ung! aus- 
rufen fonnte, Er ftarrte ibn an, holte einigemal 
Athem, und brachte die Anrede an den Geift fo ver- 
wirrt, zerftükt und gezwungen vor, daß die größte 
Kunft fie nicht fo trefflich hätte ausdrüden koͤnnen. 

Seine Ueberfekung diefer Stelle kam ihm fehr zu 
ftatten. Er hatte fih nahe an das Original gehal— 
ten, deffen Wortftellung ihm die Verfaſſung eines 
überrafchten, erfchredten, von Entfeßen ergriffenen 
Gemuͤths einzig auszudrüden fehlen. 

„Sey du ein guter Geift, fen ein verdanmter 
Kobold, bringe Düfte des Himmels mit dir oder - 
Dampfe der Hölle, fey Gutes oder Boͤſes dein Be- 
ginnen, du fommft in einer fo würdigen Geftalt, ja 
ich rede mit dir, ich nenne dich Hamlet, König, 
Vater, o antworte mir!’ — 

Man fpürte im Publico die größte Wirkung. 
Der Geift winfte, der Prinz folgte ihm unter dem 
lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte fi, und als fie auf 
den entfernten Pas famen, hielt der Geift unver- 
muthet inne und wandte fih um; dadurch Fam ihm 
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Hamlet etwas zu nahe zu fliehen. Mit Verlangen 
und Neugierde ſah Wilhelm fogleich zwifchen dag 
niedergelaffene Bifir hinein, konnte aber nur tief- 
liegende Augen neben einer wohlgebildeten Naſe er- 
bliden. Furchtſam ausfpahend fand er vor ihm; 
allein als die eriten Tone aus dem Helme hervor- 
drangen, als eine wohlklingende, nur ein wenig 
tauhe Stimme fih in den Worten hören ließ: ich 
bin der Seift deines Vaters, trat Wilhelm einige 
Schritte fhaudernd zurüd, und das ganze Publikum 
fhauderte, Die Stimme fehlen jedermann befannt, 
und Wilhelm glaubte eine Aehnlichfeit mit der 
Stimme feines Vaters zu bemerken. Diefe wunder: 
baren Empfindungen und Erinnerungen, die Neu- 
gierde, den feltfamen Freund zu entdeden, und die 
Sorge, Ihn zu beleidigen, felbit die Unſchicklichkelt, 
ihm als Schaufpieler in diefer Situation zu nahe zu 
treten, bewegten Wilhelmen nach entgegengefebten 
Seiten. Er veränderte während der langen Erzäh- 
fung des Geiftes feine Stellung fo oft, fehien fo unbe— 
ſtimmt und verlegen, fo aufmerkſam und fo zerfireut, 
daß fein Spiel eine allgemeine Bewunderung, fo wie 
der Geiſt ein allgemeines Entfegen erregte. Diefer 
fprach mehr mit einem tiefen Gefühl des Verdruſſes, 
ald des Jammers, aber eines gelftigen, langfamen 
und unüberfehlichen Berdruffes. Es war der Miß— 
muth einer großen Seele, die von allem Srdlfchen 
getrennt ift, und doc unendlichen Leiden unterliegt. 
Zulept verſank ber Geift, aber auf eine fonderbare 
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Art: denn ein leichter, grauer, durchſichtiger Fler, 
‚der wie ein Dampf aus der Verſenkung zu felgen 
fehlen, Tegte ſich Aber ihn wes und zog ſich mit ihm 
NEN | 


Nun famen Hamlets FERN zuruͤck und ſchwu⸗ 
ren auf das Schwert. Da war der alte Maulwurf 
fo geſchaͤftig unter der Erde, daß erihnen, wo ſie 
auch ftehen mochten, immer unter den Fuͤßen rief: 
Schwört! und fie, als ob der Boden -unter- ihnen 


brennte, fchnell von einem Ort zum andern ellten. 


Auch erfchten da, wo fie ftanden, -jedesmal eine 
Feine Flamme aus dem Boden, vermehrte die Wir- 
tung, und hinterließ bei allen Zuſchauern den tief— 
ſten Eindrud. 

Nun ging das Stud unanfhaltfan feinen Gang 
fort, nichts mißglüdte, alles gerieth 5 das Publikum 
bezeigte feine Zufriedenheit; die Luft und der Muth 
der Schaufpieler ſchien mit jeder Scene zuzunehmen, 
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—— etes € apitel, 


"Ber Vothang fiel und der lebhafteſte Belfall 
— ang allen Eden und Enden. Die vier fürft- 
lichen Leichen forangen behend in die Foͤhe und um⸗ 
armten ſich vor Freuden. Polonlus und Ophelia 

kamen auch aus ihren Gräbern hervor und hörten 

noch mit lebhaftem Vergnuͤgen, wie Horatio, als er 
zum Ankuͤndigen heraustrat, auf das Heftigſte be— 
klatſcht wurde. Man wollte Ihn zu feiner Auzeige 
"eines andern Stüds laſſen, fondern begehrte mit 

Angeſtam die Wiederholung des heutigen. 


Pin haben wir gewonnen, rief Serlo, aber 
auch heute Abend Fein vernünftig Wort mehr; alles 
\ Zommt auf den erſten Eindruck an. Man foll ja Eel- 
\ nem Schaufpteler, Abel nehmen, ‚wenn er bei, feinen 
—9 Debüts vorfichtig und eigenfinnig ft. 

1 Der Caſſier kam und uͤberreichte ihm eine ſchwere 
ſſe. Wie, haben gut debuͤtirt, rief er aus, und 
s Vorurtheil wird ung zu-Statten fommen. Wo 

File denn nun das verfprochene Abendeffen? Wir duͤr— 
| es uns heute ſchmecken laſſen. 
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‚Sie hatten ausgemacht, daß fie in ihren Theater- 
fleidern beifammen bleiben und fih felbftein — 
feyern wollten. Wilhelm hatte unternommen * 
Local, und Madam Melina das Eifen zu befor: 

Ein Zimmer, worin man fonft zu mahlen pflegte, 
war aufs Beſte gefäubert, mit allerlei Fleinen De- 
corationen umftellt und fo herausgepugt worden, 
daß es halb einem Garten, halb einem Säulengange 
ahnlich fah. Beim Hereintreten wurde die Gefell- 
Schaft von dem Glanz vieler Lichter geblendet, die 
einen feyerlichen Schein durdy den Dampf des füße: 
ften Räucherwerfs, das man nicht gefpart hatte, 
über eine wohl gefhmüdte und beitellte Tafel ver- 
breiteten. Mit Ausrufungen lobte man die Anfalz 
ten und nahm wirklich mit Anftand Platz; es fehlen, 
als wenn eine föniglihe Familie im Geifterreiche | 
zufammen Fame, Wilhelm ſaß zwifchen | 
und Madam Melina; Serlo zwifhen Philinen und 
Elmiren; niemand war mit fi felbft noch mit fei- 
nem Plake unzufrieden. | 

Die beiden Theaterfreunde, die fih gleichfalls 
eingefunden hatten, vermehrten dag Glüd der Ge=' 
ſellſchaft. Sie waren einigemal während der Vor— 
ftelfung auf die Bühne gefommen, und fonnten nicht 
genug von ihrer eignen und von des Publifums Zu 
friedenheit fpreben; nunmehr ging's aber ans ; 
befondere; jedes warb für feinen Theil reichlich 
belohnt. 

Mit einer unglaublihen Lebhaftigfeit ward ein 
Der: 
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Pagani ah dem andern, eine Stelle nach der an⸗ 
naumıbetansonbohen., Dem Soufleur, der beſcheiden 
„Ende, der-Zafel ſaß, ward ein großes Lob über; 
* rauhen Pyrrhus; die Fechtuͤbung Hamlets 
SLaertes konnte man nicht genug erheben; Opher: 
Ins Trauer war über allen Ausdruck ſchoͤn und er— 
Aben; von Polonius Spiel durfte man gar nicht 
Arechen; jeder Gegenwaͤrtige hoͤrte ſein Lob in dem 
Andern und durch ihn. 
Aber auch der abweſende Geiſt nahm ſeinen 
heil Lob und Bewunderung hinweg. Er hatte die 
e olle mit einem ſehr gluͤcklichen Organ und in einem 
Pr open Sirene, gefprochen, und man wunderte ſich am 
Dieiſten, daß er von allem, was bei der-Gefellfihaft 
Morgegangen-war, unterrichtet ſchien. Er glich -vollig 
dem gemahiten Bilde, als wenn er dem Künftler 
eſtanden ‚hätte,, und die, Theaterfreunde Fonnten 
Micht genug rühmen, wie ſchauerllches ausgefehen 
Abe, als er unfern von dem Gemaͤhlde hervorge⸗ 
Feten und vor ſeinem Ebenbilde vorbeigeſchritten 
er: Wahrhelt und Irrthum habe ſich dabei ſo ſon— 
Jerbar vermiſcht, und man habe wirklich ſich uͤber— 
Fgt, daß die Koͤnlgin die eine Geſtalt nicht ſehe. 
Nadam Melina ward bei dieſer Gelegenheit ſehr 
Jelobt, daß ſie bei dieſer Stelle in die Hoͤhe nad, 
Jem Bilde geſtarrt, indeß Hamlet wieder auf den 
Reiſt gewleſen. 
I Man erfundigte ſich, wie das Geſpenſt habe her⸗ 
20 inſchleichen koͤnnen, und erfuhr vom Theatermeiſter, 
Seeihers Werte, XIX. Dr 14 
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daß zu einer hintern Thuͤre, die ſonſt immer mit 


Decoratlonen verſtellt ſey, dieſen Abend aber, weil 
man den gothiſchen Saal gebraucht, frei geworden, 


zwey große Figuren in weißen Maͤnteln und Capuzen 


hereingekommen, die man von einander nicht unter— 
ſchelden koͤnnen, und fo ſeyen fie nach geendigtem 
dritten Act wahrſcheinlich auch wieder hinausge— 
gangen. 

Serlo lobte beſonders an ihm, daß er nicht ſo 
ſchneidermaͤßig gejammert und ſogar am Ende eine 
Stelfe, die einem fo großen Helden beffer zleme, 
feinen Sohn zu befeuern, angebracht habe. Wilhelm 
hatte fie im Gedaͤchtniß behalten und —— ſie 
in's Manuſcript nachzutragen. 

Man hatte in der Freude des Gaſtmahls nicht 
bemerkt, daß die Kinder und der Harfenſpieler 
fehlten; bald aber machten ſie eine ſehr angenehme 
Erſcheinung. Denn ſie traten zuſammen herein, 
ſehr abenteuerlich ausgeputzt; Felix ſchlug den 
Triangel, Mignon das Tambourin und der Alte 
Hatte die ſchwere Harfe umgehangen und ſvpielte fie, 
indem er fie vor fich trug. Sie zogen um den Tifch 
und fangen allerlei Lieder. Man gab Ihnen zu eſſen, 
und die Säfte glaubten den Kindern eine Wohlthat 
zu erzeigen, wenn fie ihnen fo viel fügen Wein gä- _ 
ben, als fie a seitdem wollten; denn die Gefell- 
ſchaft feibft hatte die koͤſtlichen Flaſchen nicht, ge: 
ſchont, welche diefen Abend, als ein Geſchenk der 
Theaterfreunde, in einfgen Körben angekommen 
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waren. Die Kinder fprangen und fangen fort, und 
befonders war Mignon ausgelaffen, wie man fie 
niemals gefehen. Sie fchlug dag Tambourfin mit 
alfer möglichen Zterlichkeit und Lebhaftigkelt, indem 
fie bald mit drudendem Finger auf den Felle ſchnell 
hin und ber fihnurrte, bald mit dem Nüden der 
‚ Hand, bald mit den Knöcheln daranf pochte, ja mit 
abwechfelnden Rhythmen das Yergament bald wi- 
„der die Anlee, bald wider den Kopf fchlug, bald 
fhüttelnd die Schellen allein Klingen ließ, und fo 
aus dem einfachften Inſtrumente gar verfchiedene 
Töne hervorlodte. Nachdem fie lange gelärmt hat- 
ten, festen fie fich in einen Lehnfeffel, der gerade 
Wilhelmen gegenüber am Tiſche leer geblieben war, 


Bleibt von dem Seffel weg! rief Serlo, er fteht 
vermuthlih für den Gelft da; wenn er kommt, 
kann's euch übel gehen. 

Sch fürchte ihn nicht, rief Mignon; kommt er, 
ſo ftehen wir auf. Es iſt mein Oheim, er thut mie 
nichts zu leide, Diefe Nede verftand niemand, ale 
wer wußte, daß fie ihren vermeintlichen Vater den 

roßen Teufel genannt hatte. 

Die Gefellfchaft fah einander an, und ward noch 
mehr in dem Verdacht beftärft, daß Serlo um bie 
Erſcheinung des Geiftes wife Man ſchwatzte und 
tranf und die Mädchen ſahen von Zeit zu Zeit furcht- 
fam nach der Thüre. 

Die Kinder, die, In ver aroßen Seflel fikend, 
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nur wie Pulcinellpuppen aus dem Kaften, «über. den 
Tisch hervorragten, fingen an, auf dieſe Welfe ein 
Stuͤck ‚aufzuführen. Mignon machte den fchnerren- 
den Ton fehr artig nach, und fie ſtießen zuletzt die 
Köpfe dergeftalt zufammen- und auf die Tifchkante, 
wie e8 eigentlich nur Holzpuppen aushalten konnen. 
Mignon ward bis zur Wuth luſtig, „und die Gefell- 
fchaft, fo fehr fie anfangs über den Scherz gelacht 
hatte, mußte zuletzt Einhalt thun. Aber wenig half- 
das Zureden, denn. nun fprang fie auf und rafte, 
die Scheflentrommel in der. Hand, um den Tiſch 
herum... Shre Haare flogen, und indem. fie den 
Kopf zuruͤck und alle ihre Glieder gleichſam in die 
Luft warf, ſchien ſie einer Maͤnade aͤhnlich, deren 
wilde und beinah unmoͤgliche Stellungen uns auf al— 
ten Monumenten noch oft in Erſtaunen ſetzen. 

Durch das Talent der Kinder und ihren Laͤrm 
aufgereizt, ſuchte jedermann zur Unterhaltung der 
Geſellſchaft etwas beizutragen. Die Frauenzimmer 
fangen einige Kanone, Laertes ließ eine Nachtigall 
hören, und der Pedant gab ein Eoncert planiſſimo 
auf ber Maultrommel. Indeſſen fpielten die Nach⸗ 
barn und Nachbarinnen allerlel Spiele, wobel ſich 
die Haͤnde begegnen und vermiſchen, und es fehlte | 
manchem Paare nicht am Ausdruck elner hoffnungs— 
vollen Zärtlichkeit Madam Melina beſonders ſchien 
eine lebhafte Nelgung zu Wilhelmen nicht zu ver⸗ 
hehlen. Es war ſpaͤt in der Nacht; und Aurelie/ die 
faſt allein noch Herrſchaſt uͤber ſich behalten age⸗ 
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ermahnte die Uebrigen, indem fie aufftand, auseln- 
ander zu gehen, 
Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, in— 
dem er mit dem Munde, auf eine faft unbegreif- 
liche Welfe, den Ton der Raketen, Schwarmer und 
Feuerraͤder nachzuahmen wußte. Man durfte die 
Augen nur zumachen, fo war die Taufchung vollfon- 
men. Indeſſen war jedermann aufgeftanden, und 
man reichte den Frauenzimmern den Arm, fie nach 
Haufe zu führen. Wilhelm ging zuleßt mit Aure- 
lien. Auf der Treppe begegnete ihnen der Theater- 
meister, und ſagte: Hler iſt der Schleier, worin der 
Geiſt verfhwand. Er iſt an der Verſenkung hängen 
- geblieben und wir haben ihn eben gefunden, Eine 
wunderbare Reliquie! rief Wilhelm, und nahm 
ihn ab. 
In dem NAugenblide fühlte er fihb am Iinfen 
Arme ergriffen und zugleich einen fehr heftigen 
Schmerz Mignon hatte fich verſteckt gehabt, hatte 
ihn angefaßt und ihn In den Arm gebiffen. Sie fuhr 
an ihm die Treppe hinunter und verfhwand. 
Als die Geſellſchaft in die freie Luft fam, merfte 
faſt jedes, daß man für diefen Abend des Guten zu 
viel genofjen hatte. Ohne Abfchled zu nehmen ver— 
lor man fih auseinander, 
Wilhelm hatte faum feine Stube erreicht, ald er 
feine Kleider abwarf und nach ausgeloͤſchtem Licht 
in's Bett eilte. Der Schlaf wollte fogleich ſich fei- 
ner bemeiftern; allein ein Geraͤuſch, das in feiner 
* 
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Stube hinter dem Ofen zu entfiehen fchien, machte 
ihn aufmerkſam. Eben ſchwebte vor feiner erhigten 
Dhantafie das Bild des geharnifchten Könige; er 
richtete fih auf, das Gefpenft anzureden, als er ſich 
von zarten Armen umfchlungen, feinen Mund mit 
lebhaften Küffen verfchlofen, und eine Bruft an 
der felnigen fühlte, die er wegzuftoßen nicht Mutb 
hatte, ; 


Dreyzehntes Capitel, 


Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer 
unbehaglihen Empfindung in die Höhe, und fand 
fein Bette leer. Von dem nicht völlig: ausgeſchla— 
fenen Rauſche war ihm der Kopf duͤſter, und die Er— 
innerung an den unbekannten nächtlichen Beſuch 
machte ihn unruhig. Sein erjter Verdacht fiel auf 
Philinen, und doch ſchien der lieblihe Körper, den 
er in feine Arme gefchloffen hatte, nicht der ihre ge- 
wefen zu ſeyn. Unter lebhaften Liebiofungen war 
unfer Freund an der Seite diefed feltfamen, flum- 
men Befuches eingefchlafen und nun war weiter 
feine Spur mehr davon zu entdeden, Er fprang 
auf, und indem er fih anzog, fand er ſeine Thüre, 
die er font zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und 
wußte fih nicht zu erinnern, ob er fie geftern Abend 
zugeſchloſſen hatte, 

Am wunderbarften aber erfchten ihm der Schleier 
des Geljtes, den er auf feinem Bette fand, Er 
hatte ihn mit herauf gebracht und- wahrfcheinlid 
feibft dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, an 
deffen Saum er eine Schrift mit fhwarzen Buch— 
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ftaben geſtickt ſah. Er entfaltete fie und las bie 
Worte: Zum erften und legtenmall Flieh! 
Süngling, flieh! Er war betroffen und wußte 
nicht was er fagen follte, ö 

In eben dem Augenblick trat Mignon herein und 
brachte ihm das Fruͤhſtuͤckk. Wilhelm erſtaunte über 
den Anblick des Kindes, ja man kann ſagen, er er— 
ſchrack. Ste ſchien dieſe Nacht größer geworden zu 
ſeyn; fie trat: mit einem hohem edlem Anftand vor 
ihn hin und ſah ihm fehr ernſthaft in die Augen, ſo 
daß er. den Blick nicht ertragen konnte. Sie ruͤhrte 
ihn nicht an, wie ſonſt, da fie gewoͤhnllich ihm die 
Hand druͤckte, ſeine Wange, feinen Mund, feinen 
Arm, oder feine Schulter Eußte, fondern ging, nach— 
dem ſie feine Sachen In Ordnung gebracht, ſtill⸗ 
ſchweigend wieder fort. 

' Die: Zeit: einer angefesten »Lefeprobe kam nur 
herbei; man verfammelte ſich und alle waren durch 
das geſtrige Feft verfiimmt, Wilhelm nahm fich 
zuſammen, ſo gut er konnte, um nicht gleich. an- 
fangs gegenſſeine fo lebhaft gepredigten Grundſaͤtze 
zu verſtoßen. Seine große Uebung half ihm durch; 
denn Uebung und Gewohnheit muͤſſen in jeder Kunſt 
die Luͤcken ausfuͤllen, welche Genle und Laune fo oft 
laffen würden. 

Eiyentikh aber konnte man bei dieſer Gelegenheit 
die Bewerkung recht wahr finden, daß man feinen 
Zuftend, der Länger dauern, ja derveigentlich ein 
Beruf, eine Lehensweife werden: fol, — 
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Feyerlichkeit anfangen dürfe. Man feyre nur, was 
glädlich vollendet tft; alle Geremonten zum Anfange 
erfchöpfen Luft und Krafte, Die dag Streben hervor- 
bringen und uns bei einer fortgefeßten Mühe bei- 
ftehen folfen,. Unter allen Feften iſt das Hoczelt- 
feſt- das unſchicklichſte; Feines follte' mehr in Stille, 
Demuth und Hoffnung begangen werden als dieſes. 

Sp ſchlich der Tag num: weiter, und Wilhelmen 
war noch Feiner jemals fo elltäglic vorgefommen. 
Statt der gewöhnlichen Unterhaltung Abende fing 
man zu gahnen an; das Intereffe an Hamlet war 
erfchönft und man fand eher unbequem, daß er des 
folgenden Tages zum zweytenmal vorgeftellt werden 
ſollte. Wilhelm zeigte den Schleier des Geiftes 
vor; man mußte daraug ſchließen, daß er nicht wie= 
der fommen werde. Serlo war befonders diefer 
Meinung; er fihlen mit den Rathfchlagen der wun- 


‚derbaten Geftalt fehr vertraut zu ſeyn; dagegen 


liegen fid aber die Worte: Flich! Züngling, flieh! 
nicht erklären, Wie konnte Serlo mit jemanden 


einſtimmen, der den vorzüglichfien Scaufpteler 


feiner Geſellſchaft zu entfernen die Abſicht zu ha— 
ben ſchien. 

Nothwendig war e8 nunmehr, die Nole des 
Geiftes dem Polterer und die Rolle des Königs dem 


Pedanten zw geben, Belde erilärten, daß fie ſchon 


einftudirt feven, und es war Fein Wunder, denn 
bei den vielen Proben und der weitläufigen Behand- 


an dieſes Stuͤcks waren alfe fo damit befannt ge— 


ms 


worden, daß fie Sammtlich gar leicht mit den Rollen 
hätten wechfeln koͤnnen. Doc probirte man einiges 
in der Gefchwindigfeit, und als man fpat genug 
auseinander ging, flüfterte Philine beim Abfchiede 
Wilhelmen leife zu: Ich muß meine Pantoffeln ho= 
len; du ſchiebſt doch den Niegel nicht vor? Diefe 
Worte festen ihn, als er auf feine Stube fam, in 
ziemliche DVerlegenheit; denn die Vermuthung, daß 
der Saft der vorigen Nacht Philine gewefen, ward 
Dadurch beftarkt, und wir find auch genöthigt, ung 
zu diefer Meinung zu fehlagen, befonders da wir die 
Urfachen, welche ihn hierüber zweifelhaft machten 
und ihm einen andern, fonderbaren Argwohn ein- 
floͤßen mußten, nicht entdeden können. Er ging 
unruhig einigemal in feinem Zimmer auf und ab, 
und hatte wirklih den Riegel noch nicht vorge- 
fchoben. 

Auf einmal frürzte Mignon in das Zimmer, 
faßte ihn an und rief: Meifter! Nette das Haus! 
E83 brennt! Wilhelm forang vor die Thüre und ein 
gewaltiger Rauch drängte fich die obere Treppe her- 
unter ihm entgegen. Auf der Gaffe hörte man 
fhon das Feuergefchrei, und der Harfenfpieler kam, 
fein Inſtrument in der Hand, durch den Rauch 
athemlos die Treppe herunter. Aurelie ftürzte 
aus ihrem Zimmer und warf den Kleinen Felix In 
Wilhelms. Arme, 

Ketten Sie das Kind! rief fie; wir wollen nach 
dem Uebrigen greifen, 

| En 
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Wilhelm, der die Gefahr nicht für fo groß hielt, 
gedachte zuerft nach dem Urſprunge des Brandes 
hinzudringen, um ihn vielleicht noch im Anfange zu 
erſticken. Er gab dem Alten das Kind, und befahl 
ihm, die fteinerne Wendeltreppe hinunter, die 
durch ein Feines Gartengewolbe in den» arten 
führte, zu eilen, und mit den Kindern im Freien 
zu bleiben. Mignon nahm ein Licht, Ihm zu leuch— 
ten. - Wilhelm bat darauf Aurelien, ihre Saden 
auf eben diefem Wege zu reiten. Er felbft drang 
durh den Nauch hinauf; aber vergebens feste er 
fih der Gefahr aus. Die Flamme fchlen von dem 
benachbarten Haufe herüber zu dringen und hatte 
ihon dag Holzwerk des Bodens und eine leichte 
Treppe gefaßt; andre, die zur Rettung herbeieilten, 
litten, wie er, vom Qualm und Feuer. Doc ſprach 
er ihnen Muth ein und rief nach Wafler; er be- 
fhwor fie, der Flamme nur Schritt vor Schritt zu 
weichen, und verfprach, bei ihnen zu bleiben, In 
diefem Augenblick fprang Mignon herauf und rieft 
Meifter! Nette deinen Felir! Der Alte ift rafend! 
der Alte bringt ihn um! Wilhelm fprang, ohne fich 
zu befinnen, die Treppe hinab und Mignon folgte 
ihm an den Ferfen. 

Auf den legten Stufen, die in's Gartengewölbe 
führten, blieb er mit Entfegen fiehen. Große 
Bündel Stroh und Neisholz, die man dafelbft auf- 
gehäuft hatte, brannten mit heller Flanıme; Felix 
lag am Boden und fchrie; der Alte fand mit nieder— 
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geſenktem Haupte feitwärts an der Wand. Mas 
machft du, Unglüdlicher? rief Wilhelm. Der Alte 
ſchwieg, Mignon hatte den Felix aufgehoben, und 
fchleppte mit Mühe den Knaben Inden Gatten, in— 
deß Wilhelm das Feuer” auseinander zu zerren und 
zu dämpfen firebte, aber dadurd nur die Gewalt 
und Lebhaftigkeit der Flanıme vermehrte. "Endlich 
mußte er mit verbrannten Augenwimpern und Haa— 
ren auch in den Garten fllehen, Indem er den Alten 
mit durch dle Flamme rip, der ihm mit verfengtem 
Barte unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleih, die Kinder im Garten 
zu fuchen. Auf der Schwelle eines entfernten Lufl- 
haͤuschens fand er fie, und Mignon that ihr mög- 
lichfteg, den Kleinen zu beruhigen. Wilhelm nahm 
ihn auf den Schoog, fragte Ihn, befuͤhlte ihn und 
Fonnte nichts Zufammenhangendeg aus beiden Kin- 
dern herausbringen, 

Smdeffen hatte das Feuer gewaltfam mehrere 
Häufer ergriffen und erhellte die ganze Gegend. 
Wilhelm befa das Kind beim rothen Schein der 
Flamme; er Eomnte Feine Wunde, kein Blut, ja 
kelne Beule wahrnehmen. Er betaftete e8 überall, 
es gab fein Zeichen von Schmerz von fi, es be= 
rurhigte fih vielmehr nah und nach, und fing an 
fich über die Flamme zu verwundern, ja fih über 
die fchönen, der Ordnung nach, wie eine Illu— 
minatlon, brennenden Spawen und Gebälfe zu er- 
freuen. 
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Wilhelm dachte nicht an die Kleider und was er 
ſonſt verloren haben konnte; er fuͤhlte ſtark, wie 
werth Ihm dieſe beiden menſchlichen Geſchoͤpfe feyen, 
die er einer fo großen Gefahr entronnen ſah. Er 
drüdte den Kleinen mit einer ganz neuen Empfin— 
dung an fein Herz, und wollte auch Mignon mit 
freudiger Zaͤrtlichkelt umarmen, die es aber fanft 
ablehnte, Ihn bei der Hand nahm und fie feft hielt. 


Meiſter, fagte fie (noch niemals, als diefen 
Abend, hatte fie ihm diefen Namen gegeben, denn 
anfangs pflegte. fie ihn. Herr, und nahher Water zu 
nennen), Meifter! wir find einer großen Gefahr ent— 
ronnen: dein Felix war am ‘Tode, 


Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm, daß 
der Harfenfpieler, als fie in das Gewölbe gefom: 
men, ihr das Licht aus der Hand geriffen und das 
Stroh fogleih angezündet habe. Darauf. habe er 
den Felix niedergefest, mit wunderlichen Geberden 
die Hande auf des Kindes Kopf gelegt und ein Mef- 
fer gezogen, ald wenn er ihn opfern wolle. Ste 
fey zugefprungen und habe ihm das Meffer aus. der 
Hand geriffen; fie habe gefchrieen, und einer vom 
ante, Der Binıne men Wan Der TRAFfERR 17 ge- 
rettet, ſey ihr zu Hülfe gekommen, der muͤſſe aber 
in der Verwirrung wieder weggegängen feyn, und 
den Alten und das Kind allein gelaffen haben, 


Zwey bis drey Haufer ſtanden in vollen Flame: 
mem. Sa den- Garten hatte fih niemand retten 
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fönnen, wegen des Brandes im Gartengewölbe. 
Wilhelm war verlegen wegen feiner Freunde, went- 
ger wegen feiner Sachen. Er getraute fih nicht die 
Kinder zu verlaffen, und fah das Unglüd fih immer 
vergrößern. 


Er brachte einige Stunden in einer banglichen 
Lage zu. Felix war. auf feinem Schoofe eingefchla- 
fen, Mignon lag neben ihm und hielt feine Hand 
feſt. Endlih hatten die getroffenen Anftalten dem 
Feuer Einhalt gethban. Die ausgebrannten Ge— 
bäude ftürzten zufanımen, ber Morgen Fam herbei,- 
die Kinder fingen an zu frieren, und ihm ſelbſt 
ward in feiner leichten Kleidung der fallende Thau 
faft unerträglih. Er führte fie zu den Trümmern 
des zufammengeftürzten Gebäudes, und fie fanden 
neben einem Kohlen: und Afchenhaufen eine fehr be— 
baglihe Warme. 


Der anbrehende Tag brachte nun alle Freunde 
und Bekannte nah und nach zufammen. Jeder— 
mann hatte fih gerettet, niemand hatte viel ver- 
loren. 

Wilhelms Koffer fand fih auch wieder, und 
Soerld dileb, als es gegen zehn Ihr ging, zur Probe 
von Hamlet, wentgfteng einiger Ecenen, die mit 
neuen Schanfpielern befest waren. Er hatte dar— 
auf noch einige Debatten mit der Polizey. „Dier 
Geiftlichkeit verlangte: daß nach einem folden 
Strafgerichte Gottes das Schauſplelhaus gefchloffen 
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bleiben ſollte, und Serlo behauptete: daß thells 
zum Erfaß deffen, was er diefe Nacht verloren, 
theils zur Aufheiterung der erfchredten Gemüther, 
die Aufführung eines intereflanten Stüdes mehr 
als jemals am Platz fen. Diefe Ichte Meinung 
drang durch und das Haus war gefüllt. Die Schau: 
fpieler fpielten mit feltenem Feuer und mit mehr 
leidenfchaftliher Freiheit als das erftemal. Die 
Zufchauer, deren Gefühl durch die ſchreckliche naͤcht— 
lihe Scene erhöht, und durch die Langeweile eines 
zerftreuten und verborbenen Tages noch mehr auf 
eine intereffante Unterhaltung gefpannt war, hat— 
ten mehr Empfänglichfeit für das Außerordentliche, 
Der größte Theil waren neue, durch den Auf des 
Stüds herbeigezogene Zufchauer, die Feine DVerglei- 
hung mit dem erften Abend anftellen Fonnten. Der 
Polterer fpielte ganz im Sinne des unbefannten 
Geiftes, und der Pedant hatte feinem Vorgänger 
gleichfalld gut aufgepaßt; daneben Fam ihm feine 
Erbärmlichkeit fehr zu ftatten, dag ihm Hamlet 
wirklich nicht Unrecht that, wenn er ihn, troß feineg 
Purpurmantels und Hermelinfragens, einen zuſam— 
mengefliten Lumpen= König ſchalt. 

Sonderbarer als er, war vielleicht niemand zum 
Throne gelangt; und obgleich die übrigen, beſon— 
ders aber Philine, ſich über feine neue Würde 
aͤußerſt luſtig macht?n, fo ließ er doch merfen, daß 
der Graf, als ein großer Kenner, das und noch) viel 
mehr von ihm beim erften Anbli voraus geſagt 
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habe; dagegen ermahnte ihn Philine zur Demuth 
und verſi icherte: ſie werde e ihm gelegentlich die Rock⸗ 
aͤrmel pudern, damit er ſich jener ungluͤcklichen Nacht 
im Schloſſe erinnern, und die Krone wi heiten 
denheit tragen möge, 
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Vierzehntes Capitel, 


- Man hatte fih in der Gefhwindigfeit nah Quar- 
tieren umgefehen, und die Gefellfchaft war dadurch 
fehr zerftreut worden. Wilhelm hatte das Luft- 
haus in dem Garten, bei dem er die Nacht zuge- 
bracht, liebgewonnen; er erhielt leicht die Schlüffel 
dazu und richtete fich dafelbft ein; da aber Aurelte 
in ihrer neuen Wohnung fehr eng war, mußte er. 
den Felix bei fih behalten und Mignon wollte den 
Knaben nicht verlaffen. 

Die Kinder hatten ein artiges Zimmer in dem 
erfien Stode eingenommen, Wilhelm hatte fih in 
dem untern Saale eingerichtet. Die Kinder fchlie- 
fen, aber er Eonnte feine Ruhe finden, 

Heben dem anmuthigen Garten, den der eben 
aufgegangene Bollmond herrlich erleuchtete, ſtan— 
den die traurigen Ruinen, von denen hier und da 
noch Dampf aufſtieg; die Luft war angenehm und 
die Nacht außerordentlih Thon. Philine hatte, 
beim Herausgehen aus dem Theater, ihn mit dem 
Ellenbogen angefirihen und ihm einige Worte zuge: 
lifpelt, die er aber nicht verftanden hatte. Er war 

Goethe's Werke. XIX, Bo. 15 
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verwirrt und vordrießlich, und wußte nicht, was er 
erwarten oder thun follte. Philine hatte ihn einige 
Tage gemieden und ihm nur diefen Abend wieder 
ein Zeichen gegeben. Leider war num die Thüre ver— 
brannt, die er nicht zufchließen follte, und die Pan— 
töffelhenswaren in Rauch aufgegangen Wie die 
Schöne in den Garten kommen wollte, wenn eg ihre 
Abficht war, wußte er nicht. Er wuͤnſchte fie nicht 
zu ſehen, und doc hatte er fich gar zu gern mit ihr 
erflären mögen. 


Was ihm aber noch fehwerer auf dem Herzen 
lag, war das Schickſal des Harfenfpielerd, den man 
nicht wieder gefehen Hatte. Wilhelm fuͤrchtete, 
man wärbe Ihn beim Aufräumen todt unter dem. 
Schutte finden. Wilhelm hatte gegen jedermanıt 
den Verdacht verborgen, den cr hegte, daß der Alte 
Schuld an dem Brande ſey. Denn er Fam ihm 
zuerft von dem breimenden und rauchenden Boden 
entgegen, und die Verzweiflung im Gartengewölbe 
ſchien die Folge eineg ſolchen unglüdlichen Ereignif- 
ſes zu ſeyn. Doch war es bei der Unterſuchung, 
welche die Polizey fogleich anftellte, wahrſcheinlich 
geworden, daß nicht in dem Haufe, wo fie wohnten, 
ſondern in dem dritten davon der Brand entftanden 
ſey, der ſich auch foaleih unter den Dächern weg: 
geſchlichen hatte. 


Wilhelm» Kerlegte. dag ‚alles in einer Laube 
figend, als er in einem nahen Gange jemanden 
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fchleichen hörte, An dem traurigen Gefunge, der 
ſogleich angeſtimmt ward, erkannte er den Harfen— 
ſpieler. Das Lied, das er ſehr wohl verſtehen 
konnte, enthielt den Troſt eines Ungluͤcklichen, der 
ſich dem Wahnſinne gang nahe fühlt. Leider hat 
Wilhelm davon nur die legte Strophe behaiten. 


An die Thuͤren will ich fchleichen, 
Still und ſittſam will ich ftehn, 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 

Jeder wird fich gluͤcklich fcheinen, 
Penn mein Bild vor ihm erfcheint, 
Eine Thraͤne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht wad er weint. 


Unter diefen Worten war er an die Garten- 
thüre gekommen, die nach einer entlegenen Straße 
ging; er wollte, da er fie verfchloffen fand, an 
den Spalieren überfteigen; allein Wilhelm hielt 
ihn zuruͤck und redete ihn freundlih an. Der Alte 
bat ihn, aufzufchliegen, weil er fliehen wolle und 
mäfe. Wilhelm ftellte ihm vor: daß er wohl aus 
dem Garten, aber nicht aus der Stadt fünne, 
und zeigte ihm, wie fehr er fih durch einen fol- 
hen Schritt verdächtig mache; allein vergebene! 
Der Alte beftand auf feinem Sinne. Wilhelm 
gab nicht nah und drangte Ihn endlich Halb mit 
Gewalt in's Gartenhaus, ſchloß fi dafeibft mit 
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Ihn ein und führte ein wunderbares Geſpraͤch mit 
ihm, das wir aber, um unfere Lefer nicht mit 
anzufammenhängenden Jdeen und baͤnglichen Em- 
pfindungen zu quälen, lieber verfchweigen als aus— 
fuͤhrlich mittheilen. 
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Sunfzehntes Capitel, 


Aus der großen DVerlegenheit, worin fih Wil⸗— 
heim befand, was er mit dem unglüdlichen Alten 
beginnen follte, der fo deutliche Spuren des Wahn- 
finng zeigte, riß ihn Laertes noch am felbigen Mor- 
gen. Diefer, der nach feiner elten Gewohnheit 
überall zu ſeyn pflegte, hatte auf dem Kaffeehaus 
einen Mann gefehen, der vor einiger Zeit die hef- 
tioften Anfälle von Melancholie. erduldete, Man: 
hatte ihn einem Landgeiftlichen anvertraut, der fich 
ein befonders Gefhaft daraus machte, dergleichen 
Leute zu behandeln. Auch diefmal war es ihm ge- 
lungen; noch war er in der Stadt, und die Familie 

des Wiederhergeftellten erzeigte ihm große Ehre. 
Wilhelm eilte fogleih den Mann aufzufuchen, 
vertraute ibm den. Fall und ward mit Ihm einig, 
Man wußte unter gewiffen Borwanden ihm den Al- 
ten zu übergeben. Die Scheidung fchmerzte Wil- 
heimen tief, und nur die Hoffnung, ihn wieder her- 
geftellt zu fehen, Eonnte fie ihm einigermaßen er- 
traglich machen, fo fehr war er gewohnt, den Mann 
um fih zu fehen und feine geiftreichen und herzlichen 


BR „“« 


9 an 7 
250 Br . 8 


Töne zu vernehmen. Die Harfe war mit verbrannt; 
man fuchte eine andere, die man ihm auf die $ teife 
mitgab. 

Auch hatte das Feuer die kleine Garderobe 
Mignons verzehrt, und als man ihr wieder etwas 
neues ſchaffen wollte, that Aurelie den Vorſchlag, 
daß man ſie doch endlich als Maͤdchen klelden ſolle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und beſtand mit 
großer Lebhaftigkelt auf ihrer alten Tracht, worin 
man ihr denn auch willfahren mußte. 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Seit, ſich zu⸗ be⸗ 
ſinnen; die Vorſtellungen gingen Ihren Gang. 

Wilhelm horchte oft in's Publikum, und nur fel- 
ten kam ihm eine Stimme entgegen, wie er ſie zu 
hören wünfchte, ja öfters vermahmm er, was ihn be- 
teübte oder verdroß. Sp erzählte zum! Beifpiel, 
gleich nach. der erſten Aufführung Hamlete, ein 
‚junger Menfch mit großer Lebhaftigkeit, wie zufrie— 
den er an jenem Abend im Schaufpielhaufe’gewe- 
‚fen. Wilhelm lauſchte und hörte, zu feiner großen 
Befhamung, daß der junge Manır zum Merbruß. | 


feiner Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn 


hartnadig Das ganze Stuͤck hindurch nicht abgethan 
hatte, welcher Heldenthat er ſich mit dem groͤßten J 
Vergnuͤgen erinnerte. 

Ein: anderer. verfiherter: Wilhelm babe Die Nolle 
des Laertes ſehr gut: gefplelt; hingegen’ mit dem 
Schanfpieler, der den Hamlet unternommen, koͤnne 
man nicht eben fo zufrieden feyn. Diefe Berweche- 


u 





w * 


Ein dritter lobte ſein Spiel⸗ eader⸗ in der 


Scene mit der Mutter, auf's lebhafteſte, und be— 
dauerte nur: daß eben In dieſem feurigen Augenblick 
ein weißes Band unter der Weſte hervorgeſehen habe, 
wodurch die Illuſion aͤußerſt geſtoͤrt worden fey. 


In dem Innern der Geſellſchaft gingen indeſſen 


allerlei Veränderungen vor, Philine Hatte ſeit je— 
nem Abend nad dem Brande Wilhelmen auch nicht 


das geringſte Zeichen einer Annaͤherung gegeben. 
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lung war nicht ganz unnatuͤrlich, denn Wilhelm und 

Laertes wſich, wlewohl in einem ſehr eutferu⸗ 
ten Sinne. | 


Sie hatte, wie es ſchien vorſetzlich, ein entfernteres 


Duartier gemiethet, vertrug ſich mit Elmiren und 
kam ſeltener zu Serlo, womit Aurelie wohl zufrie⸗ 


‚den war. Serlo, der ihr immer gewogen blleb, 
beſuchte ſie manchmal, beſonders da er Elmiren bet 


ihr zu finden hoffte, und nahm eines Abends Wil— 
helmen mit fh. Beide waren. im KHereintreten 
ſehr verwundert, als fie Philinen In dem zwenten 
Zimmer in den Armen eines Jungen Officiers ſahen, 
der eine rothe Uniform und weiße Unterkleider an 


‚hatte, deſſen abgewendetes Geſicht fie aber nicht ſe— 


* 


hen konnten. Philine kam ihren beſuchenden Freun— 

en in das Vorzimmer entgegen und verſchloß das 

andere, Sie uͤberraſchen mich bei einem wunder- 
baren Abenteuer! rief fie aus. 

o wunderbar iſt es nicht, ſagte Serlo: Taffen 

Sie uns den huͤbſchen, jungen, beneidenswerthen 
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Freund ſehen; Ste haben ung ohnedem ſchon fo zu— 


geſtutzt, daß wir nicht eiferfüchtig feyn dürfen. 
i Gh muß Ihnen diefen Verdacht noch eine Seit- 


lang laſſen, fagte Philine fcherzend; doch Fann ih 


Sie verfihern, daß es nur eine gute Freundin iſt, 
die fih einige Tage unbekannt bei mir aufhalten 
will. Sie follen ihre Schickſale Eünftig erfahren, ja 
vielleicht das intereffante Mädchen felbit kennen ler- 
nen, und ich werde wahrfcheinlich alsdann Urſache 
haben, meine Befheldenpeit und Nachſicht zu üben; 
denn ich fürchte, die Herren werden über ihre neue 
Bekanntſchaft ihre alte Freundin vergeffen. 


Wilhelm ftand verfteinert da; denn gleich beim 
eriten Augenbli@ hatte ihn die rothe Uniferm an 
den fo fehr geliebten Rock Marlanens erinnert; es 
war ihre Geftalt, es waren ihre blonden „Haare, 
nur ſchien ihm der gegenwärtige Dfficter etwas grö- 
per zu feyn. 

Um des Himmels Willen! rief er aus, laſſen 
Sie ung mehr von Ihrer Freundin wiffen, laſſen 
Sie uns dag verkleidete Mädchen fehen. Wir find 
nun einmal Theilnehmer des Geheimniffes; wir 
wollen verfprechen, wir wollen ſchwoͤren, aber laſſen 
Sie und das Mädchen fehen! 

D wie er in Feuer ift! rief Philine, nur gelaffen, 
nur geduldig, heute wird einmal nichts daraus. 


. 


rn 


So laffen Sie ung nur Ihren Namen, wiffen! rief 


Wilhelm. 
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Das wäre alsdann ein ſchoͤnes Geheimniß, ver⸗ 


ſetzte Philine. 
Wenigſtens nur den Vornamen. 


Wenn Ste ihn rathen, meinetwegen. Dreymal 


dürfen Sie rathen, aber nicht öfter; Sie könnten 
mich fonft durch den ganzen Kalender durchführen. 

Gut, fagte Wilhelm: Cecklie alſo? 

Nichts von Cecilien! 

Henriette? 

Keineswegs! Nehmen Sie fih in Acht! Ihre 
Neugierde wird ausſchlafen muͤſſen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er wollte feinen 


Mund aufthun, aber die Sprache verfagte ihm. 


Mariane ? fiammelte er endlich, Marlane! 


Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie ſich nad). 


ihrer Gewohnheit auf dem Abſatze herum drehte, 

Wilhelm Fonnte fein Wort hervorbringen, und 
Serlo, der feine Gemüthsbewegung nicht bemerfte, 
fuhr fort in Philinen zu dringen, daß fie die Thuͤre 
öffnen follte. 

Wie verwundert waren daher beide, als Wil- 
heim auf einmal heftig ihre Nederey unterbrach, 
ſich Philinen zu Fuͤßen warf und ſie mit dem lebhaf— 
teſten Ausdrucke der Leidenſchaft bat und beſchwor. 
Laſſen Sie mich das Maͤdchen ſehen, rief er aus, 
ſie iſt mein, es iſt meine Mariane! Sie, nach der 
ich mich alle Tage meines Lebens geſehnt habe, ſie, 
die mir noch immer ſtatt aller andern Weiber in der 
Welt iſt! Gehen Sie wenlgſtens zu. ihr hineln, 
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Tagen Ste ihr, day ich Hier bin, da PR N. 

iſt, der feine erfte Liebe und das ga Gluͤck feiner 

Jugend an fie Aripfte, Er will ſich rechtfertigen, 
daß er ſie unfreundlich verließ, er wilf fie um Ver— 
zelhung bitten, er will ihr vergeben, was ſie auch 
gegen ihn gefehlt Haben mag, er will ſogar keine 
Anfprüche an fie niehr machen, wenn er fie nur noch 
einmal fehen kann, wenn er nur fehen kann de fie 
J und gluͤcklich iſt! 

Philine ſchuͤttelte den Kopf und taste mein 
Freund, reden Sie leiſe! Betriegen wir uns nicht; 
und iſt das Frauenzimmer wirklich Ihre Freundin, 

RR. |, muͤſſen wir fie ſchonen, denn fie vermuthet keines⸗ 
weges, Sie hier zu fehen. Ganz andere Angelegeh- 
heiten führen fie hierher, und das wiſſen Sie doc, 
man möchte oft lieber ein Geſpenſt als elnen alten 
Liebhaber zur unrechten Zeit vor Augen fehen. Ich 
will fie fragen, ich will fie vorbereiten und wir wollen 
überlegen, was zu thun iſt. Ich ſchrelbe Ihnen 
morgen ein Billet, zu welcher Stunde Ste kommen 
ſollen, oder ob Sie kommen dürfen, gehorchen Sle 
mir puͤnktlich, denn Ich ſchwoͤre, niemand ſoll gegen 
meinen und meiner Freundin Willen dieſes llebeus⸗ 
wuͤrdige Geſchoͤpf mit Augen ſehen. Meine ——— 
werde ich beſſer verſchloſſen halten, und mit Art und 
Beil werden Sie mich nicht befuchen wollen, 

Wilhelm befchwor fie, Serlo redete ihr zu; ver— 
gebens! Beide Freunde mußten zuletzt a 

das Zimmer und daB, Haus räumen. 
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Welche unruhige Pacht Wilhelm zubrachte, wird 
ſich jedermann denfen. Wie langſam bie Stunden 
des Tages dahinzogen, In denen er Philinens Billet 
“erwartete, laͤßt ſich begreifen. Ungluͤcklicherweiſe 
mußte er ſelbigen Abend fpielenz er hatte niemals 
“eine größere Pein ausgeſtanden. Nach geendigtem 
Stuͤcke eilte er zu Philinen, ohne nur zu fragen, ob 
er eingeladen worden. Er fand Ihre sChüre ver: 
"fchloffen und die Hauslente fasten! Mademoifelle 
ſey heute früh mit einem jungen Officier weggefah- 
„ten; ſie Habe zwar gefagt, daß fie in einigen Tagen 
wiederkomme, man glaube es aber nicht, well fie 
alles bezahlt und ihre Sachen mitgenommen habe, 
Wilhelm war anfer fih über diefe Nahriat. Er ' 
eilte zu Laertes, und flug ihm vor, Ihr nachzu— 
feßen, und, es forte was es wolle, über ihren Be— 
gleiter Gewißheit zu erlangen, Laertes dagegen 
verwies feinem Freunde feine Leidenfchaft und Leicht: 
gläubigkeit. Sch will wetten, fagte er, es iffnle- 
mand anders als Friedrich, Der Junge ift von gu— 
tem Haufe, ich weiß es recht wohl; er iſt unfinnig 
in das Mädchen verliebt, und hat wahrſchelnlich 
‚ feinen Verwandten fo viel Geld abgelodt, daß wer 
wieder eine Zeitlang mit ihr leben kann. 

Durch diefe Einwendungen ward Wilhelm nicht 
überzeugt, doc zweifelhaft. Laertes ſtellte ihm vor, 
wie unwahrfcheinlich dag Mähren fen, das Phlline 
ihnen vorgefpiegels hatte, wie Figur und Haar ſehr 
gut auf Friedrichen paſſe, wie fie bei zwölf Stunden 
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Borfprung fo Leicht nicht einzuh feyn würden, 
und hauptfächlic wie Serlo feinen von ihnen beiden 
beim Schaufpiele entbehren könne, 

Durd alle diefe Gründe wurde Wilhelm endlich 
nur- jo weit gebracht, daß er Verzicht darauf that, 
ſelbſt nachzuſetzen. Laertes wußte noch in felbiger 
Nacht einen tüchtigen Mann zu fchaffen, dem man 
- den Auftrag geben Eonnte. Es war ein gefester 
Mann, der mehreren Herrfchaften auf Reifen als 
Kurier und Führer gedient Hatte, und eben jest 
ohne Berhaftigung ftiffe lag. Man gab ihm Geld, 
man unterrichtete ihn von der ganzen Sache, mit 
dem Auftrage, daß er die Flüchtlinge auffuchen und 


einholen, fie alsdann nicht aus den Augen Lafer 


und die Freunde fogleich, wo und wie er fie fande, 
benachrichtigen folle. Er feste fih in. derfelbigen 
Stunde zu Pferde und ritt dem zweydeutigen Paare 
nah, und Wilhelm war durch diefe Anftalt * 
ſtens einigermaßen beruhigt. 
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Sechszehntes Capitel. 


X 


Die Entfernung Philinens machte keine auffal— 
lende Senſation weder auf dem Theater noch im 
Publico. Es war ihr mit allem wenig Ernſt; die 
Frauen haßten ſie durchgaͤngig, und die Maͤnner 
hätten fie lleber unter vier Augen als auf dem Thea— 
ter geſehen, und ſo war ihr ſchoͤnes und fuͤr die 
Bühne ſelbſt gluͤckliches Talent verhoren. Die uͤbri— 
gen Glieder der Geſellſchaft gaben ſich deſto mehr 
Mühe; Madam Melina befonders that fih durch 
Fleiß und Aufmerkfamfeit fehr hervor. Sie merfte, 
wie fonft, Wilhelmen feine Grundſaͤtze ab, richtete 
fih nach feiner Theorie und feinem Beifptel, und 
hatte zeither ein ich weiß nicht was in ihrem Werfen, 
das fie intereflanter machte. Sie erlangte bald ein 
richtiges Spiel und gewann den natürlichen Ton der 
Unterhaltung vollflommen, und den der Empfindung 
bis auf einen gewiffen Grad. Sie wußte fih im 
Serlo's Launen zu ſchicken, und befliß fi des Sin— 
gens ihm zu Gefallen, worin fie auch bald fo weit 
fam, ald man * zur geſelligen Unterhaltung 
bedarf, ., 





w 


u. \ 238: 0° ui 
Durch einige neuangenonmene Schaufpfeler ward 
die Gefellfchaft noch vollftändiger, und indem Wil- 
heim und Serlo jeder in feiner Art wirkte, jener 
bei jedem Stüde auf den Siun und Ton des Gan- 
zen drang, diefer die einzelnen Theile gewiflfenhaft 
durcharbeitete, beliebte ein lobenswuͤrdiger Eifer auch 


- Die Schaufpieler, und das Publikum nahm an ihnen 


‚einen lebhaften Antheil. : 
Wir find auf einem guten Wege, : fagte Serlo 
einft, und wenn wir fo fortfahren, wird dag Publi—⸗ 
tum auch bald auf dem rechten ſeyn. Man kann die: 
Menſchen ſehr leicht durch tolle und unſchickliche 
Darſtellungen irre machen; aber man lege ihnen 
das Vernuͤnftige und Schickliche auf eine intereſſante 
Weiſe vor, fo werden ſie gewiß darnach greifen, 
Was unſerm Theater hauptſaͤchlich fehlt, und 
warum weder Schaufpieler noch Zuſchauer zu; Bes 
finnung fommen, ift, daß es darauf im Ganzen zu 
buntsausfieht, und dag man nirgends eine Grenze 
bat, woran man fein Urtheil anlehnen könnte, Es 
iheint mir fein Vortheil zu feyn, daß wir unſer 
Theater gleichfam zu einem unendlichen Naturſchau— 
plage ausgeweitet haben; doch kann jetzt weder Di— 
rector noch Schaufpieler fich in die Enge ziehen, bie 
vielleicht der Geſchmack der Nation in der Folge den: 
rechten Kreis felbit bezeichnet. Eine jede gute So: 
cietät exiftirt nur unter gewiſſen Bedingungen, fo 
auch ein gutes Theater. ° Gewiſſe Manieren und 
Nedensarten, gewiſſe Gegenftände und Arten des 
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Betragens muͤſſen ausgeſchloſſen ſeyn. Man wird: 
nicht aͤrmer, wenn man ſeln Hausweſen zuſammen 
zieht. 
— waren hierüber mehr. oder, weniger einig» 

oder uneinig.. Wilhelm und /die Meiſten waren aufs 

der ‚Seite des englifhen, Serlo und. einige auf den, 

Seite des franzoͤſiſchen Theaters. ’ 

Man ward einig. in leeren Stunden, deren ein 
Schauſpieler leider fo viele hat, in Geſellſchaft die 
berühmteften. Schaufpicle beider Theater durchzu— 
gehen, und das beſte und nachahmenswerthe derfele 
ben zu. bemerken. Man machte auch wirklich einen, 
Anfang ımit. einigen franzgöfifchen Stuͤcken. Aurelie 
entfernte ſich jedesmal, fobald die Vorleſung ans. 
sing. Anfangs hielt man fie für frank; einjt aber 
fragte fie Wilhelm darüber, dem es aufgefallen war. 

Sch werde bei-feiner ſolchen Worlefung gegenwär= 
tig feyn, fagte fie, denn wie fol ich hören und urthei= 
len, wenn mir das Herz zerriffen iſt? Sch haffe die 
franzoͤſiſche Sprache, von ganzer Seele, 

Wie kann man einer Sprache felnd feyu, rief 
Wilhelm aus, der man den größten Theil feiner 
Bildung ſchuldig ift, und der wir noch viel fchuldig 
werden muͤſſen, ehe unfer Wefen eine Geftait ge— 
winnen kann? 

Es iſt tein Vorurtheil! verſetzte Aureller ein 
ungluͤcklicher Eindrud, eine verhaßte Erinnerung an 
meinen treulofen- Freund hat mir die Luft an diefer 
fhönen. und ausgebildeten Sprache geraubt, Wie 
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ich fie jeßt von ganzem Herzen haffe! Während der 
Zeit unferer freundfchaftlihen Verbindung fchrieb er 
deutfch, und welch ein herzliches, wahres, Eräftiges 
Deutfh! Nun da er mich los ſeyn wollte, fing er an 
franzöfifch zu fchreiben, das vorher manchmal nur im 
Scherze gefhehen war. Sch fühlte, ich merkte, was 

88 bedeuten follte. Was er in feiner Mutterfprache 
zu fagen erröthete, Fonnte er nun mit gutem Ge— 
wiffen hinſchreiben. Zu NRefervationen, Halbheiten 
und Lügen iſt es eine trefflihe Sprache; fie ift eine 
perfide Sprache! ich finde, Gott fey Dank! Fein 
deutfhes Wort, um perfid in feinem ganzen Um— 
fange auszudrüden. Unfer armfeliges treulog iſt 
ein unfhuldiges Kind dagegen. Perfid ift treulos 
mit Genuß, mit Uebermuth und Schadenfreude. O, 
die Ausbildung einer Nation ift zu beneiden, die fo 
feine Schaitirungen in einem Worte auszudrüden 
weiß! Franzoͤſiſch ift recht die Sprache der Welt, 
werth, die allgemeine Sprache zu feyn, damit fie 
fih nur alle unter einander recht betriegen und be— 
Lügen können! Seine franzöfifhen Briefe ließen fich 
noch immer gut genug lefen, Wenn man ſich's ein- 
bilden wollte, Fangen fie warm und felbit Leiden: 
Thaftlih; doch genau befehen, waren es Phrafen, 
vermaledeyte Phraſen! Er hatte mir alle Freude 
an der ganzen Sprahe, an der franzöfifchen Litera- 
tur, felkit an dem ſchoͤnen und Eöftlichen Ausdrud 
edler Seelen in diefer Mundart verdorben; mid 
fhaudert, wenn ich ein franzöfifhes Wort höre! - 
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Auf dlefe Weife fonnte fie ſtundenlang fortfah- 
ten ihren un muth zu zeigen und jede andere Un— 
terhaltung zu unterbrechen oder zu veritimmen, 
Serlo machte früher oder ſpaͤter ihren Taunifchen 
Aeußersingen m!t einiger Bitterfeit ein Ende; aler 
gewöhnlih war für diefen Abend- das Geſpraͤch zer— 
ſtoͤrt. 

Ueberhaupt iſt es leider der Fall, daß alles, was 
durch mehrere zuſammentreffende Menſchen und 
Umſtaͤnde hervorgebracht werden ſoll, keine lange 
zeit ſich vollfommen erhalten kann. Von einer 
Theatergeſellſchaft ſo gut wie von einem Reiche, von 
einem Cirkel Freunde fo gut wie von einer Armee, 
laͤßt fih gewöhnlich der Moment atigeben, wenn fie 
auf der hochſten Stufe ihrer Vollkommenheit, ihrer 
Uebereinſtimmung, ihrer Zufriedenheit und Thätig- 
teit ftanden; oft aber verändert fih ſchnell dag Per- 
ſonal, neue Glieder treten hinzu, die Perſonen paf- 
fen nit mehr zu den Umftänden, die Umftände 
nicht mehr zu den Perfonen; es wird alles anders, 
und was vorher verbunden war, fallt nunmehr bald 
aus einander. So konnte man fagen, daß Serlo’s 
Geſellſchaft eine Zeitlang fo vollfonmen war, als 
irgend eine deutſche fich hatte ruͤhmen koͤnnen. Die 
melften Schaufpleler ftanden an ihrem Platze; alle 
hatten genug zu thun, und alle thaten gern was zu 
thun war. Ihre perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe waren 
leidlich und jedes ſchien in feiner Kunſt viel zu ver- 
ſprechen, weil jedes die erften Schritte mit Feuer 

Soethe's Werte, XIX. Bi 46 
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und Munterfeit that. Bald aber entdedte ſich, daß 
ein Theil doch nur Automaten waren, die nur dag 
erreichen Eonnten, wohln man ohne Gefühl gelangen 
Tann, und bald mifchten fih die Leidenfchaften da— 
zwifchen, die gewöhnlich jeder guten Einrichtung int 
Wege ftehen und alles fo leicht auseinander zerren, 
was vernünftige und wohldenfende Menfchen zufam- 
men zu halten wuͤnſchen. 

Dhilinens Abgang war nicht fo unbedeutend alg 
man anfangs glaubte. Sie hatte mit großer Ge— 
ſchicklichkelt Serlo zu unterhalten, und die übrigen 
mehr oder weniger zu reizen gewußt. Sie ertrug 
Aureliens Heftigkeit mit großer Geduld, und ihr 
eigenftes Gefchaft war, Wilhelmen zu fhmeicheln; 
Sp war fie eine Art von Bindungsmittel für's Ganze, 
und ihr Verluſt mußte bald fühlbar werden. 

Serlo konnte ohne eine Feine Llebfhaft nicht 
leben. Elmire, die in weniger Zeit herangewachfen 
und man fünnte beinahe jagen fehön geworden war, 
hatte fchon lange feine Aufmerkfamfeit erregt, und 
Philine war Elug genug, diefe Leidenfchaft, die fie 
merkte, zu begünftigen. Man muß fich, pflegte fie 
zu fagen, bei Zeiten auf's Kuppeln legen; es bleibt 
ung doch weiter nichts übrig, wenn wir alt werden. 
Dadurch hatten fih Serlo und Elim!re dergeſtalt ge— 
nähert, daß fie nach Philinens Abfchiede bald eintg 
wurden, und der Eleine Roman intereffirte fie beide, 
um fo mehr, als ſie ihn vor dem Alten, der über- 
eine folhe Unregelmaßigkeit Feinen Scherz verfians 
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den hätte, geheim zu halten alfe Urſache hatte, 
Elmirens Schwerter war mit im DVerftandniß, und 
Serlo mußte beiden Madchen daher vieles nach: 
fehen. Eine ihrer größten AUntugenden war eine 
unmäßige Nafherey, ja wenn man will, eine un- 
leidlihe Gefräßigkeit, worin fie Philinen keineswe— 
ges glichen, die dadurch einen neuen Schein von 
Liebenswuͤrdigkeit erhielt, daß fie gleihfam nur von 
der Luft lebte, fehr wenig af, und nur den Schaum 
eines Champagnerglafeg mit der —1 Zierlichkeit 
wegſchluͤrfte. 

Nun aber mußte Serlo, wenn er ſeiner Schoͤnen 
gefallen wollte, das Fruͤhſtuͤck mit dem Mittagseſſen 
verbinden, und an dieſes durch ein Veſperbrod das 
Abendeſſen anknuͤpfen. Dabei hatte Serlo einen 
Plan, deſſen Ausfuͤhrung ihn beunruhigte. Er glaubte 
eine gewiſſe Neigung zwiſchen Wilhelmen und Au— 
relien zu entdecken, und wuͤnſchte ſehr, Daß fie ernft- 
lih werden möchte. Er hoffte den ganzen mechant- 
fhen Theil der Theaterwirthfchaft Wilhelmen auf- 
zubürden, und an Ihm, wie an feinem erſten Schwa- 
ger, ein treues und fleipiges Werkzeug zu finden, 
Schon hatte er ihm nach und nach den größten Theil 
der Beforgung unmerklich übertragen, Aurelie fübrte 
die Caſſe, und Serlo lebte wieder wie in früheren 
Zeiten ganz nach feinem Sinne. Doch war etivag, 
was fowohl ihn als feine Schwefter heimlich Franfte. 

Das Publikum hat eine eigne Art, gegen öffent: 
liche Menfchen von anerkannten Verdienſte zu ver: 
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fahren; es fängt nach und nach an gleichguͤltig gegen 
ſie zu werden, und beguͤnſtigt viel geringere aber 
neu erſcheinende Talente; es macht an jene über- 


triebene Forderungen, und laͤßt ſich von diefen alfeg 


gefallen. 


Serlo und Aurelle hatten Gelegenheit genug 
hieruͤber Betrachtungen anzuſtellen. Die neuen An— 
koͤmmlinge, beſonders die jungen und wohlgebilde— 
ten, hatten alle Aufmerkſamkeit, allen Beifall auf 
ſich gezogen, und beide Geſchwiſter mußten die meiſte 
Zeit, nach ihren eifrigſten Bemuͤhungen, ohne den 
willkommenen Klang der zuſammenſchlagenden Haͤnde 
abtreten. Freilich kamen dazu noch beſondere Ur— 
ſachen. Aureliens Stolz war auffallend, und von 
ihrer Verachtung des Publikums waren Viele unter— 
richtet. Serlo ſchmeichelte zwar jedermann im Ein— 
zelnen, aber feine ſpitzen Reden über dag Ganze 
waren doch auch öfters herumgetragen und wiederholt 
worden. Die neuen Glieder hingegen waren thells 
fremd und unbefannt, theile jung, liebenswuͤrdig 
und hülfsbedürftig, und hatten alfo auch ſaͤmmtlich 
Gönner gefunden. 


Nun gab es auch bald innerliche Unruhen und 
manches Mifvergmügen; denn kaum bemerkte man, 
dag Wilhelm die Beſchaͤftigung eines Regiſſeurs 
übernommen hatte, fo fingen die meiften Schau— 
fpieler un defto mehr an unartig zu werden, ale er 


nach feiner Weiſe etwas mehr Ordnung und Ge: . 
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dung erſt das Ziel feiner Thaͤtigkeit erreichen fol. 
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nauigkeit in das Ganze zu bringen wuͤnſchte, und 


beſonders darauf beſtand, daß alles Mechaniſche vor 
allen Dingen puͤnktlich und ordentlich gehen ſolle. 
‘u kurzer Zeit war das ganze Verhaͤltniß, das 
wirklich eine Zeitlang beinahe idealifch gehalten hat⸗ 
te, ſo gemein, als man es nur irgend bei einem 
herumreiſenden Theater finden mag. Und leider in 
dem Augenblide, als Wilhelm duch Mühe, Fleiß 
und Anftrengung ſich mit allen Erforderniffen des 
Metiers bekannt gemacht und feine Perfon ſowohl 
als feine Gefchaftigfeit vollkommen dazu gebildet 
hatte, ſchlen es Ihm endlich in trüben Stunden, daß 


diefes Handwerk weniger, als irgend ein andres, 


den noͤthigen Aufivand von Zeit und Kräften ver— 
diene, Das Gefhaft war Iäftig und bie Belohnung 
gering.» Er hatte jedes andere Lieber übernommen, 
bei dem man doch, wenn e8 vorbei ift, der Ruhe des 
Seiftes genleßen kaun, ale diefes, wo man nad) 
überftandenen mechanifchen Muͤhſeligkeiten noch durch 
die höchfte Anftvengung des Gelftes und der Empfin- 


Er mußte die Klagen Aurelteng über die Verſchwen— 


dung des Bruders hören, cr mußte die Winfe Ser— 


lo's mißverftehen, wenn diefer ihn zu einer Heirath 
mit der Schwefter von ferne zu leiten fuchte, Er 
hatte dabei feinen Kummer zu verbergen, der ihn 
auf das Tiefſte drüdte, indem der nach dem zwey— 
deufigen Dfficier fortgeſchickte Bote nicht zurüd kam, 


auch nichts yon ſich hoͤren ließ, und unfer Freund: 
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daher feine Mariane zum zweptenmal verloren zu 
haben fürchten mußte. 

Zu eben dieſer Zeit fiel eine allgemeine Trauer 
ein, wodurd man genöthigt ward, das Theater auf 
einige Wochen zu fchliegen. Er ergriff diefe Zwi— 
ſchenzeit, um jenen Geiftlihen zu befuchen, bei wel— 
chem der Harfenfpieler in der Koft war. Er fand 
„ihn in einer angenehmen Gegend, und das Erfte, 
was er in dem Pfarrhofe erblickte, war der Alte, 
der einem Knaben auf feinem Snftrumente Lection 
gab. Er bezeugte viel Freude, Wilhelmen wieder 
zu fehen, fand auf und reichte ihm die Hand und 
fagte: Sie fehen, daß ich in der Welt doch noch zu 
etwas nüße bin; Sie erlauben, daß ich fortfahre, 
. denn die Stunden find eingetheilt. 

Der Geiftlihe begrüßte Wilhelmen auf das 
Steundlihfte und erzählte ihm, daß der Alte fi 
fhon recht gut anlaffe und dag man Hoffnung zu 
feiner völligen Genefung habe. 

Ihr Gefprah fiel natürlich auf die Methode, 
Wahnfinnige zu curiren. 

Außer dem Phyſiſchen, fagte der Geiftliche, das 
ung oft unüberwindlihe Schwierigkeiten in den 
Weg legt und worüber ich einen denfenden Arzt zu 
Mathe ziehe, finde ich die Mittel vom MWahnfinne 
zu heilen fehr einfach. Es find eben diejelben, wo— 
durch man gefunde Menfhen hindert, wahnfinnig 
zu werden. Man errege ihre Selbjithätigfeit, man 
gewöhne fie an Ordnung, man gebe ihnen einen 
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Begriff, daß fie ihr Seyn und Schickſal mit fo Vle— 
len gemein haben, daß das außerordentliche Talent, 
das größte Gluͤck und das höchfte Unglüd nur kleine 
Abweichungen von dem gewöhnlichen find; fo wird 
fih fein Wahnſinn einfchleihen, und wenn er da 
ift, nah und nad) wieder verfchwinden. Sch habe 
des alten Mannes Stunden ein if, er unter- 
richtet einige Kinder auf der Harfe, er hilft im 
Garten arbeiten, und ift fchon viel heiterer. Er 
wünfcht von dem Kohle zu genießen, den er pflanzt, 
und wänfht meinen Sohn, dem er die Harfe auf 
den Todesfall gefchenft hat, recht emfig zu unterrich⸗ 
ten, damit fie der Knabe ja auch brauchen koͤnne. 
Als Geiftliher fuche ich ihm über feine wunderbaren 
Scrupel nur wenig zu fagen, aber ein thätiges Leben 
führt fo viele Greigniffe herbei, daß er bald fühlen 
muß, daß jede Art von Sweifel nur durd Wirffam- 
feit gehoben werden kann. Sch gehe fachte zu Werie; 
wenn ich ihm aber noc) feinen Bart und feine Kutte 
wegnehmen kann, fo habe ich viel gewonnen: denn 
es bringt uns nichts naher dem Wahnfinn, als 
wenn wir ung vor andern auszeichnen, und nichts 
erhalt fo fehr den gemeinen Verſtand, als im allge= _ 
meinen Sinne mit vielen Menfchen zu leben. Wie 
vieles iſt leider nicht in unferer Erziehung und in 
unfern bürgerlichen Einrichtungen, wodurd wir ung 
und unfere Kinder zur Tollheit vorbereiten, 
Wilhelm verwellte bei diefem vernünftigen Manne 
einige Tage, und erfuhr die intereffanteften Geſchich— 
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ten, nit. allein von verrüsten Menſchen, ſondern 
auch von ſolchen, die man fuͤr Flug, ja für.weife zu. 
halten pflegt, und deren Eigenthümlichkeiten nahe 
an den Wahnſinn gränzen, * 
Dreiſach belebt aber ward die Unterhaltung, als 
der Medicus eintrat, der den Geiſtlichen, feinen. 
Freund, dfters eſuchen, und ihm bei ſeinen men⸗ 
ſchenfreundlichen Bemuͤhungen beizuſtehen pflegte. 
Es war ein aͤltlicher Mann, der. bei einer ſchwaͤch— 
lichen Geſundheit viele Jahre In Ausübung der edel⸗ 
ſten Pflichten zugebract hatte. Er war ein großer 
Freund von Landleben und konnte faft nicht anders 


als in freier Luft ſeyn; dabei war ex aͤußerſt gef*llig, 


und thätig, und hatte feit vielen Fahren eine be= 
fondere Neigung, mit. allen Sandgeifttihen Freund⸗ 
ſchaft zu ſtiften. Jedem, an dem er eine, nuͤtzliche 
Beſchaͤftigung kannte, ſuchte er auf alle Weiſe bei- 
zuftehen; andern, die noch unbeſtimmt waren ,. 
ſuchte ex eine Liebhaberey einzureden; und ‚da er. 
‚zugleich mit den Edelleuten, Amtmärnern und, ‚Ser, 
rihtshaltern in Verbindung ſtand, fo ‚hatte er fir. 


Zeit von zwanzig Jahren ſehr viel im, Stillen, zur 


Cultur mancher Zweige der Landwirthſchaft beige⸗ 
tragen, und alles, was dem Felde, Thieren und 
Menſchen erſprießlich iſt, in Bewegung gebracht, 
und fo die wahrfte Auftlaͤrung befoͤrdert. ‚Für ben. 


Menfchen, fagte.er, fey nur dag Eine ein Ungluͤck, 


wenn ſich irgend eine Idee bei ihm feſtſetze, die kei⸗ 
nen Elnfluß in's fl haͤtige Leben habe oder. Ihn wohl, 
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gar von thätigen Leben-abziehe. Ich habe, faate er, 
gegenwärtig einen folchen Fall an einem vornehmen 
und. reichen Ehepaar, wo mir bis jeßt noch alle Kunft 
mißgluͤckt tft; faft gehört der Fall in Ihr Fach, lieber 
Paſtor, und dieſer junge Mann wird —* nicht weiter 
erzaͤhlen. 

In der Abweſenheit eich vornehmen Mannes, 
verkleidete man, mit.einem nicht ganz lobenswuͤrdi— 
gen Scherze, einen jungen Menſchen in die Haus— 
kleldung diefes Herten. Seine Gemahlin follte da— 
durch angeführt werben, und ob man mir es gleich 
nur als eine Poſſe erzählt hat, fo fürchte. ich doch) 
fehr, man hatte die Abſicht, die edle, liebenswuͤr— 
dige Dame vom rechten Wege abzuleiten. Der Ge- 
mahl Fommt unvermuthet zuräd, tritt in ſein Zim⸗ 
ser, glaubt ſich ſelbſt zu. fehen, und. fällt: von der 
Zeit an in eine, Melaucholie, in der er die Ueberzeu— 


‚gung nahrt, daß er bald fterben werde, 


Er überlaßt ſich Yerfonen, die ihm mit relgiöfen 

Ideen fhmeicheln, und ich fehe nicht, wie er abzu⸗ 
A it, mit feiner Gemahlin unter die Herren— 
huter zu ‚gehen, und. den. größten Theil feines Ver: 
mögend, da. er Feine Kinder hat, feinen Berwands, 
ten zu entziehen, 

Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, den biefe 
Erzahlung nicht wenig erfchredt hatte, ungeſtuͤm 
aus. 

Und leider, verſetzte der Arzt, der in Wilhelms 
Ausrufung nur eine menſchenfreundliche Theilnahme 
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zu hören glaubte, ft diefe Dame mit einem noch 


tieferen Kummer behaftet, der Ihr eine Entfernung - 


von der Welt nicht widerlic macht. Eben diefer 
junge Menfh nimmt Abfchted von Ihr, fie it nicht 
vorfihtig genug, eine auffeimende Neigung zu ver- 
bergen; er wird kuͤhn, fchließt fie in feine Arme, 
und druͤckt ihr das große mit Brillanten befeste 
Portrait ihres Gemahls gewaltfan wider die Bruſt. 
Sie empfindet einen heftigen Schmerz, der nach und 
nad vergeht, erjt eine Fleine Nöthe und dann Feine 
Spur zuräd laßt. Ich bin als Menſch überzeugt, 


daß fie fich nichts weiter vorzuwerfen hat; ich bin. 
als Arzt gewiß, daß diefer Drud Feine üblen Folgen’ 


haben werde, aber fie laßt fich nicht ausreden, es 
fey eine Verhärtung da, und wenn man ihr durch 
das Gefühl den Wahn benehmen will, fo behauptet 
fie, nur in diefem Augenblick fey nichts zu fühlen; 
fie hat fich feft eingebildet, es werde diefes Uebel 
init einem Krebsſchaden fih endigen, und fo ihre 
Qugend, ihre Liebenswuͤrdigkelt für fie und andere 
völlig verloren, 

Sch Ungluͤckſeliger! rief Wilhelm, indem er ſich 
vor die Stirne ſchlug und aus der Geſellſchaft in's 
Feld lief, Er hatte fih noch nie in einem folden 
Zuftande befunden. 

Der Arzt und der Geiftliche, über diefe feltfame 
Entdeckung höchlich erftaunt, hatten Abends genug 
mit ihm zu thun, als er zurüdtem und bei dem 
umftandligern Befenntniß diefer Begebenheiten fi 
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aufs Lebhafteſte anklagte. Beide Männer nahmen 
den groͤßten Antheil an ihm, beſonders da er ihnen 
ſeine uͤbrige Lage nun auch mit ſchwarzen Farben der 
augenblicklichen Stimmung mahlte, | 

Den andern Tag ließ fi der Arzt nicht lange 
bitten, mir ihm nach der Stadt zu gehen, um ihm 
Gefellfhaft zu leiſten, und Aurelien, die ihr Freund 
in bedenklichen Umftänden zurüdgelaffen hatte, wo 
möglich Hülfe zu verfihaffen. 
‚ Ste fanden fie auch wirklich fhlimmer, als fie 
vermutheten. Ste hatte eine Art von überfpringen- 
dem Fieber, dem um fo weniger beigufommen war, 
als fie die Anfalle nach ihrer Art vorſaͤtzlich unter- 
hielt und verftärfte. Der Fremde ward nicht als 
Arzt eingeführt, und betrug fich fehr gefällig und 
klug. Man ſprach über den Zuftand ihres Körpers 
und ihres Geiftes, und der neue Freund erzählte 
mande Gefhichten, wie Perſonen, ohngeachtet einer 
ſolchen Krantklichfeit, ein hohes Alter erreichen koͤnn— 
ten; nichts aber fey fchadlicher in folchen Fallen, 
als eine vorfaglihe Erneuerung Leidenfchaftlicher 
Empfindungen. Befonders verbarg er nicht, daß 
er diejenigen Perſonen fehr glüdlich gefunden habe, 
die bei einer nicht ganz herzuftellenden Tranflichen 
Anlage wahrhaft religiöfe Gefinnungen bei fih zu 
nahren beſtimmt gewefen wären. Er fagte das auf 
eine fehr befcheidene Welfe und gleichfam Hiftorifch, 
und verſprach dabei feinen neuen Freunden eine fehr 
intereffante Lectüre an einem Manufeript zu ver: 
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fhaffen, dag er aus den Handem einer nunmehr-abz 
gefhiedenen vortrefilihen Freundin erhalten habe, 
Es ift mir unendlich werth, ſagte er, und ich ver: 
traue Ihnen das Driginal felbit an. Nur der Titel 
ift von meiner Hand: Bekenntniſſe einer 
fhönen Geele. 4 

Ueber diatetifhe und mediciniſche Behandlung 
der unglüdlihen aufgefpannten Aurelle vertraute 
der Arzt Wilhelmen noc) feinen beften Rath, ver— 
fprady zu fchreiben und wo möglich felbit wieder zu 
foınmen. 

Inzwiſchen hatte fih In Wilhelms Abwefenheit 
eine Beränderung vorbereitet, die er nicht vermuthen 
Eoiinte, Wilhelm hatte während der. Zeit feiner 
Regie das ganze Geſchaͤft mit einer gewiſſen Freiheit 
und Liberalitat bejandelt, vorzüglich auf die Sache 
gefehen, und befonders bei Kieldungen, Decoratio— 
nen, und Nequifiten alles veichlid) und anftändig an— 
gefchafft, aud, um den guten Willen der Leute zu 
erhalten, ihrem Eigennutze gefchmeithelt, da er ih— 
nen. durch edlere Motive nicht beikommen konnte; 
und er fand fih hierzu um fo. mehr berechtigt, ale 
Serlo felbft feine Anfprüche machte, ein genauer: 
Wirth zu fern, den Glanz feines Theaters gerne 
[oben hörte und zufrieden war, wenn Yurelie, welche 
die ganze Haushaltung führte, nad Abzug aller Ko— 
ften, verficherte, daß fie Feine Schulden habe, und; 
noch fo viel bergab, als nöthig war, die Schulden 
abzutragen, die Serlo unterdeſſen durch außerordenkz 
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liche Freigebigkelt gegen feine Schoͤnen und fonft 
etwa auf ſich geladen haben mochte. | 
Melina, der indeffen die Garderobe beforgte, 
hatte, kalt und heimtüdifch wie er war, der Sache 
im ſtillen zugefehen, und wußte, bei der Entfernung 
Wilhelms und bei der zunehmenden Kranfhelt Aure- 
tens, Serlo fühlbar zu machen, dag man eigentlich 
mehr einnehmen, weniger ausgeben, und entweder 
etwas zurüdlegen oder doch am Ende nah Willkür 
noch Tuftiger leben Tonne. Gerlos hörte das gern 
und Melina wagte ih mit feinem Plane hervor, 

j Ich wil, fagte er, nicht behaupten, daß einer 
von den Schaufpielern gegenwärtig zu viel Gage 
hat: es find verdienftvolfe Leute und fie würden an 
jedem- Orte willfommen ſeyn; allein für die Ein- 
nahme, die fie uns verfchaffen, erhalten fie doch zu 


viel, Mein Vorfchlag ware eine Oper einzurichten, 


und was das Schaufpiel betrifft, fo muß ich Ihnen 
fagen, Sie find der Mann, allein ein ganzes Schau: 
ſpiel auszumaden. Muͤſſen Sie jest nicht felbft 
erfahren, daß man Ihre Verdienfte verfennt. Nicht, 
weil Shre Mitfpieler vortrefflich, fondern weit fie 
gut find, Taft man Ihrem augerordentlichen Talente 
feine Gerechtigkeit mehr widerfahren. 

Stelfen Sie fih, wie wohl font gefhehen iſt, 
nur allein hin, fuchen Sie mittelmäßige, ja ich darf 
Tagen ſchlechte Leute für geringe Gage an fih zu 
ziehen, ſtutzen Ste das Volk, wie Sie es fo ſehr 
‚ verfiehen, im Mechanifchen zu, wenden Sie das 
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Uebrige an die Oper, und Sie werden fehen, dag 
Sie mit derfelben Muͤhe und mit denſelben Koſten 
mehr Zufriedenheit erregen, und ungleich mehr Geld 
als bisher gewinnen werden. 

Serlo war zu ſehr geſchmeichelt, als daß ſeine 
Einwendungen einige Staͤrke haͤtten haben ſollen. 
Er geſtand Melina'n gerne zu, daß er bei ſeiner 
Liebhaberey zur Muſik laͤngſt ſo etwas gewuͤnſcht 
habe; doch ſehe er freilich ein, daß die Neigung des 
Publikums dadurch noch mehr auf Abwege geleitet, 
und daß bei ſo einer Vermiſchung eines Theaters, 
das nicht reiht Oper nicht recht Schauſpliel ſey, noth— 
wendig der Veberreft von Gefhmad an einem be— 
fiimmten und ausführlihen Kunſtwerke ſich völlig 
verlieren muͤſſe. 

Melina fcherzte nicht ganz fein über Wilhelms 
pedantifche Ideale diefer Art, über die Anmafung 
das Publikum zu bilden, ftatt fih ven ihm bilden 
zu laſſen, und beide vereinigten fih mit großer 
Ueberzeugung, daß man nur Geld einnehmen, reich 
werden oder fich lujtig machen folle, und verbargen 
fih kaum, daß fie nur jener Verfonen los zu feyn 
wünfchten, die ihrem Plane im Wege ftanden. Me— 
lina bedauerte, daß die fchwachliche Geſundheit Aure— 
liens ihr fein langes Leben verfpreche, dachte aber 
gerade das Gegentheil. Serlo fchlen zu beklagen, 
dag Wilhelm niht Sänger fen, und gab dadurd zu 
verftehen, daß er ihn für bald entbehrlich halte. 
Melina trat mit einem ganzen Negifter von Erfpar- 
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niffen, die zu machen feyen, hervor, und Serlo fah 
in ihm feinen erften Schwager dreyfach erſetzt. Sie 
fühlten wohl, daß fie ſich über diefe Unterredung 
das Geheimniß zuzufagen hatten, wurden dadurch 
nur noch mehr aneinander gefnüpft und nahmen Ge- 
legenheit, insgeheim über alles, was vorkam, fich 
zu befprechen, was Aurelie und Wilhelm unternah- 
men zu tadeln, und ihr neues Project in Gedanfen 
immer mehr auszuarbeiten. 

Sp verſchwiegen auch beide über ihren Plan feyn 
mochten, und fo wenig fie durch Worte fi verrie- 
then, fo waren fie doch nicht politifch genug, indem 
Betragen ihre Gefinnungen zu verbergen. Melina 
widerfegte fih Wilbelmen in manchen Fallen, die in 
feinem Kreife lagen, und Serlo, der niemals glimpf- 
lich mit feiner Schweiter umgegangen war, ward 
nur bitterer, jemehr ihre Kranklichfeit zunahm, und 
jemehr fie bei ihren ungleichen, Teidenfchaftlichen 
Launen Schonung verdient hätte. 

3u eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti 
vor. Diefes Stud war fehr glüdlic) befegt, und alle 
konnten in dem beſchraͤnkten Kreife dieſes Trauer— 
ſpiels die ganze Mannigfaltigkeit ihres Spiels zei— 
gen. Serlo war als Marinelli an feinem Plage, 
Odoardo ward fehr gut vorgetragen, Madam Melina 
ſpielte die Mutter mit vieler Einfiht, Elmire zeich— 
nete fih in der Nolle Emilieng zu ihrem Vortheil 
aus, Laertes trat: ald Appiani mit vielem Anftand 
auf, und Wilhelm hatte ein Studium von mehreren 
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Monaten auf die Rolle des Prinzen verwendet. 4 
diefer Gelegenheit hafte er, ſowohl mit fih ſelbſt 
Serlo und Aurelten, die Frage oft’abgeban- 
delt: wel ein Unterſchied fich zwlſchen einem edlen 
und vornehmen Betragen zeige, und in wiefern jenes 
in dieſem, diefes aber nicht in jenem enthalten zu 
feyn braude? 

Serlo, der felbit als Marlnelli den Hofmann 
rein, ohne Carricatur vorſtellte, aͤußerte über diefen 
Punkt mandhen guten Gedanfen. Det vornehme 
Anftand, ſagte er, iſt fhwer nachzuahmen, well er 
eigentlih negativ iſt, und eine lange anhaltende 
Uebung vorausfest. Denn man foll nicht etwa in 
feinem Benehmen etwas darſtellen, das Wuͤrde an- 
zeigt: dene leicht fällt man dadurch In en form: 
liches ftolzes Wefen; man ſoll vielmehr nur alles 
vermeiden, was unwuͤrdig, was gemein iſt; man 
foll ſich nie vergeſſen, immer auf ſich und andere 
Acht haben, ſich nichts vergeben, andern richt zu 
viel, nicht zu wenig thun, durch nichts gerührt ſchei— 
nen, durch nichts bewegt werden, ſich niemals über: 
eilen, fih in jedem Momente zu faffen wiſſen, 
und fo ein äuferes Gleichgewlcht erhaften, innerlich 
mag es ftürmen wie es will. Der edle Menſch Fann 
ſich In Momenten vernacläffigen, der vornehme 
nie, Diefer ift wie ein fehr wohlgefleideter Mann: 
er wird fih nirgends anlehnen, und jedermann wird 
fih hüten, an ihn zu ftreihen; er unterſcheidet ſich 
vor andern, und doch darf er nicht allein ſtehen 
blei⸗ 
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bleiben; denn wie in jeder ap alſo auch In bie- 
fer, fol zulest das Schwerfte mit Leichtigkeit aus⸗ 
geführt werden; fo foll der Vornehme, ohngeachtet 
aller Abſonderung, immer mit andern verbunden 
ſcheinen, nirgends ſteif, uͤberall gewandt ſeyn, im— 
mer als der erſte erſcheinen, und ſich nie als ein 
ſolcher aufdringen. 

Man ſieht alſo, daß man, um vornehm zu ſchei⸗ 
nen, wirklich vornehm ſeyn muͤſſe; man ſieht, warum 
Frauen im Durchſchnitt ſich eher dieſes Anſehen ge— 
ben koͤnnen als Maͤnner, warum Hofleute und Sol— 
Daten am ſchnellſten zu dieſem Anſtande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faſt an ſeiner Rolle, 
allein Serlo half ihm wieder auf, indem er ihm 
über das Einzelne die feinften-Bemerfungen mit: 
theilte, und ihn dergeftalt ausitattete, daß er bei 
der Aufführung, wenigftens in den Augen der 
Menge, einen recht feinen Prinzen daritellte. 

Serlo hatte verfprochen ihm nad) der Vorſtellung 
die Bemerkungen mitzutheilen, die er noch allenfalls 
über ihn machen wuͤrde; allein ein unangenehmer 
Streit zwifchen Bruder und Schweſter hinderte jede 
Eritifche Unterhaltung. Aurelie hatte die Rolle der 
Orſina auf eine Weiſe gefpielt, wie man fie wohl 
niemals wieder fehen wird. Sie war mit der Rolle 
überhaupt fehr bekannt, und hatte fie inden Proben 
gleihgältig behandelt; bei der Aufführung felbit 
aber zog fie, möchte man fagen, alle Schleufen ihres 
individuellen Kummers auf, "und e8 ward dadurch 

Goethe's Werte, XIX. DB», 47 
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eine Darſtellung, wie fie Sch Fein Dichter in dem 
erfien Feuer der Erfindung hätte denken koͤnnen. 
Ein unmäpiger Beifall des Publikums belohnte 
ſchmerzlichen Bemuͤhungen, aber ſie lag auch halb 
ohnmaͤchtig in einem Seſſel, als man ſie nach der 
Auffuͤhrung aufſuchte. 

Serlo hatte ſchon uͤber ihr uͤbertriebenes Spiel, 
wie er. es naunte, und über die Entblöfung ihres 
innerſten Herzens vor dem Publitum, das doch 
mehr oder weniger mit jener fatalen Geſchichte be⸗ 
kannt war, ſeinen Unwillen zu erkennen gegeben, 
und, wie er es im Zorn zu thun pflegte, mit den 
Zaͤhnen geknirſcht und mit den Fuͤßen geſtampft. 
Zaßt fie, ſagte er, als er ſie von den übrigen umge⸗ 
ben in dem Seſſel fand, fie wird noch eh'ſtens ganz 
nackt auf das Theater treten, und dann wird erſt 
der Beifall recht vollkommen ſeyn. 

Undankbarer! rief ſie aus, Unmenſchlicher! Man 
wird mich bald nackt dahin tragen, wo kein Beifall 
mehr zu unſern Ohren kommt! Mit dleſen Worten 
ſprang ſie auf und eilte nach der Thuͤre. Die Magd 
hatte verſaͤumt, ihr den Mantel zu bringen, die 
Portechaiſe war nicht da; es hatte geregnet und, cin 
ſehr rauher Wind zog durch die Strafen. Man re⸗ 
dete ihr vergebens zu, denn ſie war übermäßig er⸗ 
hist; fie ging vorſetzlich langſam und lobte die Kuͤh— 
lung, die fie recht beglerig einzufaugen ſchien. Kaum 
war ſie zu Haufe, als fie, vor Helferkeit'faum el 
Wort mehr ſyrechen konnte; fie geſtand aber nich, 
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daß fie im Nacken und den Rüden hinab eine voͤllige 
Steifigkeit fühlte. Nicht lange, fo überfiel fie eine 
Art von Lähmung der Zunge, fo daß fie ein Wort 
für's andere ſprach; man brachte fie zu Bette, durch 
haufig angewandte Mittel legte ſich ein Uebel, in— 
dem fich das andere zeigte, Das Fixber ward ftarf 
und ihr Zuftand gefährlich. 

Den andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde, 
Sie ließ Wilhelm. rufen und übergab ihm einen 
Brief. Diefes Blatt, fagte fie, wartet ſchon lange 
auf diefen Augenblid. Ich fühle, daß das Ende 
meines Lebens bald heran nast; verſprechen Site 
mir, daß Sie es felbft abgeben und daß Sie durch 
wenige Worte mein Leiden au dem Ungetreuen ra- 
chen wollen, Er iſt nicht fühllos, und wenigſtens 
folk ihn mein Tod einen Augenblick fchmerzen. 

Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie je- 
doch tröftete und den Gedanken des Todes von ihr 
entfernen wollte, 

Nein, verfehte fie, benehmen. Sie mir nicht 
meine nachfte Hoffnung. Sch habe ihn Lange cerivar- 
tet und will ihn freudig In die Arme fchliefen. 

Kurz darauf Fam das vom Arzt verfprochene 
Manuſcript an. Sie erfuhte Wilbelmen, ihr dar- 
“aus vorzulefen, und die Wirkung, die es that, wird 
der Leſer am beften beurtheilen koͤnnen, wenn er fich 
mit den folgenden Buche befannt. gemacht hat, Das 
heftige und. trogige Wefen unfrer armen Freundin 
ward auf einmal gelindert, "Sie nahm den Brief 
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zuruͤck und fchrieb einen andern, wie es fchien in 
fehr fanfter Stimmung; auch forderte fie Wilhelmen 
auf, ihren Freund, wenn er irgend durch die Nach— 
richt ihres Todes betrubt werden follte, zu tröften, 
ihn zu verfihern, daß fie ihm verziehen habe, und 
daß fie ihm alles Gluͤck wuͤnſche. 

Bon diefer Zeit an war fie fehr fill und fchlen 
fih nur mit wenigen Ideen zu befchäftigen, die fie 
-fih aus dem Manufeript eigen zu machen fuchte, 
"woraus ihr Wilhelm von Zeit zu Zeit vorlefen 
mußte. Die Abnahme ihrer Krafte war nicht ficht- 
bar, und unvermuthet fand fie Wilhelm eines Mor- 
gens tobt, als er fie befuchen wollte, 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei 
der Gewohnheit, mit ihr zu leben, war Ihm ihr 
Berluft fehr Shmerzlih. Ste war die einzige Per— 
fon, die eg eigentlich gut mit ihm meinte, und die 
Kälte Serlo's in der legten Zeit hatte er nur allzu- 
ſehr gefühlt. Er eilte daber, die aufgetragene Bot— 

“schaft auszurichten und wünfchte fih auf einige Zeit 
‘zu entfernen. Don der andern Seite war für Me— 
Ina diefe Abreife ſehr erwünfcht: denn diefer hatte 
fich bet der weitläufigen Correſpondenz, die er unter— 
hielt, gleich mit einem Sänger und einer Sangerin 
eingelaffen, die das Publikum einftweilen dur 
Zwifchenfpiele zur fünftigen Oper vorbereiten follten. 
Der Verluſt Aureliens und Wilhelms Entfernung 
follten auf diefe Weife in der erften Zeit übertragen 
werden, und unfer Freund war mit allem zufrie— 
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den, was ihm feinen Urlaub auf einige Wochen er⸗ 
leichterte. 

Er hatte ſich eine ſonderbar wichtige Idee von 
feinem Auftrage gemacht. Der Tod feiner Freundin 
hatte ihn tief gerührt, und da er fie fo frühzeitig 
yon dem Schauplage abtreten fah, mußte er noth- 
wendig gegen den, der ihr Leben verkürzt, und die- 
ſes kurze Leben ihr fo qualvoll gemacht, feindfelig 
gefinnt feyn. 

Dhngeachtet der — gelinden Worte der Ster— 
benden, nahm er ſich doch vor, bei Ueberreichung des 
Briefs ein ſtrenges Gericht uͤber den ungetreuen 
Freund ergehn zu laſſen, und da er ſich nicht einer 
zufaͤlligen Stimmung vertrauen wollte, dachte er an 
eine Rede, die in der Ausarbeitung pathetiſcher ale 
billig ward. Nachdem er fich völlig von der guten 
Eompofition feines Aufſatzes überzeugt hatte, machte 
er, Indem er ihn auswendig lernte, Anftalt zu feiner 
Abreife. Mignon war beim Einpaden gegenwärtig 
und fragte ihn, ob er nad Eüden oder nad) Norden 
reife? und als fie dag letzte von ihm erfuhr, fagte 
fie: fo soillich dich hier wieder erwarten. Sie bat 
ihn um die Verlenfhnur Marianens, die er dem lie— 
ben Geſchoͤpf nicht verfagen Fonnte; das Halstuch 
hatte fie fhon. Dagegen ftedte fie ihm den Schleier 
des Geiftes in den Mantelſack, ob er ihr gleich fagte, 
daß ihm diefer Flor zu keinem Gebraud) fey. 

Melina übernahm die Regie, und feine Frau ver: 
ſprach auf die Kinder ein mütterliches Ange zu haben, 
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von denen ſich Wilhelm ungern loſriß. Felix war 
fehr Iuftig beim Abſchiede, und als man ihn fragte: 
was er wolle mitgebracht haben, fagte er: Höre! 
bringe mir einen Vater mit. Mignon nahm den 
Scheidenden bet der Hand, und indem fie, auf die 
Zehen gehoben, Ihm einen treuherzigen und lebhaf— 
ten Ruß, doch ohne Zärtlichkeit, auf die Lippen 
drüdte, fagte fie: Meifter! vergig ung nicht und 
fonun bald wieder, 

Und fo laſſen wir unfern Freund unter taufend 
Gedanken und Empfindungen feine Neife antreten, 
und zeichnen hier noch zum Schluffe ein Gedicht auf, ” 
das Mignon mit großem Ausdrud einigemal recitirt 
hatte, und dag wir früher mitzutheilen durch den 
Drang fo mander fonderbaren Ereigniffe verhindert 
wurden. 

Heiß mich nicht reden, heiß mich fchweigen,- 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will e3 nicht. 
Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß fich erhellen, - 

Der harte Fels ſchließt feinen Bufen auf, 

Mißgoͤnnt der Erde nicht die tiefverborgnien Quellen, 
Ein jeder ſucht im Arm de3 Freundes Ruf, 

Dort kann die Bruſt in Klagen fich ergießen; 

Allein ein Schwur dräct mir die Lippen zu 

Und nur ein Gott vermag fie aufzuſchließen. 
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Befenntniffe 
LEERE WRUEN ⏑—— 


Bis in mein ahtes Fahr war ich ein ganz gefun- 
des Kind, weiß mic aber von dieſer Zeit fo wenig 
zu erinnern, als von dem Tage meiner Geburt. Mit 
dem Anfange des achten Sahres befam Ich einen 
Blutſturz, und in dem Augenblick war meine Seele 
ganz Empfindung und Gedaͤchtniß. Die Hleinften 
Umftande diefes Zufalls ftehn mir noch vor Augen, 
als hätte er fich gefiern ereignet. 

Während des neunmonatlihen Kranfenlagers, 
das ich mit Geduld aushielt, ward, fo wie mid 
dünft, der Grund zu meiner ganzen Denfart gelegt, 
indem meinem Gelfte die erfien Huͤlfsmittel gereicht 
wurden, fich nach feiner eigenen Art zu entwideln. 

Ich Mitt und liebte, das war die eigentliche Ge- 
ftalt meines Herzens. In dem heftigften. Huften 
und abinattenden Kieber. war ich ſtille wie eine 
Schnede, die fih in ihr Haus zieht; fobald ich ein 
wenig Luft hatte, wollte ich etwas angene hmes füh- 
len, und da mir aller übrige Genuß verfagt war, 
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fuchte ich mich durch Augen und Ohren fchadlos zu 
halten. Man brachte mir Puppenwerf und Bilder: 
bücher, und wer Siß an meinem Bette haben woll- 
te, mußte mir etiwag erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich die bibliſchen Ge- 
Thihten gern anz der Vater unterhielt mich mit 
Gegenftanden der Natur. Er befaß ein artiges Ca— 
binet, Davon brachte er gelegentlich eine Schublade 
nach der andern herunter, zeigte mir die Dinge und 
erälärte fie mir nach der Wahrheit. Getrodnere 
Pflanzen und Inſecten und manche Arten von ana— 
tomifchen Präparaten, Menfchenhaut, Knochen, Mu- 
mien und dergleichen Famen auf das Krankenbette 
der Kleinen; Voͤgel und Thlere, die er auf der 
Jagd erlegte, wurden mir vorgejeigt, ehe fie nad 
der Kühe gingen; und damlt doch auch der Fürft 
der Welt eine Stimme in diefer Verſammlung be: 
hieite, erzahlte mir die Tante Liebesgefchichten und 
Feenmaͤhrchen. Alles ward angenommen und alleg 
faßte Wurzel. Ich hatte Stunden, in denen id 
mich lebhaſt mit dem unfichtbaren Wefen unter: 
hielt; ich weiß noch einige Verſe, die ich der Mutter 
damals in die Feder dickirte, 

Dft erzaͤhlte ih dem Water wieder, was ich von 
ihm gelernt hatte. Ich nahm nicht leicht eine Ar: 
zeney, ohne zu fragen, wo wachfen die Dinge, aus 
denen fie gemacht ft? wie ſehen fie aus? wie 
heißen fie? Aber die Erzählungen meiner Tante 
waren auch nicht auf einen Stein gefallen. Sch dachte 
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mich in ſchoͤne Kleider und begegnete den allerlieb— 
ften Prinzen, die nicht ruhen noch raften Fonnten, 
bis fie wußten, wer die unbefannte Schöne war. 
Ein Ahnlihes Abenteuer mit einem reizenden klei— 
nen Engel, der in weißem Gewand und goldnen 
Flügeln fig fer um mid bemühte, ſetzte ich fo 
lange fort, daß meine Einbildungsfraft fein Bild 
fait bis zur Erfcheinung erhöhte. 

Nach Sahresfrift war ich ziemlich wieder herges 
ftellt; aber es war mir aus der Kindheit nichts Wil— 
des übrig geblieben. Sch Fonnte nicht einmal mit 
Puppen fpielen, ich verlangte nach Wefen, die meine 
Lebe erwiederten, Hunde, Kaken und Vögel, der: 
gleichen mein Bater’von allen Arten ernährte, ver: 
gnügten mich jehr; aber was hatte ich nicht gegeben, 
ein Gefchöpf zu befisen, das in einem der Maͤhrchen 
meiner Tante eine fehr wichtige Nolfe ſpielte. Es 
war ein Schäfchen, das von einem Bauermadchen In 
dem Walde aufgefangen und ernährt worden war, 
aber In diefem artigen Thiere ſtack ein verwünfchter 
Prinz, der ſich endlich wieder als ſchoͤner Juͤngling 
zeigte und feine Wohlthäterin durch feine Hand be- 
lohnte. So ein Schaͤfchen hatte ich gar zu gerne 
befeffen ! 

Nun wollte fih aber Feines finden, und da alles 
neben mir fo ganz natürlich zuging, mußte mir nad) 
und nach die Hoffnung auf einen jo Eöftlichen Beſitz 
faft vergehen. Unterdeffen tröftete ich mich, Indem 
ich folhe Bucher Ias, in denen wunderbare Begeben- 
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heiten befchrieben wurden. Unter allen war mir der 

chriſtliche deutſche Herkules der liebſte; die andad- 
tige Liebesgefhichte war ganz nad meinem Sinne. 
Begegnete feiner Valiska irgend etwas, und eg be- 
gegneten ihr graufame Dinge, fo betete er erit, eh’ 
er ihr zu Hülfe eilte, und die Gebete fanden aus— 
führlih im Buche. Wie wohl gefiel mir das! Mein 
Hang zu dem Unfihtbaren, den ich immer auf eine 
dunfle Weife fühlte, ward dadurd nur vermehrt; 
denn ein für allemal follte Gott auch mein Vertrau⸗ 
ter ſeyn. 

Als ich weiter heran wuchs, las ich, der Him— 
mel welß was, alles durch einander; aber die roͤmi— 
ſche Octavla behielt vor allen den Preis. Die Ver— 
folgungen der erſten Chriſten, in einen Roman ge— 
kleidet, erregten bei mir das lebhafteſte Intereſſe. 

Nun fing die Mutter an, uͤber das ſtete Leſen zu 
ſchmaͤlen; der Vater nahm ihr zu Liebe mir einen 
Tag die Bücher aus der Hand und gab fie mir den 
andern wieder. Sie war Flug genug zu bemerfen, 
daß hier nichts auszurichten war, usd drang nur 
darauf, daß aud die Bibel eben fo fleißig gelefen 
wurde. Auch dazu ließ ich mich nicht treiben, und 
ich las die heiligen Bücher mit vielem Antheil. Da— 
bei war meine Mutter immer forgfaltig, daß feine 
verführerifhen Bücher in meine Hände fämen, und 
ih felbft würde jede ſchaͤndliche Schrift aus der 
Hand geworfen haben; denn meine Prinzen und 
Drinzeffinnen waren alle aͤußerſt tugendhaft, und Ich 
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wußte übrigens von der natürlichen Gefchichte des 
menſchlichen Geſchlechts mehr, als ich merken ließ, 
und hatte es meiſtens aus der Bibel gelernt. Be— 
denkliche Stellen hielt ich mit Worten und Dingen, 
die mir vor Augen Famen, zufammen, und bradte 
bei meiner Wißbegierde und Combinationggabe die 
Wahrheit glücklich heraus. Hatte ich von Heren ges 
hört, fo hatte ich auch mit der Hererey bekannt wer- 
den muͤſſen. 

Meiner Mutter und diefer Wißbegierde hatte 
ich e8 zu danken, daß ich bei dem heftigen Hang zu 
Büchern doch kochen lernte; aber dabei war etwas 
zu fehen. Ein Huhn, ein Ferkel aufzufchneiden, 
war für mich ein Feft. Dem Vater brachte ih die 
Eingemweide, und er redete mit mir darüber, wie 
mit einem jungen Studenten, und pflegte mich oft 
mit inniger Freude feinen mißrathenen Sohn zu 
nennen, 

Nun war das zwölfte Jahr zurüdgelegt. Sch 
lernte Franzoͤſiſch, Tanzen und Zeichnen, und erhielt 
den gewöhnlichen Neligiongunterricht. Bei dem letz— 
ten wurden manche Empfindungen und Gedanfen 
rege, aber nichts was fih auf meinen Zuftand be- 


zogen hätte. Ich hörte gern von Gott reden, ich 


war ſtolz darauf, beffer ald meineggleichen von ihm 
reden zu koͤnnen; ich las nun mit Eifer mande 
Bücher, die mic in den Stand festen, von Religion 
zu fhwaßen, aber nie fiel es mir ein zu denfen, 
wie es denn mit mir ſtehe, ob meine Seele fo ge- 
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ſtaltet fey, ob fie einem Spiegel gleiche, von dem 
die ewige Sonne wiederglänzen könnte; das hatte 
ih ein für allemal fhon vorausgeſetzt. 

Franzöfi iſch lernte ich mit vieler Begierde. Mein 
Sprahmeifter war ein wadrer Mann, Er war nicht 
ein leihtjinniger Empiriker, nicht ein trodner Grame 
matiker; er. hatte Wilfenfhaften, er hatte die Welt 
gefehen, Zugleich, mit dem Sprachunterricht fattigte 
er meine Wißbegierde auf manderlei Welfe. Ich 
liebte ihn fo fehr, daß ich feine Ankunft immer mit 
Herzklopfen erwartete. Das Zeichnen fiel mie nicht 
ſchwer, und ih würde es weiter gebracht haben, 
wenn mein Meier Kopf und Kenntniffe gehabt 
hatte; er hatte aber nur Hände und Uebung. 

Tanzen war anfangsnur meine geringite Freude; 
mein Körper war zu empfindlich und ich. lernte nur 
in der Gefellfchaft meiner Schwerter. Durch den 
Einfall unfers Tanzmeiſters, allen feinen Schülern 
und Schülerinnen einen Ball zu geben, ward aber 
die Luft zu dieſer Uebung ganz anders belcht. 

Unter vielen Knaben und Mädchen zeichneten 
fih zwey Söhne des Hofmarfhalle aus: der jüngfte 
fd alt wie ich, der andere zwey Jahr alter, Kinder 
von einer folhen Schönheit, daß fie nach. dem allge— 
meinen Geftändniß alles überttafen, was man je 
von [hönen Kindern gefehen hatte. Auch ich hatte 
fie kaum erblidt, fo fah ic niemand mehr vom 
. ganzen Haufen. Indem Augenblide tanzte ich mit 
Aufmerkſamkeit und wuͤnſchte fchön zu tanzen, Wie 
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es Fam, daß auch, diefe Knaben unter allen andern 
mich vorzüglich bemertten? Genug, in der erſten 
Stunde waren wir bie. beſten Freunde, und die 
kleine Luſtbarkeit ging noch nicht zu Ende, ſo hatten 
wir ſchon ausgemacht, wo wir uns naͤchſtens wieder 
ſehen wollten. Cine große Freude für mich! Aber 
ganz entzuͤckt war ich, als beide den andern Morgen, 
jeder in einem galanten Billet, das mit einem Blu— 
menſtrauß begleitet wat, ih, nach meinem Befi nden 
erfundigten. So fühlte ih nie mehr, wie id da 
fühlte! Artigkeiten wurden mit Artigfeiten, Brief: 
chen mit Briefhen erwiedert. Kirche und Prome— 
naden wurden von nun an zu Rendezvous; unſre 
jungen Bekannten luden uns ſchon jederzelt zuſam— 
men ein, wir aber waren ſchlau genug, die Sache 
dergeſtalt zu verdecken, daß die Eltern nicht mehr 
davon einfahen, als wir für gut hielten. 
Yun hatte ich auf. einmal zwey Liebhaber bekom— 
men. Sch war für keinen entfchleden; fie gefielen 
mir beide, und. wir fienden auf's befte zufammen. 
Yuf einmal ward der ältere ſehr krank; ich war 
ſelbſt fchon oft ſehr Frank gewefen, und wußte den 
Leidenden durch ueberſendung mancher Artigkelten 
und fuͤr einen Kranken ſchicklicher Leckerbiſſen zu er— 
freuen, daß feine Eltern die Aufmerkſamkeit dank— 
bar erkannten, der Bitte des lichen Sohns Gehör 
gaben und mich. ſammt meinen Schweftern, ſobald 
er nur das Bette verlaffen hatte, zu Ihm einluden, 
Die Zärtlichkeit, womit er mich empfing, war nicht 
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findifch, und ven dem Tage an war ich für ihn ent- 
fchieden. Er warnte mic, gleich, vor feinem Bruder 
geheim zu feyn; allein das Feuer war nicht mehr zu 
verbergen; und die Eiferfuht des jüngern machte 
den Roman yolltommen. Er fpielte uns taufend 
Streihe; mit Luft vernichtete er unfre Freude, und 
vermehrte dadurch die Leidenfchaft, die er zu zerftö- 
ren fuchte. 

Nun hatte ih denn wirflih das gewuͤnſchte 
Schafhen gefunden, und diefe Leidenfchaft hatte, 
wie fonft eine Krankheit, die Wirkung auf mich, dag 
fie mich ſtill machte und mic von der ſchwaͤrmenden 
Freunde zurüdzog. Sch war einfam und gerührt und 
Gott fiel mir wieder ein. Er blieb mein VBertrau- 
ter, und ich weiß wohl, mit weldhen Thranen ich 
für den Sinaben, der fortfränfelte, zu beten an— 
hielt. 

So viel Kindifhes in dem Vorgang war, fo viel 
trug er zur Bildung meines Herzens bei. Unſerm 
frangöfifhen Sprachmeiſter mußten wir täglich, ftatt 
der font gewöhnlichen Ueberſetzung, Briefe von 
unfrer eignen Erfindung fchreiben. Sch brachte meine 

sebesgefhichte unter dem Namen Phyllis und Da- 
mon zu Markte. Der Alte fa bald durd, und um 
mid treuherzig zu machen, Iobte er meine Arbeit 
gar fehr. Sch wurde immer fühner, ging offenher- 
3ig heraus und war bis in's Detail der Wahrheit 
getreu. Sch weiß nicht mehr, bei welder Stelle 
er einft Gelegenheit nahm, zu fagen: 'wie das artig, 
wie 
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tie das natuͤrlich iſt! Aber die gute Phyllis mag 
ſich in Acht nehmen, es kann bald ernſthaft werden. 

Mic verdroß, daß er die Sache nicht ſchon für 

ernſthaft hlelt, und fragte ihn plquirt, was er unter 
ernſthaft verſtehe? Cr ließ fih nicht zweymat fra- 
-gen, und erklärte fih fo deutlich, daß ich meinen 
Schrecken kaum verbergen Fonnte, Doch da ſich gleich 
darauf bei mit der Verdruß einſtellte, und ich ihm 
übel nahm, daß er folhe Gedanken hegen koͤnne, 
faßte ih mich, wollte meine Schöne rechtfertigen 
und fagte mit feuerrothen Wangen: aber, mein 
Herr, Phyllls iſt ein ehrbares Maͤdchen! 

Nun wir: er boshaft genug, mich mit meiner ehr— 
baren Heldin aufzuzichen, und, Indem wir Franzoͤ— 
firh fpraden, mit dem „honnete‘ zu fpielen, um 
die Ehrbarfeit der Phyllis durch elle Bedeutungen 
durchzuführen. Sch fühlte das Laͤcherliche und war 
Außerft verwirrt. Er, der mich nicht furchtſam ma- 
chen wollte, brady ab, brachte aber dag Geſpraͤch bet 
andern Gelegenheiten wieder auf die Bahn. Schau- 
ſpiele und Fleine Geſchichten, die ich bei ihm las 
und überfegte, gaben ihm oft Anlaß zu zeigen, was 
für ein ſchwacher Schuß die fogenannte Tugend ge- 
gen die Aufforderungen eineg Affects fey. Sch wider: 
ſprach nicht meht, argerte mich aber Immer heim- 
lich, und feine Anmerkungen wurden mir zur Laft. 

Mir meinem guten Damon Fam ich auch nach 
und nad) aus aller Berbindung. Die Chifanen des 
jüngern hatten unfern Umgang zerrifen. Nicht lange 

Goethe's Werte. XIX. Br, 48 
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Zeit darauf farben beide blühende Juͤnglinge. Es 
that mir weh, aber bald waren fie vergeffen. 

Phyllis wuchs nun ſchnell heran, war ganz ge= 
fund und fing an die Welt zu fehen. Der Erbpring 
vermahlte fih und trat bald darauf nach dem Tode 
feines DBaters die Negierung an. Hof und Stadt - 
waren in lebhafter Bewegung. Nun hatte meine 
reugierde mancherlei Nahrung. Nun gab es Ko- 
mödien, Baͤlle und was ſich daran anfchlieft, und 
ob uns gleich die Eitern fo viel als möglich zuruͤck 
hielten, fo mußte man doc bei Hof, wo ich einge- 
füdrt war, erfcheinen. Die Fremden firömten her— 
bet, in allen Haufern war große Welt, an ung felbft 
waren einige Cavaliere empfohlen und andere in- 
troduchrt, und bei meinem Ohelm waren alle Na— 
tionen anzutreffen. | 

Mein ehrlicher Mentor fuhr fort mid auf eine 
befcheidene und doch treffende Welfe zu warnen, und 
ih nahm es ihm immer heimlich übel. Ich war 
feineswegs von der Wahrheit feiner Behauptung 
überzeugt, und vielleicht hatte ich auch Damals Recht, 
vielleicht hatte er Unrecht, die Frauen unter allen 
Umftanden für fo ſchwach zu halten; aber er redete 
zugleich fo zudringlih, daß mir einſt bange wurde, 
er möchte Hecht haben, da ich denn fehr lebhaft zu 
ihm ſagte: weil die Gefahr fo groß und das menfc- 
liche Herz fo ſchwach ift, fo will ich Gott bitten, daß 
er mich bewahre, 

Die naive Antwort ſchien ihn zu freuen, er lobte 
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meinen Vorſatz; aber es war bei mir nichtd weniger 
als ernftlic gemeint; dießmal war es nur ein leeres 
Wort: denn die Empfindungen für den Unfichtbaren 
waren bei mir faft ganz. verlofehen. Der große 
Schwarm, mit dem ich umgeben war, zerftreute 
mid) und rig mic wie ein frarker Strom mit fort. 
Es waren die leerften Jahre meines Lebens. Tage— 
lang von nichts zu reden, feinen gefunden Gedanfen 
zu haben, und nur zu fhwärmen, das war meine 
Sache. Nicht einmal der geliebten Bücher wurde 
gedacht. Die Leute, mit denen ich umgeben war, 
hatten feine Ahnung von Wiffenfchaften; es waren 
deutfche Hofleute und diefe Klaffe hatte damals nicht 
die. mindefte_Eultur. 

Ein foiher Umgang, follte man denfen, hätte 
mid) an den Rand des Verderbens führen müffen, 
Sc lebte in finnliher Munterkeit nur fo hin, id 
fammelte mich nicht, ich betete nicht, ich dachte nicht 
an mih noch an Gott; aber ich feh' es als eine 
Führung an, daß mir feiner von den vielen fchönen, 
reichen und wohlgekleideten Mannern gefiel, Gie 
waren liederlich und verſteckten es nicht, das fihredte 
mid zuruͤck; Ihr Gefprach zlerten fie mit Zweydeu— 
tigfeiten, das beleidigte mich und ich hielt mich Falt 
gegen fie; ihre Unart überfiieg manchmal allen 
Glauben, und ic) erlaubte mir, grob zu ſeyn. 

Veberdieg hatte mir mein Aiter einmal vertrau- 
lich eröffnet, daß mit den meiſten diefer leidigen 
Burfhe nicht allein die Tugend, ſondern auch Die 
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Geſundheit eines Maͤdchens in Gefahr ſey. Nun 
grante mir erft vor ihnen, und ich war fchon be- 
forgt, wenn mir einer auf irgend eine Weife zu nahe 
tem. Sch hütete mich vor Gfäfern und Taffen, wie 
vor dem Stuhle, von dem einer aufgeftanden war. 
Auf diefe Weife war ich moralifch und phyſiſch ſehr 
ifolirt, und elfe die Artigfeiten, die fie mir fagten, 
nahm ich ſtolz für fchuldigen Weihrauch auf. < 

Unter den Fremden, bie fih damals bei ung 
aufhlelten, zeichnete fich ein junger Mann befonders 
aus, den wir im Scherz Narciß nannten, Er hatte 
fih in der diplomatifchen Laufbahn guten Ruf er: 
worben, und hoffte bei verfchiedenen Veraͤnderun— 
gen, die an unferm neuen Hofe vorgingen, vortheil- 
haft placirt zu werden. Er ward mit meinem Va— 
ter bald befannt, und feine Kenntniffe und fein Be- 
tragen öffneten ihm den Wey in eine gefaloffene 
Gefellfhaft der würdigiten Männer. Mein Water 
fprach viel zu feinem Lobe, und feine ſchoͤne Geſtalt 
Hätte noch mehr Eindruck gemacht, wenn fein gan- 
zes Weſen nicht eine Art von Selbftgefälfigfeit ge: 
zeigt hätte. Ich hatte ihn gefehen, dachte gut von 
ihm, aber wir hatten ung nie nefprocen, 

Auf einem großen Balle, auf dem er fih auch 
befand, tanzten wir eine Menuer zufammen; auch 
das ging ohne nähere Bekanntſchaft ab. Als die 
heftigen Taͤnze angingen, die ich meinem Vater zu 
Liebe, der für meine Gefundheit beforst war, zu 
vermeiden pflegte, begab Ich mich In ein Nebenzim- 


277 


mer, und unterhielt mich mit Altern Freundinnen, 
die fih zum Spiele gefegt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit herumgefprungen 
war, Fam auch einmal In das Zimmer, in dem ich 
mich befand, und fing, nachdem er fich von einem 
Naſenbluten, das ihn beim Tanzen überfiel, erholt 
hatte, mit mir über mancherlei zu fprechen an. Bin- 
nen einer halben Stunde war der Discurs fo in— 
tereflant, ob fich gleich Feine Spur von Zärtlichkeit 
drein mifchte, daß wir nun beide das Tanzen nicht 
mehr vertragen Eonnten. Wir wurden bald von den 
andern darüber genedt, ohne daß wir und dadurch 
irre machen liegen. Den andern Abend Eonnten wir 
unfer Gefprad) wieder anknüpfen und fchonten unfre 
Gefundheit fehr, 

Nun war die Bekanntfchaft gemacht. Narciß 
twartete mir und meinen Schweigen auf, und nun 
fing ich erft wieder au, gewahr zu werden, was id) 
alles wußte, worüber ich gedacht, was ich empfun- 
den hatte, und worüber ich mich im Gefpräche aus— 
zudtüden verftand. Mein neuer Freund, der von 
jeher in der beften Gefelfchaft gewefen war, hatte 
außer dem hiftorifchen und politifhen Fache, das er 
ganz überfah, ſehr ausgebreitete Literarifche Kennt— 
niffe, und ihm blieb nichts neues, befonders was 
in Frankreich herausfam, unbekannt. Er brachte 
und fendete mir manch angenehmes Buch, doc das 
mußte geheimer ald ein verbotenes Liebesverftändniß 
gehalten werden. Man hatte die gelehrten Weiber 
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lächerlich gemacht, und man wellte auch die unter- 
richteten nicht Leiden, wahrfcheinlich weil man für 
unhöflich bielt, fo viel unwiffende Männer beſchaͤ— 
men zu laffen. Selbſt mein Vater, dem dieſe neue 
Gelegenheit, meinen Geift auszubilden, fehr er: 
wünjcht war, verlangte ausdrädlich, daß diefes lite- 
rarifhe Commerz ein Geheimniß bleiben follte. 

Sp währte-unfer Umgang beinahe Jahr und 
Tas, und ich Fonnte nicht fagen, daß Narciß auf 
irgend eine Weife Liebe oder Zärtlichkeit gegen mic 
geäußert hatte. Er blieb artig und verbindlich, aber 
zeigte feinen Affect; vielmehr ſchien der Neiz mei— 
ner jüngften Schwefter, die Damals außerordentlich 
Thon war, ihn nicht gleichgültig zu laſſen. Er gab 
ihr im Scherze allerlei freundliche Namen aus frem— 
den Sprachen, deren mehrere er ſehr gut fprach, 
und deren eigenthümlihe Redensarten er gern in's 
deutfhe Gefprah mifhte. Ste erwiederte feine 
Artiafeiten nicht fonderlichz fie war von einem an— 
dern Fadchen gebunden, und da fie überhaupt fehr 
raſch und er empfindlich war, fo wurden fie nidıt 
jelten über Kleinigkeiten uneing. Mit der Mutter 
und den Tanten wußte er ſich gut zu halten, und fo 
war er nah und nad ein Glied der Familie ge— 
worden. \ 

Wer weiß wie lange wir noch auf diefe Weife 
fortgelebt hätten, waren durch einen fonderbaren 
Zufall unfere Verhaltniffe nicht auf einmal verän- 
dert worden. Ich ward mit meinen Schweſtern in 
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ein gewiffes Haus gebeten, wohin ich nicht gerne 
ging. Die Gefellfchaft war zu gemijcht, und es 
fanden fih dort oft Menfchen wo nicht vom rohften 
doch vom plattften Schlage mit ein. Dießmal war 
Narckß auch mit geladen, und um feinetwillen war 
ich geneigt hin zu gehen: denn ic war doch gewiß, 
jemanden zu finden, mit dem ich mich auf meine 
Weife unterhalten Eonnte, Schon bei Tafel hatten 
wir manches auszujtehen, denn einige Männer hat= 
ten ftark getrunken; nach Tifche follten und mußten 
Pfaͤnder gefpielt werden. Es ging dabei fehr rau— 
[hend und lebhaft zu. Narciß hatte ein Pfand zu 
loͤſen; man gab ihm auf, der ganzen Gefelffchaft 
etwas in's Ohr zu fagen, dag jedermann angenehm 
wäre. Er mochte fih bei meiner Nachbarin, der 
Frau eines Hauptmanng, zu lange verweilen. Auf 
einmal gab ihm diefer eine Ohrfelge, daß mir, die 
ich gleich daran faß, der Puder in die Augen flog. 
Als ich die Augen ausgewifcht und mich vom Schre— 
den einigermaßen erholt hatte, fah ich beide Maͤn— 
ner mit bloßen Degen. Narciß blutete, und der 
ondere, außer fi von Wein, Zorn und Eiferfucht, 
fonnte faum von der ganzen übrigen Gefellfhaft 
zurüd gehalten werden. Sch nahın Narciffen bei'm 
Arm und führte ihn zur Thuͤre hinaus eine Treppe 
hinauf in ein andres Zimmer, und weil ich meinen 
Freund vor feinem tollen Gegner nicht ficher glaubte, 

tiegelte ich die Thuͤre fogleich zu. 
Wir hielten beide die Wunde nicht für ernfthaft, 
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denn wir fahen nur einen leichten Hieb über. bie 
Hand; bald _aber wurden wir einen Strom von 
Blut, der den Rüden hinunterfloß, gewahr, und eg 
zeigte fi) eine große Wunde auf dem Kopfe. Nun 
ward mir bauge. Ich eilte auf den Vorplaß, um 
nach Hülfe zu ſchicken, konnte aber niemand anſich— 
tig werden, denn alles war unten geblieben, den 
tafenden Menfchen zu bandigen. Endlich kam eine 
Tochter des Haufeg heraufgefprungen und ihre Mun— 
terfeit Angftigte mich nicht wenig, da fie fich über 
den tollen Speftafel und über die verfiuchte Komödie 
faft zu Tode lachen wollte. Ich bat fie dringend, 
mir einen Wundarzt zu fchaffen, und fie, nad ihrer 
wilden Art, fprang’gleich die Treppe hinunter, ſelbſt 
einen zu holen, 

Sch ging wieder zu meinem Verwundeten, band 
ihm mein Schnupftuch um die Hand, und ein Hals- 
tuch, das an der: Thüre hing, um den Kopf. ı Er 
blutete noch immer heftig: der Verwundete erblaßte 
und fchlen in Ohnmacht zu finfen. Niemand war in 
der Nahe, der mir hatte beiftehen koͤnnen; ih nahm 
ihn jehr ungezwungen In den Arm und fuchte ihn 
durch Streiheln und Schmeicheln aufzumuntern. 
Es ſchien die Wirkung eines gelftigen Heilmittels 
zu thun; er blieb bei fich, aber faß todtenbleich da, 

Nun kam endlich die thatige Hausfrau und wle 
erfchrad fie, als fie den Freund in diefer Geftalt in 
meinen Armen liegen und ung alte beide mit Blut 
überftrömt fah: denn niemand hatte fich vorgeftellt, 
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dag Narciß verwundet fey; alle meinten, ich habe 
ihn gluͤcklich hinaus gebracht. 

- Nun war Wein, wohlriehendes Waſſer und mes 
nur erquicken und erfrifchen Fonnte, im Ueberfluß 
da, nun kam auch der Wundarzt und ich hatte wohl 
abtreten können; allein Narciß hielt mich feft bei 
der Hand, und ih wäre ohne gehalten zu werden 
ftehen geblieben. Sch fuhr wahrend des Verbandes 
fort, ihn mit Wein anzuſtreichen und achtete es 
wenig, daß die ganze Gefellfhaft nunmehr umher 
fand. Der Wundarzt hatte geendigt, der Verwun— 
dete nahm einen ſtummen verbindlichen Abfchied von 
mir und wurde nad) Haufe getragen. 

Nun führte mich die Hausfrau in ihr Schlafzim- 
mer; fie mußte mich ganz auskleiden und ich darf 
nicht verfchweigen, daß ich, da man fein Blut von 
meinem Körper abwuſch, zum erftenmal zufällig im 
Spiegel gewahr wurde, daß ich mich auch ohne Hülfe 
für fchön halten durfte. Sch konnte feines meiner 
Kleidungsfküde wieder anziehn, und da die Per— 
fonen im Haufe alle kleiner oder frärfer waren als 
ich, fo Fam ich in einer feltfamen Verkleidung zum 
größten Erftaunen meiner Eltern nad) Haufe. Sie 
waren über mein Screden, über die Wunden des 
Freundes, über den Unfinn des Hauptmanng, über 
den ganzen Vorfall äußert verdrießlih. Wenig 
fehlte, fo hatte mein Vater felbit, feinen Freund 
auf der Stelle zu rächen, den Hauptmann herausge— 
fordert. Er fchalt die anwefenden Herren, daß fie 
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ein folhes meuchlerifhes Beginnen nicht auf der 
Stelle geahndet; denn ed war nur zu offenbar, daß 
der Hauptmann ſogleich, nachdem er geſchlagen, den 
Degen gezogen und Narciſſen von hinten verwundet 
habe; der Hieb über die Hand war erſt geführt wort 
den, als Narciß felbft zum Degen griff. Ich war 
unbeſchreiblich alterirt und afficirt, oder wie ſoll ich 
es ausdruͤcken; der Affect, der im tiefften Grunde 
des Herzens ruhte, war auf einmal losgebroden, 
wie eine Flamme, welche Luft befümmt. Und wenn 
Luft und Freude fehr gefchiet find, die Liebe zuerft 
zu erzeugen und im ftillen zu nahren; fo wird fie, 
die von Natur herzhaft ift, durch den Schreden am 
leichteſten angetrieben, ſich zu entfcheiden und zu er- 
Elaren. " Man: gab dem ZToöchterchen Arzney ein 
und legte es zu Bette. Mit dem früheften Mor: 
gen eilte mein Vater zu dem verwundeten Freund, 
‘der an einem frarfen Wundfieber recht Franf dar: 
nieder Ing. £ 
Mein Vater fagte mir wenig von dem, was er 
mit ihm geredet hatte, und fuchte mid, wegen der 
Folgen, die diefer Vorfall haben Eonnte, zu beruhi— 
gen. Es war die Nede, ob man fich mit einer Ab— 
bitte begnügen koͤnne, ob die Sache gerichtlidy wer— 
den müfle und was dergleihen mehr war. Sch 
fannte meinen Vater zu wohl, als daß ich Ihm ge= 
glaubt hatte, daß er diefe Sahe ohne Zweykampf 
geendigt zu feken wuͤnſchte; allein ich blieb fill, 
denn ich hatte von meinem Vater früh gelernt, daß 
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Meiber in folche Handel fich nicht zu mifchen hatten, 
Uebrigeng fchlen eg nicht, als wenn zwifchen- den 
beiden Freunden etwas vorgefallen ware, das mid) 
betroffen hatte; doch bald vertraute mein Vater den 
Inhalt feiner weitern Unterredung meiner Mutter. 
Narciß, fagte er, fey Außerit gerührt von meinem 
geleifteten Beiftand, habe ihn umarmt, fih für 
meinen ewigen Schuldner erklärt, bezeigt, er ver- 
lange fein Gluͤck, wenn er es nicht mit mir theilen 
folfte; er habe fih die Erlaubniß ausgebeten, ihn 
als Vater anfehn zu dürfen, Mama fagte mir dag 
alles treulich wieder, hängte aber die wohlmeinende 
Erinnerung daran, auf fo etwas, Das in der erſten 
Bewegung gefagt worden, dürfe man fo fehr nicht 
achten. Sa freilich, antwortete ich mit angenomme= 
ner Kalte, und fühlte der Himmel weiß was und 
wieviel dabei. 

Narciß blieb zwey Monate krank, Eonnte wegen 
der Wunde an der rechten Hand nicht einmal fchrei- 
ben, bezeigte mir aber inzwifchen fein Andenken 
durch die verbindlichite Aufmerkſamkelt. _ Alle diefe 
mehr als gewöhnlichen Hoöflichkeiten hielt ich mit 
dem, was ich von der Mutter erfahren hatte, zu— 
fammen, und beftandig war mein Kopf voller Grillen. 
Die ganze Stadt unterhielt fi von der Begebenheit. 
Man fprah mit mir davon in einem befondern 
Tone, man zug Folgerungen daraus, die, fo fehr ich 
fie abzulehnen fuchte, mir immer fehr nahe gingen, 
Was vorher Tandeley und Gewohnheit gewefen war, 


254 


ward num Eruft und Neigung. Die Unruhe, in der 
ich lebte, war um fo heftiger, je forgfaltiger ich fie 
vor allen Menfhen zu verbergen fuchte. Der Ge: 
danfe, ihn zu verlieren, erſchreckte mich, und bie 
Möglichkeit einer nähern Verbindung machte mich 
zittern. Der Gedanfe des Eheſtandes hat für ein 
halbkluges Mädchen gewiß etwas fchredhaftes. 

Durch diefe heftigen Erfhütterungen ward ich 
wieder an mich felbft erinnert. Die bunten Bilder 
eines zerfireuten Lebens, die mir fonft Tag und 
Nacht vor den Augen fhwebten, waren auf einmal 
weggeblafen. Meine Seele fing wieder an ſich zu 
regen; allein die fehr unterbrochene Bekanntfchaft 
mit dem unfihtbaren Freunde war fo leicht nicht 
wieder hergeftellt. Wir blieben noch immer in zlems 
liher Entfernung; es war wieder etwa, aber gegen 
fonft ein großer Unterfchled. 

Ein Zweykampf, werin der Hauptmann ſtark vers 
wunder wurde, war vorüber, ohne daß Ich etwas 
davon erfahren hatte, und die öffentlihe Meinung 
war in jedem Sinne auf der Seite meines Gelieb- 
ten, der endlich wieder auf dem Schauplase erfchlen. 
Bor allen Dingen ließ er fich mit verbundnem Haupt 
und eingewidelter Hand in unfer Haus tragen, Wie 
Eopfte mir das Herz bei diefem Befuhe! Die 
ganze Familie war gegenwärtig; es blieb auf beiden 
Seiten nur bei allgemeinen Dankfagungen und Höf- 
lichfeiten; doch fand er Gelegenheit, mir einige ges 
heime Zeichen feiner Zärtlichfeit zu geben, wodurch 
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meine Unruhe nur zu fehr vermehrt ward. Nach— 
dem er fich völlig wieder erholt, befuchte er ung den 
ganzen Winter auf eben den Fuß wie ehemals, und 
bei allen leifen Zeichen von Empfindung und Liebe, 
die er mir gab, blieb alles nnerörtert. 

Auf diefe Weiſe ward ich in fteter Uebung ge— 
halten. Sch Eonnte mich feinem Menfchen ver- 
trauen und von Gott war ich zu welt entfernt. Sch 
hatte diefen wahrend vier wilder Jahre ganz ver- 
geſſen; nun dachte Ich dann und wann wieder an 
ihn, aber die Bekanntſchaft war erkaltet; es waren 
nur Gerimonienvifiten, die ich ihm machte, und da 
ich überdieß, wenn ich vor Ihm erfchten, immer fchöne 
Kleider anlegte, meine Tugend, Ehrbarkeit und 
Borzüge, die ich vor andern zu haben glaubte, Ihm 
mit Zufriedenheit vorwies; fo ſchlen er mich in dem 
Schmude gar nicht zu bemerfen. 

Ein Höfling würde, wenn fein Fürft, von dem 
er fein Gluͤck erwartet, fih fo gegen ihn beträge, 
fehr beunruhigt werden; mir aber war nicht übel 
dabei zu Muthe. Ich hatte was ich brauchte, Ge— 
fundheit und Bequemlichkeit; wolte fih Gott mein 
Andenken gefallen Iaffen, fo war es gut; wo nicht, 
fo glaubte ich doch meine Schuldigfeit gethan zu 
haben. 

So dachte Ich Freilich damals nicht von mir; aber 
e8 wear duch die wahrhafte Geftalt meiner Seele. 
Deine Gefinnungen zu andern und zu reinigen, wa- 
ren aber aud) ſchon Anſtalten gemacht. 
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Der Frühling Fam heran, und Narciß befuchte 
mich unangemeldet zu einer Zeit, da ich ganz allein 
zu Haufe war. Nun erfchlen er als Liebhaber und 
fragte mich, ob ich ihm mein Herz, und, wenn er 
eine ehrenvolle wohlbefoldete Stelle erhielte, m. 
dereinft meine Handı fchenfen wollte ? 

Man hatte ihn zwar In unfre Dienfe genommen; 
allein anfangs hielt man ihn, weil man ſich vor fei- 
nem Ehrgeiz fürchtete, mehr zurüd, als daß man 
ihn fhnell empor gehoben hatte, und ließ ihn, weil 
er eignes Vermoͤgen hatte, bei einer Eleinen Bes 
foldung. 

‚Bei alfer meiner Neigung zu ihm wußte ich, daß 
er der Mann nicht war, mit dem man ganz gerade 
handeln konnte. Sch nahm mich daher zufammen 
und verwies ihn an meinen Vater, an deffen Ein- 
willigung er nicht zu zweifeln fehlen, und mit mir 
erft auf der Stelle einig feyn wollte. Endlich fagte 
ih Sa, indem ich die Beiftimmung meiner Eltern 
zur nothwendigen Bedingung machte. Er ſprach 
alsdann mit beiden fürmlich; fie zeigten ihre Zuftle- 
denheit, man gab fid) das Wort auf den bald zu 
hoffenden Fall, daß man ihn weiter avanckren werde, 
Schweſtern und Tanten wurden davon benachrich— 
tigt, und Ihnen das Geheimniß auf das Strengfte 
anbefohlen. 

run war au einem Liebhaber ein Bräutigam 
geworden. Die Berfchiedenbeit zwifchen beiden 
zeigte fich fehr groß. Könnte jemand die Liebhaber 


287 


aller wohldenfenden Mädchen In Brautigame ver- 
wandeln, fo ware es eine große Wohlthat für unfer . 
Gefchlecht, felbft wenn auf diefes Verhaltniß Feine 
Ehe erfolgen follte. Die Liebe zwifchen beiden Per— 
fonen nimmt dadurch nicht ab, aber fie wird ver- 
nünftiger. Unzahlige kleine Thorheiten, alle Kofet- 
terien und Launen fallen gleich hinweg. Aeußert 
uns der Bräutigam, dag wir ihm In einer Morgen- 
baube beſſer als in dem fhönften Auffake gefallen, 
dann wird einem wohldenfenden Mädchen gewiß die 
Friſur gleichgültig, und es ift nichts natürlicher, -ald 
daß er auch folid denkt, und lieber fih eine Haus— 
frau, als der Welt eine Putzdocke zu bilden wuͤnſcht. 
Und fo geht es durch alle Facher durch. 

Hat ein folhes Madchen dabei das Gluͤck, daß 
ihe Brautigam Verſtand und Kenntniffe befißt, fo 
lernt fie mehr, ale hohe Schulen und fremde Lander 
geben koͤnnen. Sie nimmt nicht nur alle Bildung 
gern an, die er. ihr gibt, fondern fie fucht fih auch 
auf diefem Wege fo immer weitergu bringen. Die 
Liebe macht vieles Unmögliche möglich, und endlich 
geht die dem weiblichen Gefchlecht fo nöthige und 
anfiandige Unterwerfung fogleih an; der Bräu- 
tigam herrſcht nicht wie der Ehemann; er bittet 
nur, nad feine Gelichte ſucht ihm abzumerfen, was 
er wünfht, um es noch eher zu vollbringen als er 
bittet. u 

So hat mid die Erfahrung gelehrt, was ich 
nicht um v.eles miffen möchte. Ich war glütlich, 
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wahrhaft glüdlich, wie man es in der Welt feyh 
ann, das heißt, auf kurze Zeit. 

Ein Sommer ging unter diefen ftilfen Freuden 
hin. Narciß gab mir nicht die mindefte Gelegeuhett 
zu Befhwerden; er ward mir immer lieber, meine 
ganze Seele hing an ihm, das wußte er wohl und 
wußte es zu fchägen. Inzwiſchen entfpann ſich aus 
anfcheinenden Kleinigkeiten etwag, das unferm Ver: 
baltniffe nach und nach fchädfich wurde. 

Narciß ging als Brautigam mit mir um, umd 
nie wagte er ed, das von mir zu begehren, was uns 
noch verboten war. Allein über dfe Grenzen der 
Tugend und Sittfamfelt waren wir fehr verfchlede- 
ner Meinung. Sch wollte fiher gehen und erlaubte 
durchaus feine Freiheit, als welde ebenfaͤlls die 
ganze Welt Hätte willen dürfen. Er, an Näfchereyen 
gewöhnt, fand diefe Diät fehr ſtreug; hier ſetzte es 
num beftandigen Widerſpruch; er lobte mein Ver: 
halten und ſuchte meinen Entſchluß zu untergraben. 

Mir fiel das ernſthaft melnes alten Sprach— 
melſters wieder ein, und zugleich das Huͤlfsmittel, 
das Ih damals dagegen angegeben hatte. 

Mit Gott war ich wieder ein wenig bekannter 
geworden. Er hatte mir fo-einen lieben Bräutigam 
gegeben und dafür wußte ich ihm Dank. Die irdiſche 
Liebe ſelbſt concentrirte meinen Geiſt und ſetzte ihn 
in Bewegung, und meine Beſchaͤftigung mit Gott 
widerſprach ihr nicht. Ganz natuͤrlich klagte ich 
ihm, was mich bange machte, und bemerkte nicht, 

daß 
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daß ich felbit Das, was mich bange machte, wünfchte 
und begehrte. Sch Fam mir fehr ftarf vor und 
betete nicht etwa: Bewahre mich vor Verſuchung! 
über die Verſuchung war ich meinen Gedanken nach 
weit hinaus. In diefem Iofen Flitterfhmud eigner 
Tugend erfchlen ich dreift vor Gott; er ſtieß mich 
nicht weg; auf die geringfte Bewegung zu ihm hin- 
terließ er einen fanften Eindrud in meiner Seele, 
und diefer Eindrud bewegte mich, ihn immer wie- 
der aufzufuchen. 

Die ganze Welt war mir außer Narciſſen todt, 
nichts hatte außer ihm einen Reiz für mid. Selbft 
meine Liebe zum Puß hatte nur den Zwed, ihm zu 
gefallen; wußte ich, dag er mich nicht fah, To konnte 
ich feine Sorgfalt darauf wenden. Ich tanzte gern; 
wenn er aber nicht dabei war, fo fehlen mir, als 
wenn ich. die Bewegung nicht vertragen Eönnte. Auf 
ein brillantes Feft, bei dem er nicht zugegen war, 
Eonnte ich mir weder etwas neues anfchaffen, noch 
das alte der Mode gemaͤß aufftugen. Einer war mir 
fo lieb als der andere, doch möchte ich Lieber fagen, 
einer fo laftig ale der andere. Ich glaubte meinen 
Abend recht gut zugebracht zu Haben, wenn ich mir mit 
altern Perfonen ein Spiel ausmachen konnte, wozu ich 
fonft nicht die mindefte Luft hatte, und wenn ein al- 
ter guter Freund mich etwa ſcherzhaft darüber aufzog, 
lächelte ich vielleicht dag erftemal den ganzen Abend. 
Sp ging e3 mit Promenaden und allen gefellfchaft- 
lichen Vergrügungen, die fih nur denfen Laffen. 

Soethes Werte, XIX. Br, 19 
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Ich hatt' ihn einzig mir erkoren; 
Ich ſchien mir nur für ihn geboren, 
Bigehrte nichts ald jeine Gunft. 

Sp war ich oft in der Geſellſchaft einfam, und 
die völlige Einfamfeit war mir meifteng lieber. Al— 
lein mein gefshäftiger Geift konnte weder fchlafen 
noch traumen; ich fühlte und dachte, und erlangte 

nach und nach eine Fertigkeit, von meinen Empfin- 
dungen und Gedanken mit Gott zu reden. Da eut- 
widelten fih Empfindungen anderer Art in meiner 
Seele, die jenen nicht widerfprahen. Denn meine 
Liebe zu Narciß war dem ganzen Schöpfungsplane 
gemaͤß und ſtieß nirgend gegen meine Pflichten an. 
Sie widerfsrahen ſich nidr und waren doch unend- 
lich verfhleden. Narciß war das einzige Bd, das 
mir vorſchwebte, auf das fih meine ganze Liebe be— 
309; aber das andere Gefühl bezog fich auf Fein Bild 
und war unausfpredblih angenehm. Ich habe. es 
nicht mehr und kann eg mir nicht mehr geben. 

Mein Geliebter, der fonft alle meine Geheimnlſſe 
waßte, erfuhr nichts hiervon. Ich merkte bald, daß 
er anders dachte; er gab mir öfters Schriften, die 
alles, was man Zufammenhang mit dem Unficht- 
baren heißen kann, mit leichten und fchweren Waffen 
befiritten. Sc las die Bücher, weil fie von ihm 
kamen, und wußte am Ende fein Wort von alle 
dem, was barin geſtanden hatte, 

Ueber Wiſſenſchaften und Kenntniſſe ging es auch 
nicht ohne Widerſpruch ab; er machte es wie alle 
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Männer, fpottete über gelehrte Frauen und bildete 
unanfhörlih an mir. Ueber alle Grgenftände, die 
Nechtsgelehrfamfeit ausgenommen, pflegte er mit 
mir zu fprechen, und indem er mir Schriften von 
allerlei Art beftandtg zubrachte, wiederholte er oft 
die bedenkliche Lehre: daß ein: Frauenzimmer fein: 
Wiſſen heimlicher halten muͤſſe, als der Calviniſt 
feinen Glauben im Eatholifchen Lande; und indem 
ich wirklich auf eine ganz natürliche Welfe vor der 
‚Melt mich nicht Flüger und unterrichteter als ſonſt 
zu zeigen pflegte, war er der erfte, der gelegentlich 
der Eitelkeit nicht widerfichen fonnte, von meinen 
Vorzuͤgen zu ſprechen. 

Ein beruͤhmter und damals wegen ſeines Ein— 
fluſſes, feiner Talente und feines Geiſtes ſehr ge— 
ſchaͤtzter Weltmann fand an unſerm Hofe großen 
Beifall. Er zeichnete Narciſſen beſonders aus und 
hatte ihn beſtaͤndig um ſich. Sie ſtritten auch über 
die Tugend der Frauen. Narciß vertraute mir weit— 
laͤufig ihre Unterredung; ich blieb mit meinen An— 
merkungen nicht dahinten, und mein Freund ver— 
langte von mir einen ſchriftlichen Aufſatz. Ich ſchrieb 
ziemlich gelaͤufig franzoͤſiſch: ich hatte bei meinem 
Alten einen guten Grund gelegt. Die Correſpondenz 
mit meinem Freunde war in dieſer Sprache geführt, 
und eine feinere Bildung konnte man uͤberhaupt da— 
mals nur aus franzoͤſiſchen Buͤchern nehmen. Mein 
Aufſatz hatte dem Grafen gefallen; ich mußte einige 
kleine Lieder hergeben, die ich vor kurzem gedichtet 
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Hatte. Genug, Narciß ſchien fih auf feine Geltehte 
ohne Nüdhalt etwas zu Gute zu thun, und die Ge- 
ſchichte endigte zu feiner großen Zufriedenheit mit 
einer geiftreichen Epiftel in franzöfifhen Werfen, die 
ihm der Graf bei feiner Abreife zufandte, worin ih- 
res freundfhaftlihen Streites gedacht war, und 
‚mein Freund am Ende glüdlich gepriefen wurde, 
daß er nach fo manchen Zweifeln und Irrthuͤmern in 
den Armen einer reizenden und tugendhaften Gattin 
was Tugend fey am fiherften erfahren würde, 

Diefed Gedicht ward mir vor allen und dann 

ber auch fait jedermann gezeigt, und jeder dachte 
Dabei, was er wollte. So ging es in mehreren Fäl- 
Zen und fo mußten alle Fremden, die er fchaste, in 
anferm Haufe befannt werden. 

Eine gräflihe Familie hielt fih wegen unfres 
geſchickten Arztes eine Zeitlang bier auf. Auch in 
dleſem Haufe war Narciß wie ein Sohn gehalten; 
er führte mich dafelbft ein, und fand bei diefen 
würdigen Perfonen eine angenehme Unterhaltung für 
Geiſt und Herz, und felbit die gewöhnlichen Zeitver- 
£reibe der Geſellſchaft ſchienen in diefem Haufe nicht 
fo feer wie anderwärts. Jedermann wußte wie wir 
zufammen ftanden; man behandelte ung, wie es die 
Uniſtaͤnde mit fich braten, und ließ das Hauptver- 
Hältnig unberührt. Ich erwähne diefer einen Be— 
fanntfhaft, weil fie in der Folge meines Lebens 
manchen Einfluß auf mich hatte. 

Nun war fait ein Fahr unfrer Verbindung ver- 


293 


ftrihen, und mit ihm war auch unfer Frühling da— 
hin. Der Sommer Fam und alles wurde ernfthafter 
und heißer, 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aem— 
ter erledigt, auf die Narciß Anfpruh machen konnte. 
Der Augenblik war nahe, in dem fich mein ganzes 
Schickſal entfheiden follte, und indeß Narciß und 
alle Freunde fih bei Hofe die möglichfte Mühe ga— 
ben, gewiffe Eindrüde, die ihm ungünftig waren, 
zu vertilgen, und ihm den erwünfchten Platz zu ver- 
fhaffen, wendete ich mid mit meinem Anllegen zu 
dem unfichtbaren Freunde. Sch ward fo freundlich 
aufgenommen, daß ich gern wiederfam. Ganz frei 
geftand ich meinen Wunfh, Narciß möchte zu der 
Stelfe gelangen; allein meine Bitte war nidt un— 
geſtuͤm, und ich forderte nicht, daß es um meines 
Gebets willen geſchehen follte. 

Die Stelle ward durch einen viel geringern Con— 
eurrenten befeßt. Ich erfchrad heftig über die Zei- 
tung, und eilte in mein Zimmer, das ich feft hinter 
mir zumadte. Der erfie Schmerz Iöftte fih in 
Thraͤnen auf; der naͤchſte Gedanfe war: eg ift aber 
doch nicht von ungefähr gefchehen, und fosteich 
folgte die Entſchließung, es mir recht wohl gefallen: 
zu laſſen, weil auch dieſes anfcheinende Uebel zu 
meinem wahren Beften gereichen würde. Nun 
drangen die fanfteften Empfindungen, die alle Wol- 
fen des Kummers zerthellten, herbei; ich fühlte, 
daß fih mit dieſer Hülfe alles ausftchen lieh. Ich 
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ging heiter zu Tiſche, zum Erſtaunen meiner Haus— 
genoſſen. 


ſarciß hatte weniger Kraft als ih und ich mußte 
ihn tröften, Auch in feiner Familie begegneten ihm 
Widerwaͤrtigkeiten, die ihn fehr drüdten, und bet 
dem wahren Vertrauen, das unter ung Statt hatte, 
vertraute er mir alles. Seine Negoziatlonen in 
fremde Dienfte zu gehen waren auch nicht glüdlicher ; 
alles fühlte ich tief um feinet- und meinetwillen, 
und alles trug ich zuleßt an den Ort, wo mein Au— 
liegen fo wohl aufgenommen wurde. 


Se fanfter diefe Erfahrungen waren, deſto öfter 
fuchte ich fie zu erneuern, und den Troft immer da, 
wo ich ibn fo oft gefunden hatte; allein id) fand ihn 
nicht immer: es war mir wie einem, der fich an der 
Sonne warmen will, und dem etwas im Wege ſteht, 
das Schatten macht. Was tft das? fragte ich mid 
felbft. Ich fpürte der Sache eifrig nach, und be= _ 
merfte deutlich, daß alles von der Befchaffenheit 
meiner Seele abhing; wenn die nicht ganz in der 
geradeften Richtung zu. Gott gefehrt war, fo blieb 
ih kalt; ich fühlte feine Rüdwirkung nicht, und 
fonnte feine Antwort nicht wrnehmen. Nun war 
Die zwente Frage: was verhindert diefe Richtung? 
Hier war Ich In einem weiten Feld, und verwidelte 
mich in eine Unterfuchung, die beinahe das ganze 
zweyte Jahr meiner Lebensgeſchichte fortdauerte. 
Sch hätte fie früher endigen koͤnnen, denn ich Fam 
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bald auf die Spur; aber ich wollte es nicht geftehen, 
und fuchte tauſend Ausfluͤchte. 

Ich fand fehr bald, daß die gerade Richtung mel- 
ner Seele durch thörichte Zerſtreuung und Beſchaͤf— 
tigung mit unwürdigen Sachen geftört werde; das 
ie und Wo war mir bald Far genug. Nun aber 
wie heraustommen in einer Welt, mo alles gleich: 
gültig oder toll tft? Gern hätte ih die Sache an 
ihren Ort geftelft feyn laſſen, und hatte auf gerathe— 
wohl hingeiebt wie andere Leute auch, die ich ganz 
wohlauf fah; allein ich durfte nicht: mein Innres 
widerfprah mir zu oft. Wollte ich mich der Ge- 
felffhaft entziehen und meine Merbältniffe ver- 
andern, fo fonnte ih nicht. Sch war nun einmal 
in einen Kreis hinein geſperrt; gewiſſe Verbin: 
dungen Fonnte ich nicht loswerden, und in der mir 
fd angelegenen Sache drängten und häuften fich die 
Fatalitäten. Ich legte mich oft mit Thränen zu 
Bette, und fand nach einer ſchlafloſen Nacht auch 

wieder fo auf; ic bedurfte einer Fraftigen Unter— 
ftüßung, und die verlich mir Gott nit, wenn ic) 
mit der Schelfenfapye herumlief. 

Kun ging es an ein Abwiegen alfer und jeder 
Hamdlungen; Tanzen und Spielen wurden an eriten 
in Unterfuhung genommen. Nie tft etwas für oder 
gegen diefe Dinge geredet, gedacht, oder gefehrieben 
worden, das ich nicht auffüchte, beſprach, lag, er- 

- wog, vermehrte, verwarf, und mich nnerhört herum— 
-plagte, Unterlleß ich diefe Dinge, fo war ich gewiß, 
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Narciſſen zu beleidigen; denn er fürchtete ſich 
Außerft vor dem Lächerlichen, das und der Anfchein 
angftliher Gewiffenhaftigkeit vor der Welt gibt. 
Weil ich nun das, was ich- für Thorheit, für fhäd- 
lihe Thorheit hielt, niht einmal aus Gefhmad, 
fondern blos um feinetwillen that, fo wurde mir 
alles entſetzlich fchwer. 

Ohne unangenehme Weitläufigkelten und Wie- 
derholungen würde ih die Bemühungen nicht dar— 
ftellen Eonnen, welche ich anwendete, un jene Hand- 
lungen, die mic nun einmal zeritreuten und meinen 
innern Frieden ftörten, fo zu zernichten, daß dabei 
mein Herz für die Einwirkungen des  unfihtbaren 
Wefens offen bliebe, und wie fchmerzlich ich empfin- 
den mußte, daß der Streit auf diefe Weife nicht bei— 
gelegt werden Fünne. Denn fobald ich mich in dag 
Gewand der Thorheit Eleidete, blieb ed nicht blog 
bei der Maske, Tondern die Narrheit durchdrang 
mich fogleich dur und durch. 

Darf ich hier das Geſetz einer blog biftorifchen 
Darftellung überichreiten, und einige Betrachtungen 
über dagjenige machen, was In mir vorging? Was 
fonnte das ſeyn, das meinen Gefhmad und meine 
Sinnesart fo änderte, daß ich im zwey und zwanzig⸗ 
ften Sabre, ja früher, fein Vergnügen an Dingen: 
fand, die Leute von dieſem Alter unfduldig belu— 
ftinen koͤnnen? Warum waren fie mir nicht unſchul— 
dig? Sch darf wohl antworten: eben weil fie mir 
nicht unfhuldig waren, weil ich nicht, wie andre 
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meinesgleihen, unbekannt mit meiner Seele war, 
Kein, ic wußte aus Erfahrungen, die ich ungefucht 
erlangt hatte, daß es höhere Empfindungen gebe, 
die ung ein Vergnügen wahrhaftig gewahrten, das 
man vergebens bei Luftbarkeiten fucht, und daß in 
diefen höhern Freuden zugleich ein geheimer Schaß 
zur Stärkung im Unglüd aufbewahrt fey. 

Aber die gefelligen Vergnuͤgungen und Zer— 
ftreuungen der Tugend mußten doch nothwendig 
einen ſtarken Reiz für mich haben, weil es mir nicht 
möglid war, fie zu thun, als thate ich fie nicht. 
Wie manches könnte ich jest mit großer Kälte thun, 
wenn ich nur wollte, was mid damals irre madıte, 
ja Meifter über mich zu werden drohte. Hier konnte 
fein Mittelweg gehalten werden: ich mußte ent- 
weder die reizenden Vergnuͤgungen oder die erguiden- 
den innerlihen Empfindungen entbehren. 

Aber jhon war der Streit in meiner Seele ohne 
mein eigentlihes Bewußtfeyn entfchieden. Wenn 
auch etwas in mir war, dag fich nach den finnlichen 
Sreuden hinfehnte, fo Eonnte ich fie doch nicht mehr 
genießen. Wer den Wein noch fo fehr liebt, dem 
wird alle Luft zum Trinken vergehen, wenn ex ſich 
bei volfen Faͤſſern in einem Keller befände, in wel- 
chem die verdorbene Luft ihn zu erſticken drohete, 
Reine Luft ift mehr als Wein, das fühlte ich nur 
zu lebhaft, und es hätte gleich vom Anfang an 
wenig Heberlegung bei mir gefoftet, das Gute 
dem Nelzenden vorzuziehen,- wenn mich die Furcht, 
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Narciſſens Gunft zuverlieren, nicht abgehalten hätte, 
Aber da ich endlich nach taufendfaltigem Streit, nad 
immer wiederholter Betrachtung, auch fcharfe Blicke 
auf das Band warf, das mich an ihn fefthieit, ent , 
deckte ich, daß es nur ſchwach war,. daß es fid) zer— 
reißen laffe. Sch erkannte auf einmal, daß es nur 
eine Slasglode fen, die mich In den Iuftleeren Raum 
fperrte; nur noch fo viel Kraft fie entzwey zu fchla= 
gen, und du biit gerettet! 

Gedaht gewagt. Sch zog die Maske ab und 
handelte jedesmal, mie mir's um's Herz war, Nar— 
eiffen hatte ich immer zärtlich Lieb; aber das Ther— 
mometer, das vorher im heißen Waffer gertanden, 
hing num an der natürlichen Luft; es konnte nicht 
Höher fteigen, als die Atmofphäre warm war. 

Ungluͤcklicherweiſe erfältete fie fih fehr. Narciß 
fing an, ſich zurüdguziehen und fremd zu thun; dag 
ftand ihm frei; aber mein Thermometer fiel, fo wie 
er ſich zuruͤckkzog. Meine Familie bemerkte es, man 
befragte mich, man wollte fih verwundern. Sch 
erklärte mit männlihem Troß, daß ich mich bisher. 
genug aufgeopfert habe, daß ich bereit fey, noch fer— 
ner und bis an's Ende meines Lebens alle Wider- 
wartigfeiten mit ihm zu theilen; daß ich aber für 
meine Handlungen völlige Freiheit verlange, daß 
mein Thun und Laffen von meiner Ueberzeugung 
abhaͤngen muͤſſe; daß ich zwar niemals eigenfinnfg 
auf meiner Meinung beharren, vielmehr jede Grunde 
gerne anhören wolfe, aber dm es mein eignes Gluͤck 
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betreffe, muͤſſe die Eutſcheidung von mir abhängen, 
und feine Art von Zwang würde ich dulden. So 
wenig das Räfonnement des größten Arztes mich be- 
wegen würde, eine, fonft vielleicht ganz gefunde, 


und von vielen fehr geliebte, Speife zu mir zu neh- 


men, fobald mir meine Erfahrung bewiefe, daß fie 
mir jederzeit fchadlich fen, wie ich den Gebraud des 
Kaffees zum Beifpiel anführen fonnte, fo wenig und 
noch viel weniger würde ich mir irgend eine Hand- 
tung, die mich verwirrte, als für mich moraliſch zu— 
traglich aufdemonftriren laſſen. 

Da ich mich fo lange im Stilfen vorbereitet hatte, 
fo waren mir die Debatten hierüber eher angenehm 
ais verdrießiih, Sch machte meinem Herzen Luft, 
und fühlte den ganzen Werth" meines Entfchlufles. 
Sch wid nicht ein Haar breit, und wen ich nicht 
Eindlichen Reſpect fehuldig war, der wurde derb ab- 
gefertigt. In meinem Haufe fiegte ich bald. Meine 
Mutter hatte von Jugend auf ähnliche Gefinnungen, 
nur waren fie bei ihr nicht zur Neife gediehen; 
feine Roth hatte fie gedrangt und den Muth, ihre 
Ueberzeugung durchzufegen, erhöht. Sie freute fich, 
durch mich ihre ſtillen Wünfche erfüllt zu fehen. 
Die jüngere Schwefter fehlen fih an mich anzu— 
fließen; die zweyte war aufmerffam und fill. Die 
Tante hatte am meiften einzuwenden. Die Gründe, 
die fie vorbrachte, ſchienen ihr unwiderleglich, und 
waren es auch, weil fie ganz gemein waren. Ich war 
endlich gendthigt, ihr zu zeigen, daß fie in feinen 
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Sinne eine Stimme in diefer Sache habe, und fie 
lieg nur felten merken, daß fie auf ihrem Sinne 
verharre. Auch war fie die einzige, die diefe Be- 
gebenheit von Nahem anfah und ganz ohne Empfin- 
dung blieb. Sch thue ihr nicht zu viel, wenn ich 
fage, daß fie fein Gemüth und die eingefhränfteften 
Begriffe hatte. 

Der Vater benahm fich ganz feiner Denkart ge- 
mäß. Er ſprach weniges, aber öfter mit mir über 
die Sache, und feine Gründe waren verftändig, und 
als feine Gründe unwiderleglih; nur dag tiefe 
Gefühl meines Rechts gab mir Starke, gegen ihn 
zu difputiren. Aber bald veränderten fih die Sce- 
nen; ich mußte an fein Herz Anſpruch machen. Ge— 
drängt von feinem Verftande brach ich in die affect- 
vollften VBorftelungen aus. Sch ließ meiner Zunge 
und meinen Thranen freien Lauf, Sch zeigte ihm, 
wie fehr ich Narciffen liebte, und welchen Zwang ich 
mir feit zwey Jahren angethan hatte, wie gewiß ich 
fey, daß ich recht handle, daß ich bereit fen, dieſe 
Gewißheit mit dem Verluſt des geliebten Brauti- 
sams und anfcheinenden Glüds, ja wenn es nöthig 
wäre, mit Haab und Gut zu verfiegeln; dab ich 
lieber mein Vaterland, Eltern und Freunde verlaf: 
fen, und mein Brot in der Fremde verdienen, ale 
gegen meine Einfihten handeln wolle. Er verbarg 
feine Rührung, fchwieg einige Seit ftilfe und er- 
Härte ſich endlich öffentlich für mich. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haug, und 
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nun gab mein Vater die wochentlihe Gefellfchaft 
auf, in der fih diefer befand. Die Sache machte 
Auffehn bei Hofe und in der Stadt. Man ſprach 
darüber, wie gewöhnlich in folhen Fallen, an denen 
das Publicum heftigen Antheil zu nehmen pflegt, 
weil es verwöhnt ift, auf die Entfchließungen ſchwa— 
her Gemüther einigen Einfluß zu haben, Sch fannte 
die Welt genug, und wußte, daß man oft von eben 
den Perfonen über dag getadelt wird, wozu man fi 
durch fie hat bereden laffen, und auch ohne das 
würden mir bei meiner Innern Berfaflung alle ſolche 
vorübergehende Meinungen fo gut als gar nicht ge= 
weſen ſeyn. 

Dagegen verſagte ich mir nicht, meiner Neigung 
zu Narciſſen nachzuhaͤngen. Er war mir unſichtbar 
geworden, und mein Herz hatte ſich nicht gegen ihn 
geändert. Sch liebte ihn zartlich, gleichfam auf das 
neue und viel gefekter als vorher. Wollte er meine 
Yeberzeugung nicht foren, fo war ih die feine; 
ohne diefe Bedingung hätte ich ein Königreich mit 
ihm ausgefchlagen. Mehrere Monate lang trug ich 
diefe Empfindungen und Gedanfen mit mir herum, 
und da ich mich endlich fill und ſtark genug fühlte, 
um ruhig und gefeßt zu Werke zu gehen, fo fchrieb 
ich ihm ein Höflihes, nicht zartliches Bilfet, und 
fragte ihn, warum er nicht mehr zu mir fomme? 

Da ich feine Art Fannte, fich felbft in gerin- 
gern Dingen nicht gern zu erklären, fondern ftill- 
ſchweigend zu thun, was ihm gut dauchte, fo drang 
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ich gegenwärtig mit Vorſatz in ihn. Ich erhielt eine 
Lange und wie mir fchlen abgefhmadte Antwort, in 
einem weitläufigen Stil und unbedeutenden Phra= 
fen: daß er ohne beffere Stellen ſich nicht einrichten, 
und mir feine Hand anbieten Eünne, daß ich am be- 
tten wiffe, wie hinderlich es ihm bisher gegangen, 
daß er glaube, ein fo lang fortgefester fruchtlofer 
Umgang Eonne meiner Renommee fehaden, id) würde: 
ihm erlauben, ſich in der bisherigen Entfernung zu 
halten; fobald er im Stande ware, mich glüdlich 
zu machen, würde Ihm das Wort, das er mir gege: 
ben, heilig feyn. 

Sch antwortete ihm auf der Stelle: da die Sache 
- aller Welt befannt fey, möge eg zu fpat ſeyn, meine 
Renommee zu menagiren, und für diefe wären mir 
mein Gewiffen und meine Unfchuld die fiherften 
Burgen; ihm aber gäbe ich hiermit fein Wort ohne 
Bedenfen zuräd, und wuͤnſchte, daß er dabel fein 
Gluͤck finden möchte. In eben der Stunde erhielt 
ich eine Furze Antwort, die im Wefentlichften mit 
der erften völlig gleichlanutend war, Er blick dabei, 
daß er nach erhaltener Stelle bei mir anfragen würde, 
ob ich fein Gluͤck mit ihm theilen wollte, 

Mir hieß das nun fo viel als nichts geſagt. Ich 
erklärte meinen Berwandten und Bekannten, die 
Sache fey abgethan, und fie war es auch wirklich. 
Denn als er neun Monate hernah auf das Er— 
wünfchtefte befördert wurde, ließ er mir feine Hand 
nochmals anfragen, freilich mit der Bedingung, daß 
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ich ald Gattin eines Mannes, der ein Haus machen 
müßte, meine Gefinnungen würde zu ändern haben. 
Sch dankte höflich, und eilte mit Herz und Sinn 
von diefer Gefchtchte weg, wie man fih aus dem 
Schaufpielhaufe heraus fehnt, wenn der Vorhang 
gefallen iſt. Und da er kurze Zeit darauf, wie eg 
ihm nun fehr leicht war, eine reiche und anfehnliche 
Partie gefunden hatte, und ich Ihn nach feiner Art 
glüdlich wußte, To war meine Beruhigung ganz 
volllommen. 

Ich darf nicht mit Stlllſchweigen übergehen, daß 
einigemal, noch ehe er eine Bedlenung erhielt, auch 
nachher, anfehnlihe Heirathbeantrage an mich gethan 
wurden, die ich aber ganz ohne Bedenfen ausfchlug, 
fo fehr Vater und Mutter mehr Nachgiebigfett von 
meiner Seite gewuͤnſcht hatten. 

Nun fehlen mir nah einem ſtuͤrmiſchen März 
und April das ſchoͤnſte Maywester befchert zu feyn, 
Sch genoß bei einer guten Gefundheit eine unbe- 
ſchreibliche Gemuͤthsruhe; ich mochte mich umfehen, 
wie ich wollte, fo hatte ich bei meinem Verluſte noch 
gewonnen. Jung und voll Empfindung wie ich war, 
daͤuchte mir die Schöpfung taufendmal ſchoͤner alg 
vorher, da ich Gefellfhaften und Spiele haben muß- 
te, damit mir die Welle in dem fchönen Garten nicht 
zu lang wurde. Da ich mich einmal meiner Fröm- 
migkeit nicht ſchaͤmte, fo hatte ich Herz, meine Liebe 
zu Künften und Wiffenfchaften nicht zu verbergen, 
Ih zeichnete, mahlte, Tag, und fand Menfihen ge: 
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nug, die mich unterftüßten; ftatt der großen Welt, 
bie ich verlaffen hatte, oder vielmehr, die mich ver- 
lieg, bildete fich eine Fleinere um mich her, die weit 
reicher und unterhaltender war. Sch hatte eine Nei— 
gung zum gefellfchaftlihen Leben, und ich laͤugne 
nicht, daß mir, als ich meine altern Bekanntfchaften 
aufgab, vor der Einſamkeit grauete. Nun fand ich 
mich hinlaͤnglich, ja vieleicht zu fehr entſchaͤdigt. 
Meine Bekanntfchaften wurden erft recht weitläufig, 
niht nur mit Einheimifhen, deren Gefinnungen 
mit den meinigen übereinftimmten, fondern auch 
mit Fremden. Meine Gefhichte war ruchbar ge— 
worden, und es waren viele Menfchen neugierig, 
das Mädchen zu fehen, die Gott mehr fchäste als 
ihren Brautigam. Es war damals überhaupt eine 
gewiffe religiöfe Stimmung in Deutfchland bemerf- 
bar. In mehreren fürftlihen und graflihen Hau- 
fern war eine Sorge für dag Hell der Seele leben- 
dig. Es fehlte nicht an Edelleuten, die gleiche Auf- 
merkfamfeit hegten, und In den geringern Ständen 
war durchaus diefe Gefinnung verbreitet. 

Die gräflihe Familie, deren ich oben erwähnt, 
309 mich nun naher an fih. Sie hatte fich indeffen 
verftarft, indem fich einige Verwandten in die Stadt 
gewendet hatten, Diefe fhapbären Perfonen fuchten 
meinen Umgang, wie ich den ihrigen. Sie hatten 
große Verwandtfchaft, und ich lernte in diefem Haufe 
einen großen Theil der Fürften, Grafen und Herrit 
bes Reiche kennen. Meine Gefinnungen waren nie- 
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münden ein Geheimniß, und man mochte ſie ehren 
oder auch nur fchonen, fo erlangte ich doch nteinen 
Zwed und blieb ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weiſe follte ich wieder in 
die Welt geführt werden. Zu eben der Zeit ver- 
welite ein Stiefbruder meines Vaters, der ung fonft 
nur im Vorbeigehn befucht hatte, Länger bei ung. 
Er hatte die Dienfte feines Hofes, wo er geshrt und 
yon Einfluß war, nur defwegen verlaffen, weil nicht 
alles nach feinem Sinne ging. Sein Verſtand war 
richtig und fein Charakter fireng, und er war darin 
meinem Water ſehr aͤhnlich; nur hatte diefer dater 
einen gewiſſen Grad von Weichheit, wodurch ihr 
feichter ward, In Geſchaͤften nahzugeben und etwas 
gegen feine Ueberzeugung nicht zu thun, aber geſche— 
hen zu laffen, und den Unwillen daruͤber alsdann 
entweder in der Stille für fih oder vertrauff mit 
ſelner Familie zu verkochen. Mein Oheim war um 
vieles juͤnger, md feine Selbſtſtaͤndigkeit ward durch 
feine aͤußern Umftande nicht wenig beiiitigt. Er 
hatte eine fehr reiche Mutter gehabt, und hatte vor 
ihren nahen und fernen Verwandten noch ein großes 
Vermoͤgen zu hoffen, er bedurfte keines fremden 
Zuſchuſſes, anſtatt daß mein Vater bei feinem maͤßi— 
gen Wermögen durch Beſoldung an den Dienft feft - 
geknuͤpft war. 

roch unbiegfamer war mein Oheim dur hausii- 
ches Ungluͤck geworden. Er hatte eine liebenswuͤr— 
dige Frau und einen hoffnungsvollen Sohn früb ver— 
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loren, und er ſchien von der Zeit an alles von ſich 
entfernen zu wollen, was nicht von ſeinem Willen 
abhing. — * 

In der Familie ſagte man ſich gelegentlich mit 
einiger Selbſtgefaͤlligkeit in die Ohren, daß er wahr- 
ſcheinlich nicht wieder heirathen werde, und daß wir 
Kinder uns ſchon als Erben ſeines großen Vermoͤ— 
gens anſehen koͤnnten. Ich achtete nicht weiter dar— 
auf; allein das Betragen der uͤbrigen ward nach 
dieſen Hoffnungen nicht wenig geſtimmt. Bei der 
Feſtigkeit ſeines Charakters hatte er ſich gewoͤhnt, 
in der Unterredung niemand zu widerſprechen, viel- 
mehr die Meinung eines jeden freundlih anzuho- 
ren, und die Art, wie fich jeder eine Sache dachte, 
noch felbft durh Argumente und Beifpiele zu er- 
heben. Wer ihn nicht Fannte, glaubte ftets mit Ihm 
einerlei Meinung zu ſeyn; denn er hatte einen über- - 
wiegenden Verſtand und konnte fich in alle Vorftel- 
lungsarten verfeßen. Mit mir ging es ihm nicht 
To glüdlih, denn hier war von Empfindungen die 
Kede, von denen er gar feine Ahnung hatte, und 
ſo fchonend, thelinehmend und verftändig er mit mir 
über meine Gefinnungen fprach, To war es mir doc 
auffallend, daß er von dem, worin der Grund aller 
meiner Handlungen lag, offenbar feinen Begriff 
Hatte, 

So geheim er übrigens war, entdedte ſich doch 
der Endzwed feines ungewöhnlichen Aufenthalte bei 
une nad einiger Zeit. Er hatte, wie man endlich 
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bemerken fonnte, ſich unter ung die jüngfte Schwer 
fter auserfehen, um fie nach feinem Sinne zu ver: 
heirathen und glüdlich zu machen; und gewiß fie 
fonnte nach Ihren Eorperlichen und gelftigen Gaben, 
befonders wenn fich ein anfehnlihes Vermögen noch 
mit auf die Schaale legte, auf die erften Partien 
Anſpruch machen, Seine Gefinnungen gegen mic 
gab er gleichfalls yantomimifch zu erkennen, indem 
er mir den Plaß einer Stiftödame verfchaffte, wo— 
von ic) fehr bald auch die Einfünfte zog. 

Meine Säwefter war mit feiner Fürforge nicht 
fo zufrieden und nicht fo dankbar wie ih. Sie ent 
deckte mir eine Hergensangelegenheit, die fie bisher 
fehr weiglich verborgen hatte: denn fie. fürctete 
wohl, was auch wirklich gefhah, das ih ihr auf alle 
mögliche Welfe die Verbindung mit einem Manne, 
der ihr nicht hätte gefallen folfen, widerrathen würbe.. 
Sch that mein möglichftes, und es gelang mir. Die 
Abfihten des Oheims waren zu ernfthaft und zu 
deutlich, und die Ausficht für meine Schwerter, bei 
ihrem Weltfinne, zu reizend, als daß. fie nicht eine 
Neigung, die ihr Verftand felbft mißbilfigte, aufzu— 
geben Kraft hatte haben follen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims 
nit mehr wie bisher auswich, fo war der Grunk 
zu feinem Plane bald gelegt. Sie ward Hofdame 
an einem benachbarten Hofe, wo er fie einer Freun— 
din, die ale Oberhofmeifterin In großem Anſehn 
fand, zur Auffſicht und Yushiidimg übergeben konnte. 
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Sc begleitete fie zu dem Ort ihres neuen Aufent- 
haltes. Wir fonnten beide mit der Aufnahme, Die 
wir erfuhren, ſehr zufrieden feyn, und manchmal 
mußte ich über die Perſon, die ich nun als Stifts— 
Yame, als junge und fromme Stiftsdame, in der 
Welt fpielte, heimlich laͤcheln. 

In frühern Zeiten würde ein ſolches Verhaͤltniß 
mich fehr verwirrt, ja mir vielleicht den Kopf ver: 
rüdt haben; nun aber war ich bei allem, was mich 
umgab, fehr gelaffen. Sch lieg mia in großer Stille 
ein Paar Stunden frifiren, puste mich, und dachte 
nichts dabei, als daß ich in meinem Verhaͤltniſſe 
diefe Gallalivrde anzuziehen ſchuldig ſey. In den 
angefüllten Saͤlen fprah ih mit allen und jeden, 
ohne daß mir irgend eine Geftalt oder ein Wefen 
einen frarfen Eindrud zurüdgelaffen hatte. Wenn 
ich wieder nach Haufe kam, waren müde Beine meiſt 
alles Gefühl, was ich mit zuruͤckbrachte. Meinem 
Berftande nüsten die vielen Menſchen die ich ſah; 
und als Mufter aller menfchlihen Tugenden, eines 
guten und edlen Betrageng, lernte ic) einige Frauen, 
befonder3 die DOberhofmeiiterin, kennen, unter der 
meine Schwefter fich zu bilden dag Gluͤck hatte. 

Doch fühlte ich bei meiner Ruͤckkunft nicht fo 
gluͤckliche koͤrperliche Folgen von diefer Neife. Bel 
der größten Enthaltfamfeit und der genauften Diät 
war ich doch nicht, wie fonft, ‘Herr von meiner Zeit 
und meinen Kräften. Nahrung, Bewegung, Auf: 
ſtehn und Schlafengehn, Anfleiden und Ausfuhren 
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hing nicht, wie zu Haufe, von meinem Willen und 
meinem Empfinden ab. Im Laufe ded gefelligen 
Kreifes darf man nicht ftoden, ohne unhöflich zu 
ſeyn, und alles, was nörhig war, Leiftete ich gern, 
weil ich es für Pflicht Blelt, weil ich wußte, daß es 
bald vorüber schen würde, und weil ich mic gefun- 
der als jemals fühlte. Deffenungeachtet mußte die- 
ſes fremde unruhige Leben auf mich ftarfer, als ich 
fühlte, gewirff haben. Denn kaum war ih zu Haufe 
angekommen und hatte meine Eltern mit einer be- 
friedigenden Erzählung erfreut, fo überfiel mich ein 
Blutſturz, der, ob er gleich nicht gefährlich war und 
ichnelf vorüberging, doch lange Zeit eine merkliche 
Schwachheit hinterließ. 

Hier hatte ich nun wieder eine neue Lection auf- 
zufagen. Sch that es freudig. Nichts feffelte mich 
an die Welt, und ich war überzeugt, daß ich hier 
das Rechte niemals finden würde, und fo war ich in 
dem heiterften und ruhigſten Suftande, und ward, 
indem ich Verzicht auf's Leben gethan hatte, Keim 
geben erhalten. 

Eine neue Prüfung hatte ich auszuftehen, da 
meine Mutter mit einer drücfenden Befchwerde über- 
fallen wurde, Die fie noch fünf Sabre trug, ehe fie 
die Schuld der Natur bezahlte. In diefer Zeit gab 
es mande Uebung. Oft wenn ihr die Bangigkeit zu 
ſtark wurde, ließ fie uns des Nachts alle vor ihr 
Bette rufen, um wenigftens durch unfre Gegenwart 
zerſtreut, wo nicht gebeffert zu werden. Schwerer, 
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ja kaum zu fragen, war der Drud, ald mein Vater 
auch elend zu werden anfing. Bon Jugend auf hatte 
er öfters heftige Kopffhmerzen, die aber auf's läng- 
fte nur fehsunddreypig, Stunden anhielten. Nun 
aber wurden fie bleibend, und wenn fie auf einen 
hohen Grad ftiegen, fo zerriß der Jammer mir das 
Herz. Bei diefen Stürmen fühlte ich meine koͤrper— 
liche Schwaͤche am meiften, weil ſie mid) hinderte, 
meine heiligiten, liebſten Pflichten zu erfüllen, oder 
mir doch ihre Ausuͤbung außerft beſchwerlich machte. 

Kun fonnte ich mich prüfen, ob auf dem Wege, 
den ich eingeschlagen, Wahrheit oder Phantafie fey, 
sb ich vielleicht nur nach andern gedacht, oder sb der 
Segenftand meines Glaubens eine Realität habe, 
und zu meiner größten Unterftüßung fand ich immer 
Das letztere. Die gerade Richtung meines Herzens 
gu Gott, den Umgang mit den beloved ones hatte 
ich gefucht und gefunden, und dag war, was mir.alles 
erleihterte. Wie ein Wanderer in den Schatten, 
fo eilte meine Seele nach dieſem Schugort, wenn 
mic alles von außen drüdte, und Fam niemals leer 
zuruͤck. 

In der neuern Zeit haben einige Verfechter der 
Religton, die mehr Eifer als Gefühl für dieſelbe zu 
haben fcheinen, Ihre Mitglaubigen aufgefordert, Bei— 

ſpliele von wirklichen Geberserhörungen bekannt zu 
machen, wahrfcheinlich weil fie fih Brief und Sie— 
gel wuͤnſchten, um ihren Gegnern recht diplomatiſch 
und juriftifch zu Keibe zu geben. Wie unbekannt 
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muß ihnen das wahre Gefühl feyn, und wie wenig 
aͤchte Erfahrungen mögen fie ſelbſt gemacht haben! 

Ich darf fagen, ich Fam nie leer zurüd, wenn ich 
unter Drud und Noth Gott gefucht hatte, Es ift 
unendlich viel gefagt, und doc Fann und darf ich 
nicht mehr fagen. So wichtig jede Erfahrung In 
dem kritiſchen Augenblide für mid war, fo matt, 
fo unbedeutend, unwahrfcheinlih würde die Erzah- 
lung werden, wenn ich einzelne Falle anführen wollte, 
Wie glüklih war id, das taufend Eleine Vorgänge 
zufammen, fo gewiß als das Athembolen Zeichen 
meines Lebens iſt, mir bewiefen, daß ich nicht ohne 
Gott auf der Welt fey. Er war mir nahe, ich wer 
vor ihm. Das iſt's, was ich mit gefliffentlicher Ver— 
meidung aller theologiſchen Syftemfprache mit groß: 
ter Wahrheit fagen Eanın, 

Wie fehr wünfdte ich, daß ich mich auch damals 
ganz ohne Syſtem befunden hätte; aber wer Esınmt 
fruͤh zu dem Gluͤcke, fich feines eignen Selbſts, ohne 
fremde Formen, in reinem Zuſammenhang bewußt 
zu feyn? Mir war e3 Ernjt mit meiner Seligfeit. 
Beſcheiden vertraute ich fremdem Anſehn; ich ergab 
mich völlig dem halfifnen Bekehrungsſyſtem, und 
mein ganzes Wefen wollte auf feine Wege hin- 
paſſen. 

Nach dieſem Lehrplan muß die Veraͤnderung des 
Herzens mit einem tiefen Schrecken uͤber die Suͤnde 
anfangen; das Herz muß in dieſer Noth bald mehr 
bald weniger die verſchuldete Strafe erkennen und 
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den Vorſchmack der Hole Fofien, der die Luft der 
Sünde verbittert, Endlih muß man eine fehr merf- 
lihe Verſicherung der Gnade fühlen, die aberim 
Fortgange fich oft verftedt und mit Ernſt wieder ge= 
ſucht werden muß. . - 

Das alles traf bei mir weder nahe noch ferne zu. 
Wenn ih Gott aufrichtig fuchte, fo ließ er ſich fin- 
den, und bieit mir von vergangenen. Dingen nichts 
vor. Ich feh hintennach wohl ein, wo ich unwürdig 
gewefen, und wußte aud), wo id es noch warz aber 
die Trfenntnif meiner Gebrehen war ohne alle 
Angſt. Nicht einen Augenbli iſt mir eine Furt 
vor der Hölle angefommen, ja die Idee eines böfen 
Geiſtes und eines Straf» und Quaͤl-Ortes nad 
dem Tode konnte Feinesweges In dem Kreife meiner 
Feen Platz finden. _ Ich fand de Menfhen, die 
ohne Gott lebten, deren Herz dem Bertrauen und 
der Liche gegen den Unfichtbaren zugeſchloſſen war, 
ſchon fo unglüdlich, daß eine Hölle und Außere Stra— 
fen mir eher für fie eine Linderung zu verfprechen, 
als eine Schärfung der Strafe zu drohen fihlenen. 
Sch durfte nur Menſchen auf diefer Welt aufehen, 
die gehaͤſſigen Gefühlen In ihrem Bufen Raum ge- 
ben, die fih gegen das Gute von irgend einer Art 
verftodden und fi und andern das Schlechte aufdrin- 
gen wollen, die lieber bei Tage die Augen zu: - 
ſchlleßen, um nur behaupten zu koͤnnen, „die Sonne 
gebe feinen Schein von ſich — wie über allen. Aus⸗ 
druck ſchlenen mir diefe. Menfchen elend! Wer hätte 
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eine. Hölle ſchaffen können, um ihren Zuſtand zu 
verfhlimmern! 

Diefe Gemüthsbefchaffenheit blieb mir, einen 
Tag wie den andern, zehn Jahre lang. Sie erhielt 
fih durch viele Proben, auch am fchmerzhaften Ster- 
bebette meiner geliebten Mutter. Ich war offen 
genug, um bei diefer Gelegenheit meine heitere 
Gemäthsverfafung frommen aber ganz ſchulgerech— 
ten Leuten nicht zu verbergen, und ic mußte dar- 
über manchen freundfchaftlihen Verweis erdulden. 
Man meinte mir eben zur rechten Zeit vorzuftellen, _ 
weldhen Ernſt man anzuwenden hatte, um in gefun- 
den Tagen einen-guten Grund zu legen. 

An Ernft wollte ich es auch nicht fehlen laſſen. 
Sch Lie mich für den Augenblid überzeugen und 
ware um mein Leben gern traurig und voll Schreden 
gewefen. Wie verwundert war ich aber, da 28 ein 
für allemal’ nicht möglich war, Wenn ih an Gott 
dachte, war ich heiter und vergnügt; auch bei meiner 
lieben Mutter fhmerzensvollem Ende graute mir 
vor dem Tode nicht. Doch lernte ich vieles und ganz 
andre Sachen, als meine unberufenen Lehrmeifter 
glaubten, in diefen großen Stunden. 

Nach und nach) ward ich an den Einfichten fo man- 
her hochberuͤhmten Leute zweifelhaft und verwahrte 
meine Gefinnungen in der Stilfe. Eine gewiſſe 
Freundin, der ich erft zu viel eingeräumt hatte, 
wollte fih immer in meine Angelegenheiten men- 
gen; auch yon dieſer war ich genoͤthigt mic los zu 
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machen, und einft fagte ich ihr ganz entfchieden, fie 
folle ohne Mühe bleiben, ich brauche ihren Rath 
nicht; ich Fenne meinen Gott und wolle ihn ganz 
allein zum Führer haben. Sie fand ſich fehr helet- 
digt, und ich glaube, fie hat mir's nie ganz ver- 
ziehen, 

Diefer Entfhluß, mich dem Rathe und der Ein- 
wirkung meiner Freunde in geiitlihen Sachen zu 
entziehen, hatte die Folge, daß ich auch in aͤußer— 
lichen DBerbältniffen meinen eigenen Weg zu gehen 
Muth gewann. Hhne den Beiftand meines treuen 
unfihtbaren Führers hatte es mir übel gerathen 
Eönnen, und noch muß ich über diefe weife und glüd- 
liche Leitung erftaunen, Niemand wußte eigentlich, 
worauf es bei mir anfam, und ich wußte es felbft 
nicht. 

Das Ding, das noch nie erfläarte böfe Ding, das 
uns von dem Wefen trennt, dem wir das Leben ver- 
danfen, von dem Wefen, aus dem alles, was Leben 
genannt werden fol, fich unterhalten muß, das 
Ding, das man Sünde nennt, Fannte ich noch gar 
nit, 

In dem Umgange mit dem unfichtbaren Freunde 
fühlte ich den füßeften Genuß aller meiner Lebens- 
fräfte. Das Verlangen, dieſes Gluͤck immer zu ge= 
nießen, war fo groß, daß ich gern unterlieg, was 
diefen Umgang ftörte, und hierin war die Erfahrung 
mein befter Lehrmeiſter. Allein es ging mir wie 
Kranken, die feine Arzney haben und fich mit der 
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Diät zu helfen fuchen. Es thut etwas, aber lange 
nicht genug. | \ # 

In der Einfamfeit konnte ich nicht immer blei— 
ben, ob ich gleich in ihr dag befte Mittel gegen die 
mir fo eigene Zerftreuung der Gedanken fand. Kant 
ich nachher in Getümmel, fo machte e8 einen defto 
grögern Eindrud auf mich. Mein eigentlihiter Vor— 
theil beftand darin, daß die Liebe zur Stille herr- 
{chend war, und ih mich am Ende immer dahin wie- 
der zuruͤck zog. Sch erfannte, wie in einer Art von 
Dämmerung, mein Elend und meine Schwäche, und 
ich fuchte mir dadurch zu helfen, daß ich mich fchonte, 
Daß ich mich nicht ausſetzte. 


Sieben Fahre lang hatte ich meine diatetifche 
Borficht ausgeübt. Sch hielt mich nicht für ſchlimm 
und fand meinen Zuftand wünfhenswerth. Ohne 
fonderbare Umftände und Berhaltniffe ware ich auf 
diefer Stufe ſtehen geblieben, und ich Fam nur auf 
einem fonderbaren Wege weiter. Gegen den Rath 
aller meiner Freunde knuͤpfte ich ein neues Verhaͤlt— 
nis an, Ihre Einwendungen machten mid anfangs 
ftußig. Sogleich wandte ich mich an meinen unſicht— 
baren Führer, und da diefer es mir vergönnte, ging - 
ich ohne Bedenken auf meinem Wege fort. 


Ein Mann von Gelft, Herz und Talenten hatte 
fih in der Nachbarſchaft angekauft. Unter den Frem— 
den, die ich Eennen lernte, war auch er und feine 
Familie. Wir ftimmten in unfern Sitten, Haus— 
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serfaffungen und Gewohnheiten fehr überein, und 
Zonnten ung daher bald an einander anfhliegen. 

Philo, fo will ich ihn nennen, war ſchon in ge— 
wiffen Sahren, und meinem Vater, deffen Kräfte 
abzunehmen anfingen, in gewiſſen Gefchaften von 
der größten Beihülfe. Er ward bald der innige 
Freund unfers Haufes, und da er, wie er fagte, an 
mir eine Perſon fand, die nicht das Ausfchweifende 
und Leere der großen Welt, und nicht das Trodne 
und Aengftliche der Stillen im Lande habe , fo waren 
wir bald vertraute Freunde, Er war mir fehr ange- 
nehm und fehr brauchbar. _ 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Nei— 
gung hatte, mich in weltliche Gefhäfte zu miſchen 
und irgend einen Einfluß zu ſuchen, fo hörte ich 
noch gerne davon, und wufte gern, was in der Nahe 
amd Ferne vorging. Bon weltlichen Dingen liebte 
ih, mir eine gefühllofe Deutlichkelt zu verfhaffen; 
Empfindung, Innigkeit, Neigung bewahrte ich für 
meinen ‚Gott, für die Meinigen und für meine 
Freunde, 

Diefe Testen waren, wenn ich fo fagen darf, auf 
meine neue Verbindung mit Philo eiferfüchtig, und 
hatten dabei von mehr als einer Seite Recht, wenn 
fie mich hierüber warnten. Ich litt viel in der 
Stille, denn ich konnte felbft ihre Einwendungen 
nicht ganz für leer oder eigennüßfg halten. Sch war 
von jeher gewohnt, meine Einfihten unterzuord- 
nen, und doc wollte dießmal meine Heberzeugung 
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nicht nah. Ich flehte zu meinem Gott, auch hier 
mich zumwarnen, zu hindern, zu leiten, und da mi 
hierauf mein Herz nicht abmahnte, fo ging ich mei— 
nen Pfad getrojt fort. 

Philo hatte im Ganzen eine entfernte Aehnlich— 
keit mit Narciſſen; nur hatte eine fromme Erzie- 
Hung fein Gefuͤhl mehr zufammengehalten und be- 
lebt. Er batte weniger Eitelkeit, mehr Charafter; 
und wenn jener in weltlichen Gefchäften fein, genau, 
anhaltend und unermuͤdlich war, fo war diefer Klar, 
fcharf, ſchnell, und arbeitete mit einer unglaublichen 
Leichtigkeit. Durch ihn erfuhr ich die innerften Ber- 
haͤltniſſe faſt aller der vornehmen Perfonen, deren 
Aeußeres ich in der Gefellfchaft Hatte kennen lernen, 
und ich war froh, von meiner Warte den Getümmel 
von Weiten zuzuſehen. Philo Fonnte mir nichts 
mehr verhehlen: er vertraute mir nah und nad 
feine außen und Innern Verbindungen: Sch fuͤrch— 
tete für ihn, denn ich ſah gewiſſe Umſtaͤnde und Ver: 
wickelungen voraus, und dag Uebel kam ſchneller alg 
ich vermuthet hatte; denn er hatte mit gewiffen 
Bekenntniſſen Immer zurädgehalten und auch zulegt 
entdedte er mir nur fo viel, daß ich das Schl limmſte 
vermuthen konnte. 

Welche Wirkung hatte das auf mein Herz! Ich 
gelangte zu Erfabrungen, die mir ganz neu waren. 
Ich ſah mit unbeſchreiblicher Wehmuth einen Aga— 
thon, der, in den Hainen von Delphi erzogen, das 
Lehrgeld noch ſchuldig war, und es nun mit ſchweren 
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rüdftandigen Sinfen abzahlte, und diefer Agathon 
‚war mein genau verbundener Freund. Meine Theil- 
nahme war lebhaft und volllommen; ich litt mit 
ihm, und wir befanden ung beide in dem fonderbar- 
ſten Zuftande. 

Kahdem ich mich lange mit feiner Gemüthever- 
faffung befchaftigt Hatte, wendete fih meine Betrach— 
tung auf mid felbft. Der Gedanke, du bift nicht 
beffer als er, ſtieg wie eine Eleine Wolfe vor mir 
auf, breitete fih nach und nad) aus, und verfinfterte 
meine ganze Seele. 

Yun dachte ich nicht mehr blos, du biſt nicht bef- 
fer als er; ich fühlte es, und fühlte es fo, daß ich 
es nicht noch einmal fühler möchte: und eg war Fein 
ichneller Uebergang. Mehr als ein Fahr mußte ich 
empfinden, daß, wenn mich eine unfihtbare Hand 
nicht umſchraͤnkt hatte, ic ein Girard, ein Gartouche, 
ein Damiens und weldhes Ungeheuer man nennen 
will, hätte werden können: die Anlage dazu fühlte - 
ich deutlich in meinem Herzen. Gott, weiche Ent: 
deckung! 

Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Suͤnde 
in mir durch die Erfahrung nicht einmal auf das 
leifefte gewahr werden Eönnen, fo war mir jeßt die 
Möglichkeit derfelben in der Ahnung auf's fchred- 
ichfte deutlich geworden, und doch fannte ic das 
Uebel nicht, ich fuͤrchtete es nur; ich fühlte, daß ich. 
fhuldig fenn Fünnte, und hatte mich nicht anzu— 
Hagen. > 
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So tief ich überzeugt war, daß eine ſolche Gel- 
ftesbefhaffenheit, wofür ich die meinige anerfennen 
mußte, fid nicht zu einer Vereinigung mit dem hoͤch⸗ 
ften Wefen, die-ih nah dem Tode hoffte, ſchicken 
koͤnne; fo wenig fürdtete ich, in eine folhe Tren- 
nung zu gerathen. Bei allem Böfen, das ich in mir 
entdedte, hatte ih Shn lieb, und haßte, was ich 
fühlte, ja ich wuͤnſchte ed noch ernftliher zu haſſen, 
und mein ganzer Wunfh war, von diefer Krankheit 
und dieſer Anlage zur Krankheit erlöf’t zu werden, 
und ih war gewiß, dag mir der große Arzt feine 
Hülfe nicht verfagen würde. 

Die einzige Frage war: was heilt diefen Sche- 
den? Tugenduͤbungen? An die Eonnte ih nicht 
einmal benfen; denn zehn Sahre Hatte ich ſchon 
mehr als nur bloße Tugend geübt, und die nun er- 
kannten Greuel hatten dabei tief in meiner Seele 
‚verborgen gelegen. Hätten fie nicht auch -wie bei 
David losbrechen koͤnnen, als er Bathfeba erblidie, 
und war er nicht auch ein Freund Gottes, und war 
ih nicht im Innerften überzeugt, daß Gott mein 
Freund fey? 

Sollte es alfo wohl eine unvermeidlihe Schwaͤche 
der Menfchheit ſeyn? Müffen wir ung nun gefallen 
laffen, daß wir irgend einmal die Herrfhaft unfrer 
Kelgung empfinden, und bleibt ung bei dem beften 
Pillen nichts andres übrig, als den Fall, den wir 
gethan, zu verabfheuen, und bei einer ahnlichen 
Gelegenheit wieder zu fallen? 
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Aus der Siitenlehre konnte ich Feinen Troft ſchoͤ⸗ 
pfen. Weder ihre Strenge, wodurd fie unfre Nei— 
gung meiftern will, noch ihre Gefälligfeit, mit der 
fie unfre Neigungen zu Tugenden machen möchte, 
fonnte mir genügen. Die Grundbegriffe, die mir 
der Umgang mit dem unfichtbaren Freunde eingefloͤßt 
hatte, hatten für mich ſchon einen viel entfchtede- 
nern Werth. 

Indem ich einst die Lieder ſtudterte, welche David 
nach jener haͤßlichen Kataftrophe gebichtet hatte, war 
mir fehr auffallend, daß er das in ihn wohnende 
Boͤſe fchon in dem Stoff, woraus er geworden war, 
erblickte; daß er aber entfündigt ſeyn wollte, und 
daß er auf das Dringendite um ein reines Herz 
flehte. & 

Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antworf 
aus den fumbolifhen Büchern. wußte ich wohl; es 
war mir auch eine Blbelwahrheit, dab das Blut 
Sefu Ehriftt ung von allen Suͤnden reinige. Nun 
aber bemerkte ich erft, daß ich dieſen fo oft wieder: 
holten Spruch noch nie verftanden hatte. Die Fra: 
gen: Was heißt das? Wie foll dag zugeben? ar— 
beiteten Tag und Nacht In mir ih durch. Endlich 
glaubte ich bei einem Schinimer zu ſehen, daß das, 
was ich fuchte, Ir der Menfchwerdung des ewigen 
Worts, durch das alled und auch wir erfchaffen find, 
zu ſuchen ſey. Daß der Hranfängliche ſich in die 
Tiefen, In denen wir fteden, die er durchfchaut und 
umfaßt, einitmal als Bewohner begeben habe, durch 

unfer 
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unfer Verhaͤltniß von Stufe zu Stufe, von der Em—⸗ 
pfaͤngniß und Geburt bis zu dem Grabe, durchge⸗ 
gangen ſey, daß er durch diefen fonderbaren Umweg 
wieder zu dom Lichten Höhen aufgefttegen, wo wir 
auch wohnen'folften, um gluͤcklich zu ſeyn: das ward 
mir, wie tr einer daͤmmernden Feine, offenbart: 
O warum mäfen wir, un von folchen Dingen 
zu reden, Bilder gebrauchen, die nur außere Im: 
frande’anzeigen! We ift vor ihm etwas Hohes oder 
Tiefes, etwas Dunkles oder Helles? Wir nur haben 
ein- Oben und: Unten, einen Tag und eine Nacht. 
Und eben darum tft er ung ähnlich gewerden; weil 
wir fonft kelnen Theil an Ihm haben koͤnnten. 
fe koͤnnen wir aber an diefer unfchaßbaren 
Wohlthat Theil nehmen? Dur" den Glauben, 
antwortet uns die Schrift. Was iſt denn Glau— 
ben? Die Erzahlung einer Begebenheit für wahr 
halten, was kann mir das helfen? Ich muß mir 
ihre Wirfungen, ihre Folgen zuelgnen koͤnnen. 
Diefer zueignende Glaube muß ein’ eigener, dem 
natürlichen Menfhen ungewöhnlicher Zuſtand des 
Gemuͤths ſeyn. 

Nun, Allmaͤchtiger! ſo ſchenke mir Glauben, 
ehte ich einſt in dem größten Druck des Herzens. 
ch lehnte mich auf einen Heinen Tifh, an dem ich 
aß, und verbarg mein bethrantes Geſicht in meinen 
anden, Hier war ic) in der Lage, In der man ſeyn 
ug, wenn Gott auf unfer Gebet achten ſoll, and In 
er man felten Ift. 

Goethe's Werke. XIX, WS 24 
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Ja, wer nur fhildern könnte, was ich da fühlte! 
Ein Zug brachte meine Seele nach dem Kreuze hin, 
an dem Jeſus einit erblaßte; ein Zug war es, ich 
kann es nicht anders nennen, ‚demjenigen vollig 
gleich, ‚wodurdh unfre Seele zu einem. abwefenden 
Geliebten geführt wird, ein3unahen, das vermuth- 
lich viel weſentlicher und wahrhafter ift, als wir 
vermuthen. So nahte meine Seele dem Menfäge: _ 
wordenen und am Kreuz Geftorbenen, und in dem 
Augenblide wußte ih, was Glauben war. 

Das tft Glauben! fagte ih, und fprang wie halb 
erihhredt in die Höhe. Ich fuhte nun meiner Em: 
yfindung, meines Anfchauend gewiß zu werden, und 
in kurzem war ich überzeugt, dag mein Geiſt eine 
Fähigkeit fi) aufzufhwingen erhalten habe, die ihm 
ganz neu war. : 

Bei diefen Empfindungen verlaffen ung die Worte, 
Ich Eonnte fie ganz deutlich von aller Phantafie un: 
gericheiden; fie waren ganz ohne Whantafie, ohne 
Bid, und gaben doch eben die Gewißheit eines Ge— 
genftandes, auf den fie fich bezogen, als die Einbil- 
dungskraft, Indem fie und die Züge eines abweſen— 
den Geliebten vormahlt. 

Als dag erfte Entzüden vorüber war, bemerkte 
ic), daß mir diefer Zuftand. der Seele fiyon vorher] 
befannt gewefen; allein ich hatte ihn nie in dieſer 
Stärke empfunden. Ich hatte ihn niemals feſt hal- 
ten, nie zu eigen behalten koͤnnen. Ich glaube uͤber⸗ 
haupt, daß jede Menſchenſeele eimund das andremal 
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davon etwas empfunden hat. Ohne Zweifel ift er 
das, was einem jeden lehrt, daß ein Gott it, 

Mit diefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur 
anwandelnden Kraft war ich bisher fehr zufrieden 
gewefen, und wäre mir nicht durch fonderbare 
Schickung feit Jahr und Tag die unerwartete Plage 
widerfahren, wäre nicht dabei mein Können und 
Vermoͤgen bei mir felbft außer allen Gredit gefom- 
men, fo ware ich vielleicht mit jenem Zuftande im- 
mer zufrieden geblieben. 

Kun aber hatte ich feit jenem großen Augenblide 
Flügel befommen. Ich Fonnte mid, über dag, was 
mich vorher bedrobete, auffhwingen, wie ein Vogel 
fingend über den fchnelfften Strom ohne Mühe 
fliegt, vor welchem das Hündchen Angftlich bellend 
ftehen bleibt. 

Meine Freude war unbefchreiblih, und ob ik 
gleih niemand ctwas davon entdedte, fo merfter 
doch die Meintgen eine ungewöhnliche Heiterfeit an 
mir, ohne begreifen zu können, was die Urſache 
meines Vergmügens wäre, Hätte ich doh Immer 
geſchwiegen, und die reine Stimmung in meiner 
Seele zu erhalten gefuht! Hätte ich mich doc nicht 
durch Umftände verleiten laffen, mit meinem Ges 
heimniffe hervor zu treten! dann hätte ich mir aber- 
mals einen großen Umweg erfparen fünnen. 

Da In meinem vorhergehenden zehnjahrigen 

4 Ehriftenlauf diefe nothwendige Kraft nicht in meiner 
I Seele war, fo hatte ih mich in dem Fall anderer 
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redlichen Leute auch befunden; ich hatte mir dadurch 
geholfen, daß ich die, Phantaſie immer mit; Bildern 
erfuͤllte, die einen Bezug auf Gott hatten, und auch 
dieſes iſt ſchon wahrhaft nuͤtzlich: Ddenn ſchaͤdliche 
Bilder und ihre boͤſen Folgen werden dadurch abge— 
hatten. Sodann ergreift unſre Seele oft ein und 
das andere von den geiſtigen Bildern, und ſchwingt 
ſich ein wenig damit in die Hoͤhe, wie ein junger 
Vogel von einem Zweige auf den andern flattert. 
So lange man nichts beſſeres hat, iſt doch dieſe 
Uebung nicht ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindruͤcke ver⸗ 
Tchaffen. ung kirchliche Anſtalten, Glocken, Orgeln 
und Geſaͤnge, und beſonders die Vortraͤge unſrer 
Lehrer. Auf ſie war ich ganz unſaͤglich begierig; 
feine Witterung, Feine koͤrperliche Schwaͤche hielt 
mich ab, die Kirchen zu beſuchen, und nur Das ſonn-⸗ 
taͤgige Geläute Eonnte mir auf meinem Kranfenlager | 
einige. Ungeduld verurſachen. Unſern Obergofpres 
diger, der ein trefflicher Mann war, hoͤrte ich mit 
großer Neigung; auch feine Collegen waren mir 
wert), und ich wußte die goldnen Aepfel des goͤtt— 
lichen Wortes auch aus Irdenen Schalen unter ges ' 
meinem Obſte heraus zu finden. Den öffentlichen 
Uebungen wurden alle mögliche Privat-Erbanungen, 
wie man fie nennt, hinzugefügt, und auch dadurch 
nur Phantaſie und feinere Sinnlichkeit genaͤhrt. Ich 
war ſo an diefen Gang gewöhnt, ich refpeetirte ihn 
fo ſehr, daß mir auch jest nichtschöheresseinfiel. 
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Denn meine Seele hat nur: Fühlhörner und keine 
Augen; ſie taſtet nur und fieht nicht 5 ach! daß fie 
‚Augen: befame und fihauen dürfte! 

Auch jetzt ging ich voll Verlangen im die Pte⸗ 
digten; aber ach, wie geſchah mir! Ich fand das 
nicht mehr, was ich ſonſt gefunden. Dieſe Prediger 
ſtumpften ſich die Zaͤhne an den Schalen ab, indeſſen 
ih den Kern genoß. Sch mußte ihrer nun bald 
müde werden; aber mich an den allein: zu halten, 
den ich doch zu finden wußte, dazu war ich zu ver- 
swöhnt. Bilder wollte ich haben, aͤußere Eindrüde 
bedurfte ich, und glaubte ein reines geiftiges Be— 
duͤrfniß zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten: mit der herenhuthifchen 
Gemeinde in Verbindung geftanden; in feiner Bi— 
bliothek fanden fich noch viele Schriften des Grafen. 
Sr hatte mit mir einigemal fehr klar und billig 
darüber gefprochen, und mich erſucht, einige diefer 
Schriften durchzublättern, und wäre ed auch nur, 
um ein pfychologifches Phanomen fennen zu lernen. 
Sch hielt den Grafen für einen gar zu argen Ketzer; 
fo ließ ich auch das Ebersdorfer Gefangbud bei 
mir liegen, dad mir der Freund in ähnlicher Abficht 
gleichfam aufgedrungen hatte. 

Sn dem völligen Mangel alfer äußern Ermun⸗ 
terungsmittel ergriff ich wie von ohngefaͤhr das ge— 
dachte Geſangbuch, und fand zu meinem Erſtaunen 
wirklich Lieder darin, die, freilich unter ſehr ſelt— 
ſamen Formen, auf dasjenige zu deuten ſchienen, 
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was ich fühlte; die Originalität und Nalvität der 
Ausdrüde zog mid an. Eigene Empfindungen fchle= 
nen auf eine eigene Weiſe ausgedrüdt; Feine Schui- 
Terminologie erinnerte an etwas fteifes oder ge- 
meines. Sch ward überzeugt, die Leute fühlten, 
was id) fühlte, und ich fand mid nun fehr glüdlich, 
ein folches Verschen in's Gedaͤchtniß zu fallen und 
mid einige Tage damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir das 
Wahre gefhenft worden war, verfloffen auf diefe 
Weiſe ohnaefahr drey Monate. Endlich faßte ic) 
den Entſchluß, meinem Freunde Philo alles zu ent- 
deden, und ihn um die Mitthyeilung jener Schriften 
zu bitten, auf die ih nun über die Maßen neugierig 
geworden war. Ich tbat c8 auch wirklich, ohn— 
geachtet mir ein Etwas im Herzen ernfilid davon 
abrieth, 

Sch erzählte Philo die ganze Gefchichte umſtaͤnd— 
lich, und da er felbit darin eine Hauptperſon war, 
da meine Erzählung auch für ihn die firenafte Buß: 
predigt enthielt, war er außerft betroffen und ge— 
rührt. Er zerfioß in Thrauen. Ich freute mic, 
und glaubte, auch bei ihm fey eine völlige Sinnes— 
Anderung bewirkt worden. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich 
nur verlangte, und nun hatte ich überflüffige Nabe 
rung für meine Einbildungsiraft. Ich machte große 
Fortfchritte in der Zingendorfifhen Art zu denken 
und zu ſprechen. Man glaube nicht, daß ich die 
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Art und Weiſe des Grafen nicht auch gegen: 
wärtig zu ſchaͤtzen wiffe; ich laſſe lhm gern Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren; er Ift Fein leerer Phantaft; ex 
fpriht von großen Wahrheiten meift in einem fühnen 
Fluge der Einbildungefraft, und die ihn geſchmaͤht 
haben, wusten feine Eigenfchaften weder zu fchagen, 
noch zu unterfcheiden. 

Sch gewann ihn unbefchreiblich lich. Ware ich 
mein eigner Herr gewefen, fo hätte ich gewiß Va— 
terland und Freunde verlaffen, wäre zu ihm gezogen; 
unfeylbar hatten wir ung verftanden, und ſchwerlich 
hätten wir ung lange vertragen. 

Dank fey meinem Genius, der mich damals In 
meiner häuslichen Berfaffung fo eingefhränft hielt! 
Es war ſchon eine große Reife, wenn ich nur in den 
Hausgarten gehen konnte. Die Pflege meines alten 
und ſchwaͤchllchen Vaters machte mir Arbeit genug, 
und in den Ergeßungsfiunden war bie edle Phantafie 
mein Zeitvertreib. Der einzige Menfch, den id) 
fah, war Philo, den mein Nater ſehr liebte, deffen 
offnes Verhaͤltniß zu mir aber durch die letzte Er— 
klaͤrung elninermaßen gelitten hatte. Bei ihm war 
die Ruͤhrung nicht tief gedrungen, und da ihm einige 
Verſuche, in meiner Sprache zu reden, nicht ge= 
lungen waren, fo vermied er diefe Materie um fo 
leiditer, als er durch feine ausgebreiteten Kennt: 
niffe immer neue Gegenftände des Geſpraͤchs herbei 
zu führen wußte. 

Ich war alfo eine herrnhuthiſche Schweiter auf 


328 


meine eigene Hand, und hatte diefe neue Wendung 
meines Gemuͤths und meiner Neigungen befonderg 
wor dem DOberhofprediger zu verbergen, den ich als 
meinen" Beichtvater zu ſchaͤtzen fehr Urſache hatte, 
and deflen große Verdienfte aud) gegenwärtig, durch 
‚feine aͤußerſte Abneigung gegen die herrnhuthiſche 
Gemeinde, in meinen Augen nicht gefchmalert wur- 
wen, Leider follte diefer würdige Mann an mir 
und andern viele Betrübniß erleben! — 

‚Er hatte vor mehreren Jahren auswaͤrts einen 
Cavalier ale einen redlichen frommen Mann fennen 
lernen, und war mit ihm, als einem der Gott ernft- 
lich ſuchte, in einem ununterbrochenen Briefwechfel 
geblichen. Wie fhmerzhaft war es daher für ſei— 
nen: geiftlihen Führer, als diefer Cavalier fich in 
der Folge mit der herrnhuthiſchen Gemeinde einließ, 
und ſich lange unter den Brüdern aufhielt; wie au 
genehm dagegen, als fein Freund ſich mit den Brü- 
dern wieder entzwepte, in der Nähe zu wohnen fich 
entfchloß, und fih feiner Leitung auf's neue vollig 
zu überlaffen fehlen. 

Yun wurde der Neuangefommene gleichfam im 
Triumph allen befonders geliebten Schäfhen des 
Dberhirten vorgeftellt. Nur in unfer Haus ward er 
nicht eingeführt, weil mein Vater niemand mehr zu 
ſehen pflegte. Der Gavalier fand große Approba- 
tion; er hatte das Geſittete des Hofs und das Ein- - 
nebmende der Gemeinde, dabei viel fehone natür- 
liche Eigenſchaften, und ward bald der große Heilige 
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für; alle, die ihn kennen lernten, „worüber ſich ſein 
geiſtlicher Goͤnner aͤußerſt freute. Leider war jener 
nur uͤber aͤußere Umſtaͤnde mit der Gemeine brouil⸗ 
lirt, und im Herzen noch ganz Herrnhuther. Er 
hing zwar wirklich an der Realitaͤt der Sache; allein 
auch ihm war das Taͤndelwerk, das der Graf darum 
gehaͤngt hatte, hoͤchſt angemeſſen. Er war an jene 
Vorſtellungs⸗ und Redensarten nun einmalgewöhnt, 
und wenn er ſich nunmehr vor ſeinem alten Freunde 
ſorgfaͤltig verbergen mußte, ſo war es ihm deſto 
nothwendiger, ſobald er ein Haͤufchen vertrauter 
Perſonen um ſich erblickte, mit ſeinen Verschen, Li— 
taneyen und Bilderchen hervor zu ruͤcken, und er 
fand, wie man denken kann, großen Beifall, 


Ich wußte von der ganzen Sache nichts, und 
tandelte auf meine eigene Art fort. Lange Zeit 
blieben wir ung unbekannt. 


Einft beſuchte ich, in einer freien Stunde, eine 
kranke Freundin. , Sch traf mehrere Bekannte dort 
an, und merkte bald, dab ich fie in einer Unterre— 
dung-geftört Hatte, Sch lieb mit nichts merfen, er- 
blisfte aber, zu melner.großen Berwunderung, an 
der Wand einige herrnhuthiſche Bilder, in zierlichen 
Rahmen. Sch faßte gefhwind, was in der Zeit, da 
ic nicht im Haufe gewefen, vorgegangen feyn moch- 
te, und bewillkommte diefe neue. Erfheinung ‚mit 
einigen angemeffenen Verſen. 


Man denke fih das Erfiaunen ‚meiner Freun 
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dinnen. Wir erklärten ung, und waren auf der 
Etelle einig und vertraut. 

Ich fuchte nun öfter Gelegenheit —— 
Leider fand ich ſie nur alle drey bis vier Wochen, 
ward mit dem adelichen Apoſtel und nah und nach 
mit der ganzen heimlichen Gemeinde befannt. Sch 
befuchte, wenn ich Fonnte, ihre Verſammlungen, 
und bei meinem gefelligen Sinn war es mir unend- 
lich angenehm, das von andern zu vernehmen und 
andern mitzuthellen, was ich bisher nur in und mit 
mir felbft ausgearbeitet hatte. 

Sch war nicht fo eingenommen, daß ich nicht be- 
merft hatte, wie nur wenige den Sinn der zarten 
Worte und Ausdrüde fühlten, und wie fie dadurch 
auch nicht mehr, als ehemals durch die kirchlich fom= 
bolifche Sprache, gefördert waren. Deſſenohngeachtet 
ging ich mit ihnen fort, und ließ mich nicht irre ma— 
hen, Sch dachte, daß ich nicht zur Unterfuchung 
und Herzensprüfung berufen ſey. War ih doc 
auch durch manche unfchuldige Hebung zum befferen 
vorbereitet worden. Sch nahm meinen Theil hin 
weg, drang, wo ich zur Nede Fam, auf den Sinn, 


der bei fo zarten Gegenftanden eher durch Worte 


verftedt als angedeutet wird, und ließ übrigens 
mit ſtiller Wertraglichfeit einen jeden nad) feiner 
Art gewähren. 

Auf diefe ruhlgen Seiten des heimlichen gefell- 
ſchaftlichen Senuffeg folgten bald die Stürme öffent- 
liher Streitigfeiten und Widerwärtigkeiten, die am 


— 
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Hofe und in der Stadt große Bewegungen erregten, 
und ich möchte beinahe ſagen, manches Scandal ver—⸗ 
urſachten. Der Zeitpunkt war gekommen, in wels 
chem unfer Oberhofprediger, dieſer große Wider: 
ſacher der herrnhuthiſchen Gemeinde, zu feiner ge- 
fegneten -Demüthigung- entdeden follte, daß feine 
beſten und ſonſt anhänglichiten Zuhörer fih ſaͤmmt— 
lich auf die Seite der Gemeinde neigten. Er war 
äußerft gefränft, vergaß im erften AYugenblide alle 
Mapigung, und Eonnte in der Folge fih nicht, felbit 
wenn er gewollt hatte, zurüdziehn. Es gab heftige 
Debatten, bei denen ih glüdlicherweife nicht ge - 
nannt wurde, da ich nur ein zufälliges Mitglied der 
fo fehr verhaßten Zufammenfünfte war, und unfer 
eifriger Führer meinen DBater und meinen Freund 
in bürgerlichen Angelegenheiten nicht entbehren 
konnte. Sch erhielt meine Neutralität mit ftiller 
Zufriedenheit: denn mich von folhen Empfindungen 
und Gegenftanden felbit mit wohlwollenden Men— 
fhen zu unterhalten, war mir fchon verdrießlich, 
wenn fie den tiefften Sinn nicht faffen konnten, und 
nur auf der Dberflahe verweilten. Nun aber gar 
über das mit Widerfachern zu fireiten, worüber 
man. fih Faum mit Freunden verftand, ſchien 
mir unnüß, ja verderblih. Denn bald konnte ich 
bemerfen, daß liebevolle edle Menfchen, die in 
diefem Falle ihr Herz von Widerwillen und Haß 
nicht ‚rein. halten Eonnten, gar bald zur Ungerech— 
tigfeit übergingen, und, um eine aͤußere Form 
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zu vertheldigen, ihr beſtes Innerſte beinahe’ ger 
ftörten. 

So fehr auch der würdige Mann in diefem’Falfe 
Unrecht haben mochte, und fo ſehr man mich auch 
gegen ihn" aufzubringen fuchte, konnte ich tum doch 
niemals eine herzliche Achtung verfagen. Ich kannte 
ihn genauz Ich konnte mich in feine Att, dleſe Sa⸗ 
chen anzuſehen, mit Billigkelt verſetzen. Ich hatte 
niemals einen Menſchen ohne Schwaͤche geſehen; 
nur iſt fie auffallender bei vorzuͤglichen Menſchen. 
Wir wuͤnſchen und wollen nun ein fuͤr alle Mal, daß 
die, die fo ſehr privilegirt find, auch gar feinen 
Tribut, feine Abgaben zahlen ſollen. Ich ehrte ihn 
als einen vorzuͤglichen Mann, und hoffte den Ein: 
fluß meiner ſtillen Neutralitaͤt, wo nicht zu einem 
Frieden, doch zu einem Waffenſtillſtande zu nutzen. 

Ich weiß nicht, was ich bewirkt haͤtte; Gott fahte 
die Sache kuͤrzer, und nahm ihn zu ſich. Beli ſeiner 
Bahre weinten alle, die noch kurz vorher um Worte 
mit ihm geftritten hatten. Seine Rechtſchaffenhekt, 
feine Gottesfurcht hatte niemals jemand bezweifelt, 

Auch ich mußte um dleſe Seit dag Puppenwerk 
aus den Haͤnden legen, das mir durch dieſe Stret: 
tigfeiten gewiffermaßen im einem andern Lichte er— 
fhlenen war. Der Oheim hatte feine Plaune auf 
meine Schweiter in der Stilfe durchgeführt. Er 
ftellte ihr einen jungen Mann’ von Stande und’ Ber: 
mögen als ihren Bräutigam vor, und zeigte‘ fi in 
einer reichlichen Außftener, wie man es von Ihm - 
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erwarten konnte, ; Mein Vater willigte mit Freuden 
ein; die Schwerter" war frei: und vorbereitet, und 
veränderte gerne:thren Stand. Die Hochzeit wurde 
auf des Oheims Schloß ausgerkhtet, Familie und 
Freunde warden eingeladen, und wir kamen alle mit‘ 
heiterm Geifte. 

Zum: erftenmal in meinem’ Leben erregte mir 
der Eintritt in: ein Haus Bewunderung. Ic hatte 
wohl. oft von des Oheims Geſchmack, von’ feinem 
Italiaͤniſchen Baumeifter, von feinen Sammlungen 
und feiner Bibliothek reden hören; ich verglich aber 
das alles mit dem, was ich Thom gefehen hatte, und 
machte mireimfehr buntes Bild davon in Gedanken. 
Wie verwundert war ihdaher über den ernften und- 
harmoniſchen Eindruck, den ich beim Eintritt In dag‘ 
Hand: empfand, und ıder ſich in jedem’ Saal und 
Zinmmersverftärkte. Hatte Pracht und Zierrath mich 
fonft nur gerftreut, ſo fühlte ich mich Hier gefammelt 
und auf mich felbft zuruͤckgefuͤhrt. Auch in allen 
Anftalten zu Feyerlichkeiten und Feften  erregten: 
Pracht und Würde ein filled Gefallen, und ed war 
mir eben: fo unbegreiflich, dag Ein Menfch das alles 
hätte erfinden und anordnen können, ald daß mehrere 
fih vereinigen fünnten, um in einem fo großen: 
Sinne zufammenzuwirten. Und bei dem allen ſchie— 
nen der Wirth und die Setnigen fo natuͤrlich; es 
war feine Spur von Steifheit noch von leerem Cere⸗ 
monlel zu bemerken 

Die Trauung ſelbſt war unvermuthet auf elite 
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herzliche Art eingeleitet; eine vortreffliche Vocal— 
muſik uͤberraſchte uns, und der Geiſtliche wußte 
dieſer Ceremonie alle Feyerlichkeit der Wahrheit zu 
geben. Ich ſtand neben Philo, und ſtatt mir Gluͤck 
zu wuͤnſchen ſagte er mit einem tiefen Seufzer: Als 
ich die Schweſter ſah die Hand hingeben, war mir's, 
als ob man mich mit ſiedheißem Waſſer begoſſen 
haͤtte. Warum? fragte ich. Es iſt mir allezeit ſo, 
wenn ich eine Copulation anſehe, verſetzte er. Ich 
lachte uͤber ihn, und habe nachher oft genug an ſeine 
Worte zu denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Geſellſchaft, worunter viel 
junge Leute waren, ſchien noch einmal ſo glängenb, 
indem alfes, was ung umgab, würdig und ernithaft 
war. Aller Hausrath, Tafelzeug, Service und 
Tifhauffage ftimmten zu dem Ganzen, und wenn 
mir fonft die Baumeifter mit den Conditoren aus 
Einer Schule entfprungen zu feyn fchlenen; fo war 
bier Conditor und Tafeldeder bei dem Architekten 
in die Schule gegangen. | 

Da man mehrere Tage zufammenblieb, hatte der - 
geiſtige und verftandige Wirth für die Unterhaltung 
der Geſellſchaſt auf das mannigfaltigite geforgt. Ich 
wiederholte hier nicht die traurige Erfahrung, die ich 
fo. oft in meinem Leben gehabt hatte, wie übel eine 
große gemifchte Gefellfchaft fih befinde, die fich ſelbſt 
überlaffen zu den allgemeinften und ſchalſten Zeitver: 
treiben greifen muß, damit ja eher die guten als die 
ſchlechten Subjeete Mangel der Unterhaltung fühlen. 

Ganz | 
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Ganz anders hatte es der Oheim weranftaltet. 

Er hatte zwey bis drey Marſchaͤlle, wenn ich ſie ſo 
nennen darf, beſtellt; der eine hatte fuͤr die Freuden 
der jungen Welt zu ſorgen: Taͤnze, Spazierfahrten, 
kleine Spiele waren von feiner Erfindung, und ſtan— 
den unter ſeiner Direction, und da junge Leute gern 
im Freien leben, amd die Einfluͤſſe der Luft nicht 
ſcheuen; ſo war ihnen der «Garten und .der ‚große 
Sartenſaal übergeben, an den zu diefem Endzwecke 
moch einige Galerien und’ Pavillons angebanet waren, 
zwar nur von Bretern und Leinwand, ‚aber in ſo ed⸗ 
len Verhaͤltniſſen, daß man nur am Stein und 
Marmor dabei exinnert ward. 
Wie ſelten iſt eine Fete, wobei ——— der 
die Gaͤſte zuſammenberuft, auch die Schuldigkeit em⸗ 
pfindet, fuͤr ihre Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten 
auf alle Weiſe zu ſorgen! 

Jagd und. Spielpartien, kurze Promenaden, Ge⸗ 
degenheiten zu vertraulichen einfamen Geſpraͤchen 
„waren für die Altern Perſonen bereitet, und derjenige, 
der am fruͤhſten zu Bette ging, war auch gewiß am 
weiteſten von allem Laͤrm einquartirt. 

Durch dieſe gute Ordnung ſchien der Raum, in 
dem wir uns befanden, eine kleine Welt zu ſeyn, 
and doch, wenn man uns bei Nahem betrachtete, war 
das Schloß nicht groß, und man würde ohne genaue 
Kennthiß deffelden und ohne den Geift des Wirthes 
wohl fchwerlich fo viele Leute darin beherbergt, und 
ieden nad) feiner Art bewirthet ‚haben. 

Goethe's Werke. XIX. 8% 22 
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So angenehm ung der Anblick eines wohlgeſtal⸗ 
teten Menfchen iſt, fo angenehm Ift ung eine ganze 
Einrichtung, aus der ung die Gegenwart eines ver: 
ftändigen, vernünftigen Weſens fühlbar wird. Schon 
in ein reinlihes Haus zu fommen if eine-Sreude, 
wenn es auch fonft gefchmadlos gebauet und verziert 
iſt: denn es zeigt ung die Gegenwart wenigſtens von 
Einer Seite gebildeter Menfhen. Wie doppelt an- 
genehm Ift es und alfo, wenn aus einer menſchlichen 
Wohnung uns der Gelft einer höhern, obgleich auch 
nur finnlichen, Eultur entgegen fpricht. 

Mit vieler Lebhaftigkeit ward mir diefes auf 
dem Schloffe meines Oheims anfhaulih. Sch hatte 
vieles von Kunft gehört und gelefen; Philo felbft 
war ein großer Liebhaber von Gemählden, und hatte 
eine fchöne Sammlung; auch ich felbft hatte viel 
gezeichnet: aber theild war ich zu fehr mit meinen 
Empfindungen beichaftigt, und trachtete nur dag 
ine, was Noth iſt, erft recht In’d reine zu bringen, 

theils fchienen doch alle die Sachen, die ich gefehen 
hatte, mich wie die übrigen weltlichen Dinge zu zere 
fireuen. Nun war ich zum erftenmal durch etwas 
änferlihes auf mich feibft zurüdgeführt, und id 
Lernte den Unterfchled zwifhen dein natürlichen vor— 
trefflichen Gefang der Nachtigall und einem vler- 
ftimmigen Hallelujah aus gefühlvollen Menſchenkeh⸗ 
len zu meiner groͤßten Verwunderung erſt kennen. 

Ich verbarg meine Freude über dieſe neue Ans] 
ſchauung meinem Oheim nicht, ter, wenn alles 
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andere In fein Theil gegangen war, fih mit mir 
befonders zu unterhalten pflegte. Er fprab mit 
großer Befheidenheit von dem, was er befaß und 
hervorgebracht hatte, mit großer Sicherheit von dene 
Sinne, in dem es gefammelt und aufgeftellt worden 
war, und ich konnte wohl merken, daß er mit Scho- 
nung für mich redete, indem er nach feiner alten 
Art das Gute, wovon er Kerr und Meifter zu ſeyn 
glaubte, demjenigen unterzuordnen fchien, was nad 
meiner Ueberzeugung das rechte und befte war. 
Wenn wir und, fagte er einmal, ald möglich 
denfen können, dag der Schöpfer der Welt felbit die 
Geftalt feiner Creatur angenommen, und auf ibre 
Art und Welfe fich eine Zeit Tang auf der Welt be- 
funden habe; fo muf ung diefes Geſchoͤpf ſchon un— 
endlich vollfommen erfcheinen, weil ſich der Schöpfer 
ſo Innig damit vereinigen Eonnte. Es muß alfo in 
dem Begriff des Menfhen fein Widerfpruh mit 
dem Begriff der Gottheit liegen, und wenn wir au 
oft eine gewiffe Unahnlichkeit und Entfernung von 
ihre empfinden; fo ift es doch um defto mehr unfere 
Schuldigkeit, nicht immer wie der Advocat des bö- 
fen Geiftes nur auf die Blößen und Schwächen un— 
ferer Katur zu feben, fondern eher alle Vollkom— 
menheiten aufzufuhen, wodurch wir die Anfprüde 
unfrer Gottähnlichkeit beftätigen Fönnen. 
Ich laͤchelte und verfeßte: Befhamen Ste mich 
nicht zu ſehr, lieber Oheim, durch die Gefaͤlligkeit, 
in meiner Sprache gu reden! Das, mag Sie mir zu 
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ſagen haben, iſt fuͤr mich von ſo großer Wichtigkeit, 
daß ich es Im Ihrer eigenſten Sprache zu. hören 
wuͤnſchte, und ich will alsdann, was ich mir davon 
nicht ganz ızueignen kann, ſchon zu uͤberſetzen ſuchen. 

: Sch. werde, jagte.er darauf, auch auf meine.ei- 
genſte Weife, ohne Veränderung. des Tons fortfah- 
ren koͤnnen. Des Menfchen groͤßtes Verdienſt bleibt 
wohl, ‚wenn er die Umftände fo viel als möglich be— 
ſtimmt und. fi. fo wenig als möglich von ihnen, be- 
ſtimmen laͤßt. Das ganze Weltwefen liegt vor ung, 
wie ein. großer Steinbruch wor dem Baumeiſter, der 
nur dann den Namen verdient, wenn er. aus diefen 
zufälligen Naturmafen ein in feinem Geiſte ent— 
fprungenes Urbild mit der. größten -Dekonomie, 
Zweckmaͤßigkeit und Feftigkeit zufammenfiellt. Alles 
außer ung iſt nur Element,. ja ich darf wohl fagen, 
auch. alles. an ung; aber tlef in uns liegt dieſe fchöpfe- 
riſche Kraft, die das zu erſchaffen vermag, was feyn 


ſoll, und uns nicht ruhen und raften laßt, big wir 


es. außer und oder an ung, auf eine oder die andere 
Weife, dargeftellt haben. - Sie, liebe Nichte, haben 
vielleicht das beite Theil. erwahlt; Ste haben Ihe 
fittliches Wefen, Shre tiefe liebevolle Natur mit ſich 
felbft und mit dem hoͤchſten Weſen übereinftimmend 
zu machen geſucht, indeß wir andern wohl auch 
nicht zu tadeln find, wenn wir den ſinnlichen Men- 
fhen in feinem Umfange zu Eennen und thätig in 
Einheit zu bringen fuchen. 

Durch ſolche Gefprähe wurden. wir nach und nad 
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vertrauter, und ich verfangte von ihm, daß er mit 
mir, ohne Eondescendenz, wie mit fid) ſelbſt ſprach. 
Glauben’ Stenicht, fagte der Ohelm zu mir, daß ich 
Ihnen fchmeichle, wenn ich Ihre Art zu denken und 
zu handeln lobe. Sch verehre den Menfchen, der 
deutlich weiß was er will, unablaffig vorſchreitet, 
die Mittel zu feinem Zwecke kennt und fie zw ergrei— 
fen’ und zu brauchen weiß; in wie fern fein Zwei 
groß oder klein fey, Lob oder Tadel verdiene, das 
kommt bei mir erft nachher In Betrachtung. Glau— 
ben Sie mir, meine Liebe, der größte Theil des Un— 
heils und deffen, was man boͤs In der Welt nennt, 
entfteht blos, weil die Menſchen zu nachlaffig find, 
ihre Zwecke recht fonnen zu lernen, und wenn fie 
ſolche kennen, ernfthaft darauf los zu arbeiten, Sie 
foinmen mir vor wie Leute, die den Begriff haben, 
e8 könne und muͤſſe ein Thurm gebauet werden, und 
die doch an den Grund nicht mehr Steine und At- 
beit verwenden, als man allenfalls einer Hätte un- 
terfcehlüge. Hatten Sie, meine Freundin, deren 
hoͤchſtes Bedärfnig war, mit Shrer Innern fittlihen 
Natur in’s reine zw kommen, onftatt der großen 
und fühnen Aufopferungen, ſich zwifhen Shrer Fa— 
milie, einem Brautigam, vielleicht einem Gemahl 
nur fo hinibeholfen, Ste würden, in einem ewigen 
Widerſpruch mit fich felbft, niemals einen zufriede- 
nen Augenblick genoſſen haben. 

Sie brauchen, verfeßte ich’ hier, das Wort Auf- 
opferung, und ich habe manchmal gedacht, wie wir 
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einer höhern Abficht, gleihfam wie einer Gottheit, 
das Geringere zum Dpfer.darbringen, ob es ung 
fhon am Herzen liegt, wie man ein geliehtes Schaf 
für die Gefundheit eines verehrten Baterd gern und 
willig zum Altar führen würde. 

Was es auch fey, verfeßte er, der Verſtand oder 
die Empfindung, das ung eing für das andere hin- 
geben, eins vor dem andern wählen heißt, fo ift 
Entſchiedenheit und Folge, nad meiner Meinung, 
das Berehrungswürdigfte am Menfhen. Man kann 
die Waare und das Geld nicht zugleich haben; und 
der Lit eben fo übel daran, demresd Immer nach der 
Waare geluͤſtet, ohne daß er das Herz hat dad Geld 
hinzugeben, als der, den der Kauf reut, wenn er 
Die Waare in Handen hat, Aber ich bin weit ent— 
fernt, die Menſchen deßhalb zu tadeln; denn fie find 
zigentlih niht Schuld, fondern die verwidelte Lage, 
in der ſie ſich befinden, und in der fie fih nicht zu 
regleren wiffen. So werden Sie, zum Beifpiel, im 
Durchſchnitt, weniger üble Wirthe auf dem Lande 
als in den Städten finden, und wieder in Kleinen 
Stadten weniger als in großen; und warum? Der 
Meuſch iſt zu einer befchränften Lage geboren; ein— 
fache, nahe, befiimmte Zwede vermag ev, einzufes 
hen, und er gewöhnt ſich, die Mittel zu benugen, 
die ihm gleich zur Hand find; fobald er.aber in's 
Weite fommt, weiß er weder was er will, nod was 
er fol, und es iſt ganz einerlei, ob er. durch die 
. Menge der Gegenitände zerfireut, oder ob er dur 
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die Höhe und Würde derfelben außer fih gefegt 
werde. Es ift immer fein Unglüd, wenn er ver: 
anlaßt wird, nach etwag zu fireben, mit dem er fich 
dur eine regelmäßige Selbſtthaͤtigkeit nicht ver— 
binden kann. 

Fuͤrwahr, fuhr er fort, ohne Ernft iſt in der 
Welt nichts moͤglich, und unter denen, die wir ge— 
bildete Menſchen nennen, iſt eigentlich wenig Ernſt 
zu finden; ſie gehen, ich moͤchte ſagen, gegen Arbei— 
ten und Geſchaͤfte, gegen Kuͤnſte, ja gegen Ver— 
gnuͤgungen nur mit einer Art von Selbſtverthei— 
bigung zu Werfe; man lebt, wie man ein Pad Zei— 
tungen lieft, nur damit: man fie los werde, und es 
fällt mir Dabei jener junge Engländer in Nom ein, 
Der Abende, in einer Gefelfchaft, fehr zufrieden er- 
zählte: daß er doc heute ſechs Kirchen und zwey 
Galerien bei Seite gebradt habe. Man will man- 
cherlei willen und fennen, und gerade dag, wag einen 
am wenigfien angeht, und man bemerft nicht, daß 
fein Hunger dadurch geftillt wird, wenn man nad 
der Luft fihnappt. Wenn ich einen Menfchen fennen 
lerne, frage ich fogleich, womit befchaftigt er ſich? 
und wie? und in welcher Folge? und mit der Beant— 
wortung der Trage kit auch mein Intereſſe an ihm 
auf Zeitlebens entſchieden. 

Sie find, lieber Oheim, verfeste ich darauf, 
vielleicht zu ſtrenge, und entziehen mandhem guten 
Menſchen, dem Sie nuͤtzlich ſeyn Found Shre 
huͤlfreiche Hand, 
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Iſt es dem zu verdenfen, antwortete er, der [0° 
lange vergebens an ihnen und um ſie gearbeitet hat? 


Wie ſehr leidet man nicht im der Jugend von Men⸗ 


ſchen, die uns zu einer angenehmen Luſtpartie ein— 
zuladen glauben, wenn ſie uns in die Geſellſchaft 
der Danaiden oder des Siſyphus zu bringen’ ver— 


ſprechen. Gott fey Dank, ih habe mich von ihnen 


[08 gemacht, und wenn einer unglüdlicher Welfe in 
meinen Kreis kommt, fuche ich ihn auf die Höflichfte 





Art hinaus zu complimentiren: denn gerade von’ 


dieſen Leuten hört man die bitterften Klagen über 
den verworrenen: Lauf der Welthaͤndel, aber die 
Seichtigkeit der Wiffenfchaften, über den Leichtſinn 
der Künftler, über die Leerheit der Dichter und was 
alles nody mehr’ift. Sie bedenfen am wenfgfteh, 
daß eben fie feibft und die Menge, die ihnen gleich 
ift, gerade das Buch nicht leſen würden, das geſchrie⸗ 
ben wäre wie fie e8 fordern, daß ihnen die adte 
Dichtung fremd fen, und dag ſelbſt ein gutes Kunſt⸗ 


were nur durch" Vorurtheil ihren Belfalf erlangen 
fünne, Doc Taffen Sie uns abbredien, es iſt hier 


feine Zeit zu fchelten noch zu Flagen. 

Er leitete: meine Aufmerkſamkeit auf die ver: 
fchtedenen Gemählde, die an der Wand aufgehaͤngt 
waren; mein Auge hieit fich am die, deren Aublick 
reisend, oder deren Gegenftand- bedeutend war; er 
lieh es eine Meile gefchehen, dann fagte'ert Goͤn⸗ 
sen Ste nun auch dem Gentus, der diefe Werke 
hervorgebracht - hat, einige Aufmerkfamfeit, Gute 
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Gemuͤther ſehen fo gerne den Finger Gottes im der 
Natur; warum fellte man nicht auch der Hand ſei— 

nes Nathahmers einige Betrachtung fchenfen? Er 

machte mich ſodann auf unfcheinbare Bilder auf: 

merkſam, und fuchte mir begreiflich zu machen, daß‘ 
eigentlih die Geſchichte der Kunft allein uns dem 
Begriff von dem Werth und’ der Würde eines Kunſt— 

werfs geben koͤnne, daß man erft die befchwerfichen 

Stufen des Mechanismus und des Handwerks, an 

denen der fahige Menfh fih Jahrhunderte lang 

hinauf arbeitet, kennen müffe, um zu begreifen wie 
es moͤglich fen, dab das Genie auf dem Gipfel, bei’ 
deffen bloßem Anbii uns ſchwindelt, fi frei und 
fröhlich bewege. 

Et hatte in dieſem Sinne eine fchöne Reihe zu— 
fammengebradht, und ich konnte mich nicht enthal- 
ten, als er mir fie auslegte, die moralifhe Bildung 
hier wie im Sleichniffe vor mir zu fehen. Als ich 
ihm meine Gedanfen äußerte, verfegte er: Ste ha- 
ben vollfommen Recht, und wir fehen daraus, Daß 
man nicht wohl thut, der fittlihen Bildung, elnſam, 
in fi ſelbſt verſchloſſen nachzuhaͤngen; vielmehr 
wird man finden, daß derjenige, deffen Geift nach 
einer moraliſchen Cultur ftrebt, alle Urſache hat,- 
feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit auszubilden, 
damit er nicht im Gefahr fomme, von feiner more 
lichen Höhe herab zu gleiten, indem er fidy den 
Lockungen einer regellofen Phantaſie übergibt, und 
in den Sal kommt, feine edlere Natur durch Ver: 
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gnügen an gefchmadlofen Tandeleyen, wo nicht an 
etwas fchlimmerem herab zu würdigen. 

Sch hatte ihn nicht in Verdacht, daß er auf mich 
ziele, aber ich fühlte mich getroffen, wenn ich zurüd 
dachte, daß unter den Kiedern, die mich erbauet 
hatten, manches abgefhmadte mochte gewefen feyn, 
und daß die Bildchen, die fih an meine geiftlichen 
Ideen anfaloffen, wohl fchwerlich vor den Augen 
des Oheims würden Gnade gefunden haben. 

Philo hatte ſich Indeflen öfters in der Bibliothek 
aufgehalten, und führte mich nunmehr aud in fel- 
iger ein. Wir bewunderten die Auswahl und dabei 
die Menge der Bücher. Sie waren in jedem Sinne 
gefammelt: denn ed waren beinahe auch nur folde 
darin zu finden, die ung zur deutlichen Erkenntniß 
führen, oder ung zur rechten Ordnung anweifen, die 
ung entweder rechte Materialien geben, oder uns 
von der Einheit unfers Geifteg überzeugen. 

Sch hatte in meinem Leben unfäglich gelefen, 
und in gewiffen Fachern war mir faft fein Buch un— 
befannt; um defto angenehmer war mir’ bier von 
der Weberficht des Ganzen zu fprechen, und Lüden zu 
beinerfen, wo ich fonft nur eine beſchraͤnkte Verwir— 
rung oder eine unendliche Ausdehnung gefehen hatte. 

Zugleich machten wir die Bekanntſchaft eines fehr 
intereffanten ftillen Mannes. ‚Er war Arzt und Na— 
turferfcher, und ſchien mehr zu den Penaten als zu 
den Bewohnern des-Haufes zu gehören. Er zeigte 
und das Naturaliencabinet, das, wie die Blbliothek, 


— 
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in verfchloffenen Glasſchraͤnken zugleich. die Waͤnde 
des. Zimmers verzierte und den Raum veredelte, 
ohne ihn zu verengen. Hier erinnerte ich mich mit 
Freuden meiner Jugend, umd zeigte meinem Vater 
mehrere Gegenftände, die er ehemals auf das Kranz 
Fenbette feines kaum in die Welt blidenden Kindes 
gebracht hatte. Dabei verhehlte der Arzt fo wenig 
als bei folgenden Unterredungen, daß er fih mir in 
Abficht auf religiöfe Gefinnungen nähere, lobte dabei 
ben Oheim außerordentlich wegen feiner Toleranz 
und Schäkung von allem, was den Werth und die 
Einheit der menfhlihen Natur anzeige und befür- 
dere, nur verlange er freilich von allen andern Men 
fhen ein ‚gleiches und pflege nichts fo fehr, ale in- 
dividuellen Dünfel und ausfchließende Beſchraͤnkt— 
heit, zu verdammen oder zu fliehen, 

Seit der Trauung meiner Scwefter fah dem 
Dheim die Freude aus den Augen, und er ſprach 
verfchiedenemal mit mir über das, was er für fie 
und ihre Kinder zu thun denke. Er hatte fchöne 
Güter, die er felbft bewirtäfchaftete und die er, in 
dem beiten Zuftande, feinen Neffen zu übergeben 
hoffte: Wegen des Kleinen Gutes, auf dem wie 
uns befanden, fchlen er befondere Gedanken zu 
hegens ich werde es, fagte er, nur einer Perſon 
überlaffen, die zu fennen, zu ſchaͤtzen und zu ge— 
nießen weiß was es enthält, und die einfieht, wie fehr 
ein Neicher und Bornehmer, befonders in Deutſch—⸗ 
land, Urſache habe etwas mujtermaßiges aufzuftellen, 
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Schon war der größte Theil der Gäfte nach und 
nach verflogen; wir bereiteten uns zum Abſchied 
und glaubten‘ die lebte Scene der Fenerlichkeit er— 
lebt zu haben, als wir aufs neue durch feine Auf— 
merffamfeit, ung ein würdiges Vergnügen zu me- 
chen, uͤberraſcht wurden. Wir hatten ihm das’Ent- 
züden nicht verbergen köhnen, das wir fühlten, als 
bei meiner Schweiter Trauung ein Chor Menfchen: 
ftimmen ſich, ohne alle Begleitung irgend eines 
Snftruments, hören lieg. Wir legten es ihm nahe 
genug, uns das Vergnügen noch einmal zu ver- 
ſchaffen; ee fehlen nicht darauf zu merfen. Wie 
überrafeht waren wir daher, als er eines Abende 
zu ung ſagte: die Tanzmuſik Hat ſich entfernt; die 
jungen, flüchtigen Freunde haben ung verlaffen; 
das Ehepaar felbft flieht ſchon ernſthafter aus’ als 
vor einigen Tagen, und in einer ſolchen Epode 
von einander zu ſchelden, da wir uns vielleicht nie, 
wenigftens anders wiederfehen, regt ung zu einer 
feyerlihen Etimmung, Die ich nicht edler nahren 
kann, ale dutch eine Muſik, deren Wiederhohlung 
Sie ſchon früher zu wuͤnſchen fchienen, 

Er ließ durch das indeß verftärfte und im Stil⸗ 
len noch mehr geübte Chor uns vier- und acht— 
ſtimmige Gefange vortragen, die uns, ich darf wohl 
fagen, wirklich einen Vorſchmack der Seligkeit ga— 
ben. Ich Hatte bisher nur den frommen Gefang 
gefannt, in welhem gute Seelen oft mit heiferer 
‚Kehle, wie die Waldvoͤglein/ Gott zu loben glau⸗ 
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ben, weil ſie ſich ſelbſt eine angenehme,Empfin- 
dung machen; dann die eitle Muſik der Concerte, 
in denen man allenfalls zur Bewunderung eines 
Talents, ſelten aber, auch nur zu seinem vorüber- 
gehenden Vergnügen „hingeriffen wird. Nun ver- 
nahm ich eine Muſik aus dem tiefften Sinne der 
-trefflichften menſchlichen Naturen entfprungen, die 
durch. beſtimmte und geübte Organe in harment- 
ſcher Einheit wieder zum: tlefften .beften Sinne des 
Menfchen Sprach, und Ihn wirklich in-diefem Aus 
genblide feine. Gottähnlichfeit Lebhaft empfinden 
ließ. «Alles ‚waren ‚Iateinifche, geiftliche ‚Gefange, 
die fich, wie Juwelen, In dem goldnen Ringe einer 
gefitteten weltlichen. Geſellſchaft ausnahmen, und 
mih, ohne. Anforderung einer fogenannten Er— 
bauung, „auf «das. -geiftigite erhoben und gluͤcklich 
machten. | 

Bel. unferer Abreife wurden wir alle auf das 
edelfte .befchenft. Mir überreichte er. das Ordens— 
kreuz meines Stiftes, Funftmäßiger und fchöner ge— 
arbeitet und emaillirt als. man es fonft zu ſehen 
gewohnt war, Es hing an einem großen Brillan— 
ten, wodurch es zugleich an das Band befeftigt 
wurde, und den er ald den edeliten Stein einer 
Raturalienfammlung anzufehen bat. 

Meine. Schwefter zog nun mir ihrem Gemahl 
auf feine Güter; wir andern Eehrten alfe nach uns 
fern Wohnungen zurück und ſchienen ung, was un: 
fere äußern Umftände anbetraf, in ein ganz gemel— 
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nes Leben zurüdgefehrt zum feyn. Mir waren, 
wie aus einem Feenfchloß, auf die platte Erde ge- 
fest und mußten und wieder nah unfrer Welfe 
benehmen und bebelfen, 

Die fonderbaren Erfahrungen, die ich in jenem 
neuen Kreife gemacht hatte, ließen einen fchönen 
Eindruck bei mir zurüd; doch blieb er nicht lange 
in feiner ganzen Kebhaftigfeit, obgleich der Oheim 
ihn zu unterhalten und zu erneuern fuchte, Indem 
er mir, von Zeit zu Zeit, von feinen beften und ge- 
faͤlligſten Kunftwerfen zufandte, -und wenn ich fie 
lange genug genoflen batte, wieder mit andern ver: 
taufchte. * 

Ich war zu ſehr gewohnt, mich mit mir felbft zw 
beichäftigen, die Angelegenheiten meines Herzene 
und meines Gemüthes in Ordnung zu bringen, und 
mic davon mit aͤhnlich gefinnten Perfonen zu unter: 
balten, als daß ich mit Aufmerkffamfeit ein Kunft: 
werf hätte betrachten follen, ohne bald auf mic 
felbft zurüd zu fehren. Ich war gewohnt, ein Ge- 
mählde und einen’ Kupferftih nur anzufehen wie 
die Buchftaben eined Buche. Ein fhöner Drud ge- 
fällt wohl; _ aber wer wird ein Buch des Drudes 
wegen In die Hand nehmen? So follte mir auch eine 
vbildliche Darftellung etwas fagen, fie follte mid be= 
(ehren, rühren, beffern; und ber Oheim mochte In 
feinen Briefen, mit denen er feine Runftwerfe er- 
läuterte, reden was er wollte, fo blieb ed mit mir 
doch Immer beim Alten. 
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Doh mehr als meine eigene Natur zogen mid 
äußere Begebenheiten, die Veränderungen in mel- 
ner Samilie, von folhen Betrachtungen, ja eine 
Weile von mir felbft ab; Ich mußte dulden und wir: 
fen, mehr, als meine ſchwachen Kräfte zu ertragen 
fhienen. 

Meine ledige Schwefter war bisher mein rechter 
Arm gewefen; gefund, ſtark und unbefchreiblich gü- 
tig hatte fie die Beforgung der Haushaltung über 
fih genommen, wie mic) die perfönliche Pflege des 
alten Vaters befchäftigte. Es überfällt fie ein Ka: 
tarrh, woraus eine Bruftiranfheit wird, und in drey 
Wochen liegt fie auf der Bahre; ihr Tod fihlug mir 
Wunden, deren Narben ich jetzt noch nicht gerne 
anfehe. 

Sch lag Frank zu Bette, ebe fie noch beerdigt war; 
der alte Schaden auf meiner Bruft fehlen aufzuwa— 
den, ich huftete heftig, nnd war fo heifer, daß ich 
feinen lauten Ton hervorbringen konnte. 

Die verheirathete Schwefter Fam vor Schreden 
und Betrübniß zu früh in die Wochen. Mein alter 
Kater fürchtete, feine Kinder und die Hoffnung fel- 
ner Nachkommenſchaft auf einmal zu verlieren ; feine 
gerechten Thränen vermehrten meinen Sammer; ich 
flehte zu Gott um Herftellung einer leidlichen Ge- 
fundheit, und bat ihn nur, mein Leben bis nad dem 
Tode des Vaters zu friften. Ich genas, und war 
nach meiner Art wohl, Fonnte wieder meine Pflich- 
ten, obgleich nurauf eine kuͤmmerliche Weife, erfüllen, 
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Meine Schweſter ward wieder guter Hoffnung. 
Mancherlei Sorgen, die in folhen Faͤllen der Mut— 
ter anvertraut werden, wurden mir mitgetheilt; ſie 
lebte nicht ganz gluͤcklich mit ihrem Manne, das 
ſollte dem Vater verborgen bleiben; ich mußte 
Schiedsrichter ſeyn, und konnte es um fo eher, da 
mein Schwager Zutrauen zu mir hatte, und beide 
‚wirklich gute Menſchen waren, nur daß beide, an⸗— 
ſtatt einander nachzuſehen, mit einander rechteten, 
und aus Begierde, vollig. mit einander uͤberein zu 
‚leben, niemale ‚einig. werden konnten. Nun (lernte 
ich auch. die. weltlichen Dinge mit Ernſt angreifen, 
und: das ausuͤben, was ich fonft nur geſungen hatte. 

Meine Schweſter gebar einen Sohn; dle Unpaͤß⸗ 
lichkeit meines Vaters verhinderte ihn nicht, zu ihr 
zu reiſen. Beim: Anblick des Kindes war er unglaub⸗ 
lich heiter und froh, und bei der Taufe erſchien er 
mir gegen ſeine Art wie begeiſtert, ja ich moͤchte 
ſagen, als ein Genius mit zwey Geſichtern. Mit 
„dem einen blickte er freudig vorwaͤrts in jene Reglo⸗ 
nen, in die cr bald einzugehen hoffte; mit dem an⸗ 
dern auf das neue, hoffnungsvolle irdiſche Leben, 
das in dem Knaben entſprungen war, der von ihm 
abſtammte. Er ward nicht muͤde auf dem Ruͤckwege 
mich von dem Kinde zu unterhalten, von ſeiner Ge⸗— 
ftaft, feiner Gefundheit, und dem Wunfche, daß die 
Anlagen dieſes neuen Weltbürgers glüdlih ausge 
bildet werden möchten. ‚Seine Betrachtungen hier- 


über dauerten fort, als. wir zu Haufe anlangten, 
und 
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und erſt nach einigen Tagen bemerkte man eine Art 
Sieber, die fih nah Tiſch, ohne Frofi, durch eine 
etwas ermattende Hiße aͤußerte. Er legte fich jedoch 
nicht nieder, fuhr des Morgens aus und verfah treu- 
lich feine Amtsgeſchaͤfte, bis ihn endlich anhaltende, 
ernfthafte Symptome davon abhielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geifted, bie Klar- 
beit und Deutlichkeit vergeffen, womit er die Ange- 
fegenheiten feines Haufes, die Beforgung ſeines 
Begräbniffes, als wie das Gefchaft eines andern, 
mit der größten Ordnung vornahm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen 
war, und die bis zu einer lebhaften Freude ſtieg, 
fagte er zu mir: Wo ift die Todesfurcht hingekom— 
men, die ich fonft noch wohl empfand ? Sollt' ich zu 
fterben ſcheuen? Ich habe einen gnädigen Gott, 
das Grab erwedt mir Fein Grauen, ich habe ein 
ewiges Leben. 

Mir die Umftande feines Todes zurüdzurufen, 
der bald darauf erfolgte, ift in meiner Einfamfeit 
eine meiner angenehmften Unterhaltungen, und die 
fihtbaren Wirkungen einer höhern Kraft dabei wird 
_ mir niemand wegräfonniren. | 

Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine 
bisherige Lebensart. Aus dem firengften Gehorfam, 
aus der größten Einfchranfung Fam ich in die größte 
Freiheit, und ich genoß ihrer wie einer Speife, die 
man lange entbehrt hat. Sonft war ich felten zwey 
Stunden außer dem Haufe; num verlebte ich Faum 

Geethe's Werte. XIX. Bo. 23 
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Einen Tag in meinem Zimmer. Meine Freunde, 
bei denen ich ſonſt nur abgeriſſene Beſuche machen 
konnte, wollten ſich meines anhaltenden Umgangs, 
ſo wie ich mich des ihrigen, erfreuen; oͤfters wurde 
ich zu Tiſche geladen, Spazierfahrten und kleine Luſt⸗ 
reiſen kamen hinzu, und ich blieb nirgends zuruͤck. 
Als aber der Eirkel durchlaufen war, ſah ich, daß 
das unſchaͤtzbare Gluͤck der Freiheit nicht darin be— 
ſteht, daß man alles thut, was man thun mag, und 
wozu uns die Umſtaͤnde einladen, ſondern daß man 
das ohne Hinderniß and Ruͤckhalt, anf dem geraden 
Wege thun Fan, was man für recht und ſchicklich 
halt, und ich war alt genug, in diefem Falle ohne 
Lehrgeld zu der ſchoͤnen Ueberzeugung zu gelangen. 
Was ich mir nicht verfagen' fonnte, war, Tobald 
als nur möglich, den Umgang mit den Gliedern der 
herrnhuthiſchen C' ‘meine fortzufegen und fefter zu 
knuͤpfen, und ich eilte, eine ihrer nachften Einrich⸗ 
tungen zu befuchen: aber-auch da fand ich keines— 
weges, was ich mir vorgeftellt hatte, Sch war ehr— 
lich genug meine Meinung merken zu laffen, und 
man fuchte mir hinwieder beizubringen: diefe Ver— 
faffung fey gar nichts gegen eine wedentlich enges 
richtete Gemeine. Ich Eonnte mir Das'gefallen Taf: 
fen; doch hatte nad) meiner Ueberzeugung der wahre, 
Geiſt aus einer kleinen fo gut ald aus einer großen 
Anſtalt hervorblicken ſollen. 
Einer ihrer Biſchoͤfe, der gegenwaͤrtig war, ein 
unmittelbarer Schuͤler des Grafen, beſchaͤftigte ſich 
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viel mit: mir; er ſprach volfommen Englifh, und 
weil ich es ein wenig verftand, meinte er, es fey 
ein Wink, daß wir zufammen.gehörten; ich meinte 
es aber ganz und gar nicht; fein Umgang Fonnte mir 
nicht im geringiten gefallen. Er war ein Meffer- 
ichmied, ein geborner Mähre; feine Art zu denfen 
Zonnte das Handwerksmaͤßige nicht verleugnen, Beſ— 
fer verftand ich mich mit dem Herrn von &*, der 
Major in franzöfifchen Dienften gewefen war; aber 
zu der Unterthanigkeit, die er gegen feine Worge- 
feßten bezeigte, fühlte ich mic niemals faͤhig; ja es 
war mir, als wenn man mir eine Ohrfeige gabe, 
wenn ic die Majorin und andere, mehr oder weni— 
ger angefehene Frauen dem Biſchof die Hand kuͤſ— 
fen ſah. Indeſſen wurde doc eine Reife nad) Hol- 
land verabredet, die aber, und gewiß zu meinem 
Beften, niemals zu Stande fan. 

Meine Schwefter war mit einer Tochter nieder- 
gekommen, und nun war die Reihe an ung Frauen, 
zufrieden zu feyn und zu denken, wid fie dereinft, 
ung ahnlich, erzogen werden follte. Mein Schwager 
war dagegen ehr unzufrieden, als in dem Jahr 
Darauf abermals eine Toter erfolete; er wuͤnſchte 
bei feinen großen Gütern Knaben um fich zu feben, 
die ihm einft in der Verwaltung beiftehen Eönnten, 

N Sch hielt mich bei meiner ſchwachen Geſundhelt 
ſtill, und bei einer ruhigen Lebensart ziemlich im 
Gleichgewicht; ich fuͤrchtete den Tod nicht, ja ich 
wuͤnſchte zu erben, aber ich fühlte in der Stille, 
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dag mir Gott Zeit gebe, meine Seele zu unterfu- 
hen und ihm immer näher zu kommen. In den 
vielen fchlaflofen Nächten habe ich befonderg etwas 
empfunden, das ic) eben nicht deutlich befchreiben kann. 

Es war als wenn meine Seele ohne Gefellfhaft 
des Körpers dachte; fie fah den Körper felbft als ein 
ihr fremdes Wefen an, wie man etwa ein Kleid an- 
ſieht. Sie ftellte fih mit einer außerordentlichen 
Lebhaftigfeit die vergangenen Zeiten und Begeben- 
heiten vor, und fühlte daraus, was folgen werde. 
Alle diefe Zeiten find dahin; was folgt wird auch 
dahin gehen: der Körper wird wie ein Kleid zer- 
reißen, aber Sch, das wohlbefannte Sch, Sch bin, 

Diefem großen, erhabenen und tröftlihen Ge— 
fühle fo wenig als nur möglich nachzuhangen, lehrte 
mic ein edler Freund, der fih mir Immer naher 
verband; es war der Arzt, den ich in dem Haufe 
meines Oheims hatte kennen lernen, und der fih 
von der Verfaffung meines Körpers und meines 
Setftes fehr gut ımterrichtet hatte; er zeigte mir, 
wie. fehr diefe Empfindungen, wenn wir fie unab- 
haͤnglg von aͤußern Gegenftäanden in ung nähren, 
ung gewiffermaßen aushöhlen und den Grund unfes 
res Daſeyns untergraben. Thätig zu feyn, fagte 
er, ift des Menfchen erfte Beftimmung, und alle 
Zwifdienzeiten, in denen er auszuruhen gendthre 
ift, follte er anwenden, eine deutlihe Erfenntniß 
der aͤußerlichen Dinge zu erlangen, die ihm In der 
Folge abermals feine Thaͤtigkelt erleichtert. 
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Da der Freund meine Gewohnheit kannte, mei-⸗ 
nen eigenen Körper als einen außern Gegenftand an- 
zufehn, und da er wußte, daß ich meine Conjtitution, 
mein Uebel und die medicinifchen Hülfsmittel ziem- 
lich Fannte, und ich wirklich durch anhaltende eigene 
und fremde Leiden ein halber Arzt geworden war; 
fo leitete er meine Aufmerkſamkeit von der Kennt: 
niß des menfchlichen Körpers und der Specereyen 
auf die übrigen nacbarlihen Gegenftande der 
Schöpfung, und führte mic wie im Paradiefe um- 
her, und nur zulest, wenn ich mein Gleichniß fort- 
feßen darf, ließ er mich den in der Abendfühle im 
Garten wandelnden Schöpfer aus der Entfernung 
ahnen. 

Wie gerne fah ich nunmehr Gott in der Natur, 
da ich ihn mit folder Gewißheit im Herzen trug; 
wie intereffant war mir das Werk feiner Hände, 
und wie dankbar war ih, daß er mich mit dem 
Athem feines Mundes hatte beleben wollen! 

Wir Hofften auf'3 neue, mit meiner Schwefter, 
auf einen Knaben, dem mein Schwager fo ſehnlich 
entgegen fah, und deflen Geburf er leider nicht er- 
lebte. Der wadere Mann ftarb an den Folgen 
eines unglüdliben Sturzes vom Pferde, und meine 
Schmefter folgte ihm, nahdem fie der Weit einen. 
fhönen ‚Knaben gegeben hatte. Ihre vier hinter- 
laffenen Kinder fonnte ich nur mit Wehmuth anfehn, 
So mande gefunde Perfon war vor mir, der Kran— 
fen, hingegangen; ſollte ich nicht vielleicht von diefen 
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hoffuungsvollen Bluͤthen mande abfallen ſehen? Sch 
Eannte die Welt: genug, um: zu wiſſen, unter wie 
vielen Gefahren ein Kind, befonders in dem höhern 
Stande,: heraufwachr't, und es ſchien mir, als wenn 
fie feit der Zeit meiner Jugend ſich für die gegen- 
wärtige Welt noch vermehrt hatten. ch: fühlte, 
daß ich, bei- meiner. Schwäche, wenig oder nichts 
für die Kinder zu thun im Stande. fey; um deito 
erwänfchter war mir des Oheims Entfchluß, der 
natürlich: aus feiner Denkungsart ventfprang, feine 
ganze Aufmerkfamieit auf die Erziehung diefer lie— 
benswärdigen Gefchöpfe zu verwenden, Und gewiß, 
fie verdienten es in jedem Sinne, fie waren wohl- 
gebildet, und verfprachen, bei ihrer großen Verſchie— 
denheit, fammtlich gutartige und verftändige Men- - 
fen zu werden, 

Seitdem mein guter Arzt mich aufmerkſam ge- 
macht hatte, betrachtete ich gern die Familienähn- 
iich£elt in Kindern und Verwandten, Mein Vater 
hatte forgfaltig die Bilder feiner Vorfahren aufbe- 
wahrt, ſich ſelbſt und feine Kinder von leidlichen 
Meiftern mahlen laſſen, aud war meine Mutter 
und ihre. Verwandten nicht vergeffen worden, Wir 
kannten die Charaktere der ganzen Familie genau, 
und da wir fie oft unter einander verglichen hatten, 
fo ſuchten wir nun bei den Kindern die Aehnlichtkel⸗ 
ten des Aeußern und Innern wieder auf, Der aͤlteſte 
Sohn meiner Schwerter fehlen feinem Großvater, 
vaterlicher Seite, zu gleihen, von dem ein jugend- 
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liches Bid fehr gut gemahlt in der Sammlung un- 
feres Ohelms aufgeftelt war; auch liebte er. wie 
iener, der fih immer als ein braver Dfficier gezeigt 
hatte, nichts fo fehr ald das Gewehr, womit er fi 
immer, ſo oft er mich beſuchte, befchäftigte. Denn 
mein Vater hatte einen fehr fhönen Gewehrſchrank 
binterlaffen, und der Kleine hatte nicht eher Ruhe, 
bis ich. ihm ein. Paar Piftolen und eine Sagdflinte 
fchenfte, und bis er heraus gebracht hatte, wie 
ein deutfhes Schloß aufzuziehen fey. Uebrigens 
war er in feinen Handlungen und feinem ganzen 
Weſen nichts weniger als rauf), fondern vielmehr 
fanft und verfiandig. 

Die altefte Tochter hatte meine ganze Neigung 
gefeflelt, und es mochte wohl daher fommen weil 
fie mir ahnlich fah, und weil fie fih von allen vie- 
ren am melften zu mir hielt. Aber ich kann wohl 
fagen, je genauer ich fie beobachtete, -da fie heranz 
wuchs, defto mehr befchämte fie mich, und ich Fonnte 
das Kind nicht ohne Bewunderung, ja id) darf bei- 
nahe fagen, nicht ohne Verehrung anfehn. Man 
ſah nicht leicht eine edlere Geftalt, ein ruhiger Ge— 
muͤth und eine immer fo gleiche, auf feinen Gegen- 
ſtand eingefhränfte Thätigkeit. Sie war ‚feinen 
Augenbli& ihres Lebens unbefchäftigt, und jedes 
Gefchäft ward unter ihren Handen zur würdigen 
Handlung. Alles fchlen ihr gleich, wenn fie nur das 
verrichten konnte, was in der Zeit und’ am Platz 
war, und eben fo Eonnte fie ruhig, ohne Ungeduld, 
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bleiben, wenn fi nichts zu thun fand. Diefe Thaͤ— 
tigkeit ohne Bedürfnig einer Befchäftigung habe ich 
In meinem Leben nicht wieder gefehen. Unnahahm- 
lich war von Tugend auf ihre Betragen gegen Noth: 
leidende und Hülfsbedürftige. Ich geftehe gern, 
dag Ich niemals das Talent hatte, mir aus der 
Woohlthaͤtigkeit ein Gefhaft zu mahen; ih war. 
nicht farg gegen Arme, ja ich gab oft in meinem 
Berhaltniffe zu viel dahin, aber gewiffermaßen 
faufte ih mich nur los, und es mußte mir je- 
‚mand angeboren feyn, wenn er mir meine Gorg- 
falt abgewinnen wollte. Gerade das Gegentheil 
lobe ich an meiner Nichte. Ich habe ſie niemals 
einem Armen Geld geben ſehen, und was ſie von 
mir zu dieſem Endzweck erhielt, verwandelte fie 
immier erft in das naͤchſte Beduͤrfniß. Niemals 
erfchien fie mir liebenswuͤrdiger, als wenn fie meine 
‚ Kleider- und Wäfhfhranfe plünderte; Immer fand 
fie etwas, das ih nicht trug und nicht brauchte, 
und diefe alten Sachen zufammenzufhneiden und 
fie irgend einem zerlumpten Kinde anzupaffen, war 
ihre größte Glüdfeligfeit. 

Die Gefinnungen ihrer Schwefter zeigten fi 
fhon anders; fie hatte vieles von der Mutter, 
verfprah fhon frühe Fehr zierlih und reizend zu 
werden, und fcheint ihr Verſprechen halten zu wol= 
len; fie ift fehr mit ihrem Aeußern befchäftigt und 
wußte fih, von früher Zeit an, auf eine in bie 
Augen fallende Weife zu pußen und zu fragen, 
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Sch erinnere. mich noch immer, mit welhem Ent- 
züden fie fih als ein Eleines Kind im Spiegel be— 
ſah, als ich ihr die ſchoͤnen Perlen, die mir meine 
Mutter hinterlaffen hatte, und die fie von ohnge— 
fähr bei mir fand, umbinden mußte, 


Wenn ich diefe verfchiedenen Neigungen be— 
trachtete, war es mir angenehm zu denfen, wie 
meine Befißungen, nad meinem Tode, unter fie 
zerfallen und durch fie wieder lebendig werden 
würden. Sch ſah die Sagdflinten meines Vaters 
fhon wieder auf dem Nüden des Neffen im Felde 
herummwandeln, und aus feiner Sagdtafhe ſchon 
wieder Hühner herausfallen; ich fah meine fammt- 
liche Garderobe bei der Ofter: Eonfirmation, lauter 
Kleinen Maͤdchen angepaßt, aus der Kirche heraus— 
fommen, und mit meinen beften Stoffen ein ſitt— 
fames Bürgermädchen an Ihrem PBrauttage ge— 
ſchmuͤckt: denn zu Ausftattung folcher Kinder und 
ehrbarer armer Mädchen hatte Natalie eine befon- 
dere Nelaung, ob fie gleich, wie ich hier bemerken 
muß, felbft feine Art von Liebe, und wenn ich fo 
fagen darf, fein Beduͤrfniß einer Anhaͤnglichkeit 
an ein fihtbares oder unfichtbares Wefen, wie es 
fih bei mir in meiner Zugend fo lebhaft gezeigt 
Hatte, auf irgend eine Weife merken ließ. 


Wenn ih nun dachte, dag die jüngfte an eben 
demfelben Tage meine Perlen und Juwelen nad) 
Hofe tragen werde, fo fah ih mit Ruhe meine Be- 
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ſitzungen, wie meinen Koͤrper, den Elementen wleder 
gegeben. - 

Die Kinder muchfen heran, und find zu —* 
Zufriedenheit geſunde, ſchoͤne und wackre Geſchoͤpfe. 
Ich ertrage es mit Geduld, daß der Oheim ſie von 
mir entfernt haͤlt, und ſehe ſie, wenn ſie in der 
Naͤhe oder auch wohl gar in der Stadt ſind, ſelten. 

Ein wunderbarer Mann, den man fuͤr einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiſtlichen haͤlt, ohne daß man recht von 
ſeiner Herkunft unterrichtet iſt, hat die Aufſicht uͤber 
die ſaͤmmtlichen Kinder, welche an verſchie denen 
Orten erzogen werden und bald higt bald da in der 
Koſt ſind. 

Ich konnte anfangs keinen Plan in dieſer Erzie⸗ 
hung ſehn, bis mir mein Arzt zuletzt eroͤffnete: der 
Oheim habe ſich durch den Abbe überzeugen laſſen, 
daß, wenn man an der Erziehung des Menſchen 
etwas. thun wolle, müfle man fehen, wobin feine - 
Neigungen und. Wünfce gehen? Sodann muͤſſe 
man ihn in die Lage verfeken, jene fobald. ald moͤg— 
lich zu befriedigen, diefe fobald als möglich zu. er- 
reichen, damitder Menfch, wenn er ſich geirret habe, 
früh. genug’ feinen Irrthum gewahr werde, und 
wenn er. dag getroffen. hat, was für ihn paßt, deſto 
eifriger daran halte und fich defto emfiger fortbilde. 
Sch wünfche, daß diefer fonderbare Verſuch gelingen 
möge; bei fo guten Naturen ift es vielleicht möglich. 

Aber das, was ich nicht an diefen Erziehern bil- 
ligen kann, iſt, daß fie alles von den Kindern zu 
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entfernen ſuchen, was fie zu dein Umgange mit fih 
ſelbſt und mit dem unfichtbaren, einzigen treuen . 
Freunde führen koͤnne. Ja, es verdrießt mich oft 
von dein Oheim, daß er mich deghalb'für die Kinder 
für gefährlich Halt. Im Praktiſchen ift doch Fein 
Menſch tolerant! : Denn wer auch verfihert, daß 
er jedem feine Art und Wefen gerne laffen wolle, 
fucht doch immer diejenigen von der Thaͤtigkeit aus: 
zuſchließen, die nicht fo denken wie er. 
Dieſe Art, die Kinder von mir zu entfernen, be⸗ 
truͤbte mich deſto mehr, je mehr ich von der Realitaͤt 
‚meines Glaubens überzeugt ſeyn kann. Waru 
ſollte er nicht einen goͤttlichen Urſprung, nicht ein 
wirklichen Gegenftand Gaben, da er ſich im Prakti— 
fhen fo wirkſam erweifet? Werden wir durchs 
Draktifhe doch unferes eigenen Daſeyns ſelbſt erſt 
recht gewiß, warum follten wir ung nicht aud) auf 
eben dem Wege von jenem Wefen überzeugen koͤn— 
nen, das ung zu allem Guten die Hand reicht? 

Daß ich immer vorwärts, nie rädwärts gehe, 
dag meine Handlungen immer mehr der Idee aͤhn— 
lich werden, die ich mir von der Volffommenheit ge- 
macht habe, daß ich täglich mehr Leichtigkeit fühle, 
das zu thun, was ic) für Recht halte, Telbft bei der 
Schwähe meines Körpers, der mir fo manchen Dienft 
verfagt; laͤßt ſich das alles aus der menſchlichen Na— 
tur, deren Verderben ich ſo tief eingeſehen habe, 
erklaͤren? Fuͤr mich nun einmal nicht. 

Sc erinnere mich kaum eines Gebotes; nichts er— 
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fheint mir in Geftalt eines Geſetzes; es iſt ein 
Trieb, der mic leitet und mich immer recht führer; 
ich folge mit Freiheit meinen Gefinnungen, und weiß 
fo wenig von Einfhränfung als von Reue. Gott fey 
Dank, daß ich erkenne, wen ich dieſes Glüd fchuldig 
bin und dag ich an diefe Vorzüge nur mit Demuth 
denken darf. Denn niemals werde ih in Gefahr 
fommen, auf mein eignes Können und Vermögen 
ftolz zu werden, da ich fo deutlich erfannt habe, welch 
Ungeheuer in jedem menfhlihen Bufen, wenn eine 
höhere Kraft und nicht bewahrt, fi erzeugen und 


ie koͤnne. 
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Erſte s Capitel. 


Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit 
erfchienen ; ein frühgeltiges ‚Gewitter, das den. gan- 
zen Tag gedrohet hatte, ‚ging. fürmifch an den Ber: 
gen nieder, der Regen zog nach dem Lande, die 
Sonne trat wieder in ihrem Glauze hervor, und auf 
dem grauen Grunde erfchien der herrliche Bogen. 
Wilhelm ritt ihm entgegen und fah Ihn mit Weh- 
muth an. Ach! fagte er zu fich felbit, erfiheinen 
uns denn eben die-fchönften Farben des Lebens nur 

auf dunklem Grunde? Und müfen Tropfen fallen, 
wenn wir entzüdt werden follen? Ein heiterer Tag 
iſt wie ein grauer, wenn wir Ihn ungerährt anfehen, 
und was kann ung rühren, als die ftille Hoffnung, 
daß die angeborne Nelgung unfers Herzens nicht 
ohne Gegenftand bleiben werde? ns rührt die Er— 
zählung jeder guten That, uns rührt das Anſchauen 
jedes harmonifhen Gegenftandes; wir fühlen dabei, 
daß wir nicht ganz in der Fremde find, wir wahnen 
einer Heimath näher zu feyn, nach der unfer Befteg, 
Innerſtes ungeduldig hinftrebt, 
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Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, 
der fih zu ihm geſellte, mit ftarfem Schritte neben 
dem Pferde blieb, und, nach einigen gleichgültigen 
Reden, zu dem Reiter fagte: wenn ich mid nicht 
irre, fo muß ih Sie irgendwo fchon gefehen haben. 

Sch erinnere mich Ihrer aud, verfehte Wilhelm; 
haben wir nicht zufammen eine Iuftige Wafferfahrt 
gemaht? — Ganz recht! erwiederte der andere. 

Wilhelm betrachtete Ihn genauer und ſagte nach 
einigem Stillſchweigen: ich weiß nicht, was für eine 
Veränderung mit Ihnen vorgegangen feyn mag; da= 
nals hielt ich Sie für einen Iutherifchen Landgeift- 
lichen und jest fehen Sie mir eher einem katho— 
lichen ahnlich. 

Heute betriegen Ste fi wenlgſtens nicht, ſagte 
der andere, indem er den Hut abnahm und die 
Tonfur fehen ließ. Wo iſt denn Shre Gefellfchaft 
hingefommen? Sind Sie noch Lange bei ihr ge— 
blieben? 

Länger als billig: denn leider wenn ich an jene 
Zeit zurüd denfe, die ich mit ihr zugebraht habe, 
fo glaube ich in ein unendliche Leere zu fehen; es 
ift mir nichts davon übrig geblieben. 

Darin irren Sie fih; alles, was und begegnet, 
läßt Spuren zurüd, alles trägt unmerklich zu unfes 
rer Bildung bei; doch es iſt gefährlich, fih davon f 
Rechenſchaft geben zu wollen. Wir werden dabei 
entweder ftolz und laͤßig, oder niedergefchlagen und 
kleinmuͤthig, und eins ift für die Folge fo hinderlich 
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als das andere. Das ficherfte bleibt immer, nur 
das nächfte zu thun, was vor und liegt, und dag iſt 
jest, fuhr er mit einem Kacheln fort, daß wir eilen 
in's Quartier zu fommen, 

Wilhelm fraste, wie weit noch der Weg nad 
Lothario's Gut fey? Der andere verfehte, daß es 
hinter dem Berge liege. Wielleicht treffe ih Sie 
dort an, fuhr er fort, ich habe nur In der Nachbar- 
ſchaft noch etwas zu beforgen. Leben Sie fo lange 
wohl! Und mit diefen Worten ging er einen fteilen 
Pfad, der fchnelfer über den Berg hinüber zu füh- 
ren fchlen, 

Sa wohl hat er recht! fagte Wilhelm vor fid, 
indem er weiter vitt; an das nachfte foll man den- 
fen, und für mich fit wohl jegt nichts näheres, als 
der traurige Auftrag, den ich ausrichten fell. Laß 
fehen, ob ich die Rede noch ganz im Gedachtniß habe, 
die den graufamen Freund befhamen fol. 

Er fing darauf an, fi diefes Kunftwerk vorzu— 
fagen; es fehlte ihm auc nicht eine Sylbe, und je 
mehr ihm fein Gedaͤchtniß zu fratten Fam, deſto 
ehr wuchs feine Leidenfchaft und fein Muth. Aure- 
liens Leiden und Tod waren lebhaft yor feiner 
eele gegenwärtig. 

Geift meiner Freundin! tief er aus, umfchwehe 
ih! und wenn es dir möglich iſt, fo gib mir ein 
Zeichen, daß du befänftigt, daß du verſoͤhnt fenft! 
Unter diefen Worten und Gedanfen war er auf 
bie Höhe des Berges gefommen, und ſah an deffen 
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Abhang, an der andern Seite, ein wunderliches Ge— 

baude liegen, das er fogleich fuͤr Lothario's Woh- 

nung hielt, Ein altes unregelmaßiges Schloß, mit 

einigen Thürmen und Giebeln, fchien die erſte An⸗ 
lage dazu gemwefen zu feyn; allein noch unregelmd- 

iger waren die neuen Angebaude, die theilsnah, 

‚theils in einiger Entfernung davon errichtet, mit, 
dem Hauptgebäude durch Galerien und bededte 

Gange zufammenhingen, Alle außere Symmetrie, 

jedes architeftonifche Anfehn ſchien dem Bedürfnif 

der Innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu feyn. Keine 

Spur von Wall und Graben war zu fehen, eben fo 

wenig als von Fünftlichen Garten und großen Alleen. 

Ein-Gemüfe- und Baumgarten drang big an.die 

Häufer hinan, und Fleine nußbare Gärten waren 

felbft in den Swifchenräumen angelegt. Ein heiteres 

Doͤrfchen lag in einiger Entfernung; Gaͤrten und 
Felder ſchlenen durchaus in dem beſten Zuſtande. 

Sn feine eignen leidenfchaftlichen Betrachtungen 
vertieft, ritt Wilhelm weiter, ohne viel über das 
was er fah nachzudenken, ftellte fein Pferd in einem 
Gaſthofe ein und eilte nicht ohne Bewegung nad) 
dem Schloſſe zu. 

Ein: alter Bedienter empfing ihn an der Thuͤre, 
und berichtete ihm mit vieler Gutmüthigfeit, daß er 
heute wohl fchwerlich vor den Herren kommen werde; 
der Herr habe viel Briefe zu fchreiben und fhon ei— 
nige feiner Gefchäftsleute abweifen Laffen. Wilhelm 
ward dringender, und endlich mußte der Alte nad: 
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geben und ihn melden. Er kam zuräd, und führte 
Wilhelmen in einen großen alten Saal. Dort er: 
fuchte er ihn fich zu gedulden, weil der Herrvielleicht 
noch eine Zeit lang ausbleiben werde. Wilhelm‘ 
ging unruhig auf und ab, und warf einige Blide 
auf die Ritter und Frauen, deren alte Abbildungen 
an der Wand umher hingen; er wiederholte den 
Anfang feiner Nede, und fie fehlen ihm in Gegen: 
wart dieſer Harnifhe und Kragen erft recht am Platz. 
So oft er etwas raufchen hörte, ſetzte er fich in Po— 
ftur, um feinen Gegner mit Würde zu empfangen, 
ihm erft den Brief zu überreichen, und Ihn dann 
mit-den Waffen des Vorwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er fhon getäufcht worden, und 
fing wirklich an verdrießlich und verftimmt zu wer- 
den, als endlich aug einer Seitenthür ein wohlgebilz 
deter Mann, in Stiefeln und einem fchlichten Ueber— 
rocke, heraustrat. Was bringen Sie mir Gutes? 
ſagte er mit freundlicher Stimme zu Wilhelmen; 
verzeihen Sie, daß ich Sie habe warten laffen. 

Er faltete, indem er diefes fprach, einen Brief, 
den er inder Hand hielt. Wilhelm, nicht ohne Ver— 
legenheit, überreichte ihm das Blatt Aurelieng, und 
fagte: Sch bringe die legten Worte einer Freundin, 
die Ste nicht ohne Rührung leſen werden. 

Lothario nahm den Brief und, ging fogleih In 
das Zimmer zurüd, wo er, wie Wilhelm recht gut 
durch die offne Thüre fehen konnte, erft noch einige 
Driefe fiegelte und überfchrieh, dann Aureliens 
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Brief eröffnete und lad. Er fehlen das Blatt einige- 
mal durchgelefen zu haben, und Wilhelm, obgleich 
feinem Gefühl nad die pathetifhe Rede zu dem na⸗ 
türlihen Empfang nicht recht paſſen wollte, nahm 
fih doch zufammen, ging auf die Schwelle los -und 
woßte feinen Spruch beginnen, als eine Tapeten- 
thüre des Cabinets fich öffnete, und der Geiftliche 
hereintrat. 

Sch erhalte die wunderlichſte Depefhe von ber 
Welt, rief Lothario ihm entgegen; verzeihen Sie 
mir, fuhr er fort, indem er fih gegen Wilhelmen 
wandte, wenn ich in diefem Wugenblide nicht ge— 
ftimmt bin, mich mit Ihnen weiter zu unterhalten. 
Sie bleiben heute Naht bei ung! und Sie forgen 
für unfern Gaft, Abbe, dag ihm nichts abgeht. 

Mir diefen Worten machte er eine Verbeugung 
gegen Wilhelmen; der Geiftlihe nahm. unfern 
Treund bei der Hand, der nicht ohne Widerftreben 
folgte, 

Stillfehweigend gingen fie durch wunderlide 
Gänge, und kamen in ein gar artiges Simmer. Der 
Geiftliche führte ihn ein, und verließ ihn ohne weitere 
Entſchuldigung. Bald darauf erfchlen ein munterer 
Knabe, der fich bei Wilhelmen als feine Bedienung- 
anfündigte und das Abendeffen brachte, bei der Auf- 
wartung von der Ordnung des Haufed, wie man zu 
frähftüden, zu fpeifen, zu arbeiten und fih zu ver=. 
gnuͤgen pflegte, manches erzählte, und. befonders zu 
Lothario's Ruhm gar vieles vorbrachte. 
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Sp angenehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn 
Wilhelm doch bald los zu werden. Er wünfdte 
allein zu feyn, denn er fühlte fich in feiner Lage 
äußert gedrüdt und beflommen. Er madte fi 
Vorwuͤrfe, feinen Vorſatz fo ſchlecht vollführt, ſei— 
nen Auftrag nur halb ausgerichtet zu haben. Bald 
nahm er ſich vor, den andern Morgen das Ver— 
faumte nachzuholen, bald ward er gewahr, daß Lo— 
thario’8 Gegenwart ihn zu ganz andern Gefühlen 
ftiimmte. Das Haus, worin er fih befand, Fam 
ihm auch fo wunderbar vorz er wußte ſich in feine 
Rage nicht zu finden. Er wollte ſich ausziehen und 
öffnete feinen Mantelſack; mit feinen Nachtſachen 
brachte ex zugleich den Schleier des Geiftes hervor, 
den Mignon eingepadt hatte. Der Anblik ver: 
mehrte feine traurige Stimmung. Flieh! Süngling, 
flieh! rief er aud, was foll das myftifhe Wort hei- 
Gen? was fliehen? wohin fliehen? Weit beffer hätte 
der Geift mir zugerufen: Kehre in dich felbft zurück! 
Er betrachtete die englifchen Kupfer, die an der 
Wand in Rahmen hingen; gleichgültig fah er über 
die meiften hinweg, endlich fand er auf dem einen 
ein unglüdlich ftrandendes Schiff vorgeftellt: ein Va— 
ter mit feinen fhönen Töchtern erwartete den Tod 
von den hereindringenden Wellen. Das eine Frauen- 
zimmer fchien Aebnlichfeit mit jener Amazone zu 
haben; ein unausfprechliches Mitleiden ergriff un— 
fern Freund, er fühlte ein unwiderſtehliches Be— 
duͤrfniß feinem Herzen Luft zu machen, Thraͤnen 
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drangen aus ſeinem Auge, und er konnte ſich nicht 
wieder erholen, bis ihn der Schlaf uͤberwaͤltigte. 
Sonderbare Traͤumbilder erſchienen ihm gegen 
Morgen. Er fand ſich In einem Garten, den er als 
Knabe öfters befucht hatte, und fah mit Vergnügen 
die befannten Alleen, Heden und Blumenbeete wie- 
der; Mariane begegnete ihm, er fprach liebevoll mit 
ihr und ohne Erinnerung irgend eines vergangenen 
Mifverhaltniffes. Gleich darauf trat fein Vater zu 
ihnen, im Hauskleide; und mit verfraulicher Miene, 
die ihm felten war, hieß er den Sohn zwey Stühle 
aus dem Gartenhaufe holen, nahm Marianen bei 
der Hand und führte fie nach einer Laube, 
Wilhelm eilte nad dem Gartenfaale, fand ihn 
aber ganz leer, nur ſah er Aurelien an dem entgegen- 
gefesten Fenfter ftehen; er ging fie anzureden, alfein 
fie blieb unveriwandt, und ob er fich gleich neben fie 
ſtellte, Fonnte er doch ihr Geficht nicht fehen. Er 
bliete zum Fenfter hinaus und fah, in einem frem= 
den Garten, viele Menfchen beifammen, von denen 
er einige fogleich erfannte. Frau Melina faß unter 
einen Baum und fpielte mit einer Roſe, die fie in 
der Hand hielt; Laertes ftand neben ihr und zählte 
Gold aus einer Hand in die andere. Mignon und 
Felix lagen im Grafe, jene ausgeftredt auf dem 
Rüden, diefer auf dem Geſichte. Phlline trat her: 
vor, und Elatfehte über den Kindern in die Hände, 
Mignon biieb unbeweglich, Felix fprang auf und 
floh vor Philinen. Erft lachte er im Laufen, ald 
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Philine ihn verfolgte; dann ſchrie er aͤngſtlich, als 
der Harfenfpieler mit großen, langfamen Schritten 
ihm nachging. Das Kind lief grade auf einen Teih 
los; Wilhelm eilte ihm nach, aber zu fpät, das 
Kind lag im Waffer! Wilhelm ſtand wie eingewur= 
zelt. Nun fah er die ſchoͤne Amazone an der andern 
Seite des Teiche, fie trete ihre rechte Hand gegen 
das Kind aus und ging am Ufer hin, das Kind durch- 
ftrich dad Waſſer In gerader Richtung auf den Finger 
zu, und folgte ihr nach, wie fie ging, endlich reichte 
fie ipm ihre Hand und 309 e8 aus dem Teiche. WIl- 
heim war indeffen naher gefommen, das Kind 
brannte über und über, und es fielen feurige Tropfen 
von ihm herab. Wilhelm war noch beforgter, doch 
die Amazone nahm fchnell einen weißen Schleier 
vom Haupte und bededte das Kind damit. Das 
euer war fogleich gelöfht. Als fie den Scleter 
aufhob, fprangen zwey Knaben hervor, die zufam- 
men muthwillig hin und her fpieiten, als Wilhelm 
mit der Amazone Hand in Hand durch den Garten 
ging, und in der Entfernung feinen Bater und Ma- 
rianen in einer Allee fpazieren fah, die mit hohen 
Baumen den ganzen Garten zu umgeben fehlen. 
Er richtete feinen Weg auf beide zu, und machte 
mit feiner fhönen Begleiterin den Durchfchnitt deg 
Gartens, als auf einmal der blonde Friedrich ihnen 
in den Weg trat und fie mit großem Gelächter und 
allerlei Polen aufpielt, Sie wollten deßungeachtet 
ihren Weg weiter fortfegen; da eilte er weg und 
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lief auf jenes entfernte Paar zu; der Water und 
Marlane fchienen vor ihm zu fliehen, er lief nur 
defto fchnelfer, und Wilhelm fah jene faft im Fluge 
durch die Allee Hinfhweben, Natur und Neigung 
forderten ihn auf, jenen zu Hülfe zu fommen, aber 
die Hand der Amazone hielt ihn zurüd, Wie gern 
ließ er fih halten! Mit diefer gemifchten Empfin= 
dung wacte er auf und fand fein Zimmer ſchon 
son der hellen Sonne erleuchtet. 


43 


Zweytes Capitel, 


Der Knabe Iud Wilhelmen zum Frühftüd ein; 
diefer fand den Abbe ſchon im Saale; Lothario, 
bieß es, fey ausgeritten; der Abbé war nicht fehr 
gefprachlg und fehlen eher nachdenklich zu feyn; er 
fragte nah Aureliend Tode und hörte mit Theil- 
nahme der Erzählung Wilhelms zu. Ach! rief er 
aus, wen es lebhaft und gegenwärtig ift, welche 
unendlihe Operationen Natur und Kunft machen 
muͤſſen, bis ein gebildeter Menſch dafteht, wer 
felbft fo viel ald möglich an der Bildung feiner Mit: 
brüder Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wen 
er fieht, wie freventlich fih oft der Menſch zerftört 
und fo oft in den Fall kommt, mit oder ohne Schuld, 
zerftört zu werden. Wenn ich das bedenke, fo 
fheint mir das Leben felbft eine fo zufällige Gabe, 
daß ich jeden loben moͤchte, der fie nicht höher als 
billig ſchaͤtzt. 

Er hatte kaum ausgefprochen, als die Thüre mit 
Heftigkeit fih aufrif, ein junges Frauenzimmer 
hereinſtuͤrzte, und den alten Bedienten, der ſich ihr 
in den Weg ſtellte, zurüsftieß. Sie eilte gerade 
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auf den Abbe zu, und konnte, indem fie ihn bei dem 
Arm faßte, vor Weinen und Schluchzen kaum die 
wenigen Worte hervorbringen: Wo ifter? Wo habt 
ihr ihn? Esift eine entfegliche Verraͤtherey! Gefteht 
nur! Sch weiß was vorgeht! Ich will ihm nah! Sch 
will wiffen wo er fft. 

Beruhigen Sie fih, mein Kind, fagte der Abbe 
mit angenommener Gelaffenheit, fommen Sie auf 
Ihr Zimmer, Sie follen alfes erfahren, nur müffen 
Sie hören. können, wenn ich Ihnen erzählen fol, ' 
Er bot ihr die Hand an, im Sinne fie wegzuführen, 
Sch werde nicht auf mein Zimmer gehen, rief fie 
aus, ich haffe die Wände, zwifchen denen Ihr mic 
fhon fo lange gefangen haltet! Und doch habe ich 
alles erfahren, der Obrift hat ihn herausgefordert, 
er ift hinauggeritten, feinen Gegner aufzufuchen und 
vielleicht jest eben in diefem Augenblide — ed war 
mir etkichemal, als hörte ich fchleßen, Laſſen Sie 
anfpannen und fahren Sie mit mir, vder ich fülle 
das Haus, das ganze Dorf mit meinem Gefchret, 

Sie eilte unter den heftigften Thraͤnen nach dem 
Fenfter, der Abbe hielt fie zurüd und ſuchte ver— 
gebeng fie zu befanftigen. > 

Man hörte einen Wagen fahren, fie riß das 
Fenfter auf: er ift todt! rief fie, da bringen fie ihn 
— Er fteigt aus! fagte der Abbe. Sie fehen, er 
lebt — Er ift verwundet, verfekte fie.heftig, ſonſt 
Fam’ er zu Pferde! Sie führen ihn! Er tft gefährlich 
verwundet! Sie rannte zur Thäre hinaus und die 
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Treppe hinunter, der Abbé eilte ihr nach und Wil⸗ 
heim. folgte ihnen;. er. ſah wie die Schöne ihrem 
herauffommenden. Geltebten begegnete. 
Soothario lehnte ſich auf feinen Begleiter, ‚welchen 
Wilhelm fogleih für feinen alten Gönner Jarno 
- erkannte, fprah dem. troftlofen Frauenzimmer gar 
liebreich und freundlich zu, und indem er fich auch 
auf fie ftüßte, Fam er die Treppe Iangfam herauf; 
er grüßte Wilhelmen und ward in fein Gabinet 
geführt. 

Nicht Lange darauf Fam Jarno wieder heraus 
und trat zu Wilhelmen: ‚Sie find, wie eg fcheint, 
fagte er, pradeftinirt, überall Schauſpieler und 
Theater zu finden; wir find eben.in einem Drama 
begriffen, das nicht ganz luſtig ift. 

Sch freue mich, verfepte Wilhelm, Sie in dieſem 
fonderbaren Augenblide miederzufinden; ich bin 
verwundert, erfhroden, und Shre Gegenwart macht 
mich gleich ruhig und gefaßt. Sagen Sie mir, hat 
e8 Gefahr? Sit der Baron ſchwer verwundet ?— Ich 
alaube nicht, verfeßte Jarno. 

Nach einiger Zeit trat der junge Wundarzt aus 
dem Zimmer. Nun was fagen Sie? rief ihm Jarno 
entgegen — Daß e8 fehr gefährlich fteht, verſetzte 
diefer, und ſteckte einige Inſtrumente in feine 
lederne Zafche zuſammen. 

Wilhelm betrachtete das Band, dag von der 
Taſche herunter hing, er glaubte e8 zu Fennen. Leb— 
hafte, widerfprechende Farben, ein feltfames Muſter, 
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Gold und Silber in wunderlichen Figuren, zeichne- 
‘ten defes Band vor allen Bändern der Welt aus. 
Wilhelm war überzeugt, die Inftrumententafhe des 
‚alten Chirurgus vor fih zu fehen, der ihn in jenem 
Walde verbunden hatte, und die Hoffnung, nach fo 
langer Zeit wieder eine Spur feiner Amazone zu 
finden, ſchlug wie eine Flamme durch fein ganzes 
Mefen. 

EMWo haben Ste die Zafche her? rief er aus, 
Men gehörte fie vor Ihnen? Sch bitte, fagen Sie 
mir's. — Ich habe fie in einer Auction gekauft, 
verfente jener, was kuͤmmert's mich, wem fie ange- 
hörte? Mit diefen Worten entfernte er fih, und 
Jarno fagte: Wenn diefem jungen Menfhen nur 
ein wahres Wort aus dem Munde ginge. — So 
hat er alfo diefe Tafche nicht erftanden ? verfeßte 
Wilhelm. — So wenig als e8 Gefahr mit Lotharko 
hat, antwortete Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfaches Nachdenken ver- 
Tenft, als Jarno ihn fragte, wie es ihm zeither ge- 
gangen fen? Wilhelm erzählte feine Gefhichte im 
allgemeinen, und als er zulest von Aureliens Tod 
und feiner Botfchaft gefprochen hatte, rief jener aus: 
es ift doch fonderbar, fehr fonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winfte Jarno_ 
zu, an feiner Statt hinein zu gehen, und fagte zu - 
Wilhelmen: der Baron laßt Sie erfuhen, bier zu 
bleiben, einige Tage die Gefellfchaft zu vermehren 
und zu feiner Unterhaltung unter diefen Umftänden 

bei- 
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beizutragen. Haben Sie nöthig etwas an die Shri- 
sen zu beftellen, fo fol Ihr Brief gleich beforgt 
werden, und damit Sie diefe wunderbare Begebenheit 
verftehen, von der Sie Augenzeuge find, muß ich 
Shnen erzählen, was eigentlich Fein Geheimniß ift. 
Der Baron hatte ein Feines Abenteuer mit einer 
Dame, das mehr Auffehen machte als billig war, 
weil fie den Triumph, ihn einer Nebenbuhlerin ent- 
riſſen zu haben, allzu lebhaft genießen wollte. Lel⸗ 
der fand er nach einiger Zeit bei ihr nicht die nam: 
liche Unterhaltung, er vermied fie; allein bei ihrer 
heftigen Gemüthsart war es ihr unmöglich, ihr 
Schickſal mit gefehtem Muthe zu tragen. Bel ei— 
nem Balle gab es’ einen öffentlihen Bruch, fie 
glaubte fih Außerft beleidigt, und wünfchte gerächt 
zu werden; Fein Nitter fand fih, der fih ihrer an- 
genommen hätte, bis endlich ihr Mann, von dem 
fie fi lange getrennt hatte, die Sache erfuhr und 
fih ihrer annahnı, den Baron herausforderte und 
heute verwundete; doc iſt der Obrift, wie ich hoͤre, 
noch fchlimmer dabei gefahren. 
Bon diefem Augenblide an ward unfer Freund 
im Haufe, als gehöre er zur Familie, behandelt. 
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Drittes Eapitel. 


Man hatte einigemal dem Kranken vorgelefen; 
Wilhelm leiftete diefen Heinen Dienft mit Freuden, 
Lydie Fam nicht vom Bette hinweg, Ihre Sorafalt 
für den Verwundeten verfchlang alle ihre übrige Auf- 
merffamfeit, aber heute fchlen auch Lothario zer- 
ftreut, ja er bat, daß man nicht weiter lefen möchte. 

Sch fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie thöricht 
der Menfch feine Zeit verftreihen laßt! Wie man— 
ches habe ich mir vorgenoinmen, wie manches durch— 
dacht, und wie zaudert man nicht bei feinen beften 
Vorſaͤtzen! Sch habe die Vorſchlaͤge über die Ver— 
änderungen gelefen, die ich auf meinen Gütern ma— 
chen will, und ich kann fagen, ich freue mid) vorzüg- 
lich dieferwegen, daß die Kugel Feinen gefährlicern 
Weg genommen hat. 

Lydie fah ihm zärtlich, ia mit Thränen In den 
Augen an, als wollte fie fragen, ob denn ffe, ob 
feine Freunde nicht auch Antheil an der Lebensfreude 
fordern Fonnten? Jarno dagegen verſetzte: Veraͤn— 
derungen, wie Sie vorhaben, werden billig erft von 
allen Seiten überlest, big man fich dazu entfchlleft. 
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Range Heberlegungen, verfeßte Lothario, zeigen 
gewöhnlich, daß man den Punct nicht im Auge hat, 
von dem die Rede iſt, überellte Handlungen, daß 
man ihn gar nicht kennt. Sch überfehe fehr deutlich, 
daß ich In vielen Stüden, bei der Wirthfchaft meiner 
Güter, die Dienfte meiner Landleute nicht entbehren 

kann, und daß ich auf gewiffen Necten ſtrack und 
ſtreng halten muß; ic fehe aber auch, daß andere 
Befugniffe mir zwar vortheilhaft, aber nicht ganz 
unentbehrlich find, fo daß ich davon meinen Leuten 
auch was gönnen kann. Man verliert nicht immer, 
wenn man entbehrt. Nutze ich nicht meine Güter 
weit beffer als mein Bater? Werde ih meine Ein: 
fünfte nicht noch höher treiben? Und foll Ich diefen 
wachfenden Vortheil allein genießen? Soll ich dem, 
der mit mir und für mich arbeitet, nicht auch In 
dem Seinigen Borthelle gönnen, die und erweiterte 
Kenntnife, die ung eine vorrüdende Zeit darbietet? 

Der Menſch ift nun einmal fo! rief Jarno, und 
ich tadle mich nicht, wenn ich mich auch in diefer 
Elgenheit ertappe; der Menſch begehrt alles an ſich 
zu reifen, um nur nad Belleben damit ſchalten 
und walten zu fonnen; das Geld, das er nicht felbft 
ausgibt, ſcheint Ihm felten wohl angewendet. 

D ja! verfeste Lothario, wir Fönnten mandeg 
vom Gapital entbehren, wenn wir mit den Intereffen 
weniger willfürlih umgingen. 

Das einzige, was ich zu erinnern habe, fagte 
Jarno, und warum ich nicht rathen kann, daß Sie 


20 


eben jeßt die Veranderungen machen, wodurch Sie 
wenigftens im Augenblide verlieren, ift, daß Sie 
felbft noch Schulden haben, deren Abzahlung Ste 
einengt. Ich würde rathen, Ihren Plan aufzufchte- 
ben, bis Sie völlig im Reinen wären. 

Und indeffen einer Kugel, oder einem Dachziegel 
zu überlaffen, ob er die Nefultate meines Lebens 
und meiner Thaͤtigkeit auf immer vernichten wollte! 
O, mein Freund! fuhr Kotharlo fort: das iſt ein 
Hauptfehler gebildeter Menfchen, daß fie alles an 
eine Sdee, wenig oder nichts an einen Gegenftand 
wenden mögen. Wozu habe ih Schulden gemacht? 
Warum habe ich mich mit meinem Oheim entzweyt? 


meine Geſchwiſter fo lange fich felbit überlaffen, als 


um einer Idee willen? Gm Amerika glaubte ich zu 
wirken, über dem Meere glaubte ih nuͤtzlich und 
nothwendtg zu feyn; war eine Handlung nicht mit 
taufend. Gefahren umgeben, fo fchien fie mir nicht 
bedeutend, nicht würdig. Wie anders feh’ ich jetzt 
die Dinge, und wie ift mir dag Nachfte fo werth, fo 
theuer geworden. 

Sch erinnere mich wohl des Briefeg, verſetzte Jarno, 
den ich noch uͤber das Meer erhielt. Sie ſchreiben 
mir: ich werde zuruͤckkehren, und in meinem Haͤuſe, 
in meinem Baumgarten, mitten unter den Meinigen 
fagen: bier, oder nirgend if Amerifal 

‘a, mein Freund, und ich wiederhole noch im— 
mer daffelbe, und doch ſchelte ih, mich zugleich, daß 
ich hier nicht fo thatig wie dort bin, Zu einer ge- 
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wiſſen gleichen, fortdauernden Gegenwart brauchen 
wir nur Verſtand, und wir werden auch nur zu 
Verſtand, ſo daß wir das Außerordentliche, was je— 
der gleichgültige Tag von ung fordert, nicht mehr 
fehen, und wenn wir es erkennen, doc taufend Ent- 
fhuldigungen finden, es nicht zu thun. Ein ver- 
ftändiger Menfch ift viel für fich, aber für's Banze 
ift er wenig. 

Wir wollen, fagte Jarno, dem Verftande nicht 
zu nahe treten, und befennen, daß das Außerordent- 
liche, was gefchieht, meiſtens thoͤricht fit. 

Sa, und zwar eben deßwegen, weil die Menſchen 
das Außerordentlihe außer der Ordnung thun. So 
gibt mein Schwager fein Vermögen, in fo fern er 
es veräußern kann, der Brüdergemeinde, und glaubt 
feiner Seele Heil dadurch zu befördern; hatte er 
einen geringen Theil feiner Einkünfte aufgeopfert, 
fo hätte er viel gluͤckliche Menſchen machen, und ſich 
und ihnen einen Himmel auf Erden ſchaffen fünnen. 
Selten find unfere Aufopferungen thatig; wir thun 
gleich Verzicht auf dag, was wir weggeben. Nicht 
entfchloffen, fondern verzweifelt entfagen wir dem, 
was wir befißen. Diefe Tage, ich geiteh’es, ſchwebt 
‚mir der Graf immer vor Augen, und ich bin feſt 
entfchloffen, das aus Leberzeugung zu thun, wozu 
ihn ‚ein angftliher Wahn treibt; ich will meine Ge- 
nefung nicht abwarten. ‚Hier find die Papiere, fie 
dürfen nur in's Meine gebracht werden. Nehmen 
Sie den Gerichtähalter dazu, unfer Saft hilft Shen 
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auch, Sie willen fo gut ale ich, worauf es ankommt, 
und ich will hier genefend oder fterbend dabei blei— 
ben und audrufen: hier, oder nirgend tft 
Herrnhut! 

Als Lydie ihren Freund von ſterben reden hoͤrte, 
ſtuͤrzte ſie vor ſeinem Bette nieder, hing an ſelnen 
Armen und weinte bitterlich. Der Wundarzt kam 
herein, Jarno gab Wilhelmen die Papiere und no— 
thigte Lydien, fich zu entfernen. 

um's Himmels willen! rief Wilhelm, alg fie in 
dem Saal allein waren, was iſt Das mit dem Gra— 
fen? Welch ein Graf ift das, der ſich unter die 
Brüdergemeine begibt? 

Den Sie fehr wohl kennen, verfeßte Jarno. Sie 
find das Gefpenft, „das ihn In die Arme der Froͤm— 
migfeit jagt, Ste find der Böfewicht, der fein arti— 
ges Weib in einen Zuftand verfest, in dem fie er- 

traͤglich findet, Ihrem Manne zu folgen, 
| Und fie ift Lothario's Schwefter? rief Wilhelm. 

Nicht anders. 

Und Lothario weiß — ? 

Alles, 

O laſſen Sie mich fliehen! rief Wilhelm aus; 
wie kann id) vor ihm fiehen? Was kann er fagen? 

Daß niemand einen Stein gegen den andern auf- 
heben fol, und daß niemand lange Reden componl- 
ren ſoll, um die Leute zu befchamen, er müßte fie 
denn vor dent Spiegel halten wollen, 

Auch das wiffen Sie? 


| 
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Wie manches andere, verfente Jarno lachelnd; 
doch diegmal, fuhr er fort, werde ich Ste fo leicht 


nicht wie dag vorigemal Loslaffen, und vor meinem 
Werbeſold haben Sie ſich auch nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
ten. Ich bin fein Soldat mehr, und auch als Sol— 


dat harte ich Ihnen diefen Argwohn nicht einflößen 
follen. Seit der Seit, dag ih Sie nicht gefehen 

babe, hat fich vieles geändert. Nach dem Tode mei- 
nes Fürften, meines einzigen Freundes und Wohl: 
thäters, habe Ich mich aus der Welt und aus allen 


weltlichen VBerhältniffen herausgeriffen. Ich befür= 
derte gern was vernünftig war, verfehwieg nicht wenn 
ich etwas abgefhmadt fand, und man hatte immer 
"yon meinem unruhigen Kopf und von meinem böfen 


Maule zu reden. Das Menfchenpad fürchtet ſich 
vor nichts mehr, als vor dem Verftande; vor der 
Dummheit follten fie fih fürdten, wenn fie begrif- 
fen, was fürchterlih iſt; aber jener iſt unbequem, 
und man muß ihn bei Seite fchaffen; diefe ift nur 
verderblih, und dag kann man abwarten. Doch e8 
mag hingehen, ich habe zu leben, und von meinem 
Plane follen Sie weiter hören, Ste follen Theil 
daran nehmen, wenn Sie mögen; aber fagen Sie _ 
mir, wie ift es Ihnen ergangen? Sch fehe, ich fühle 
Ihnen an, auch Sie haben fih verändert. Wie 


ſteht's mit Ihrer alten Grilfe, etwas ſchoͤnes und 


gutes in Gefellfchaft von Zigeunern hervorzu— 
bringen? 
Ih bin gefivaft genug! rief Wilhelm aus: erin- 
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nern Sie mich nicht, woher. ih. fomme und wohin 
ich gehe. Man fpricht viel. vom Theater, aber wer 
nicht felbft darauf war, kann ſich feine. Vorſtellung 
davon machen. Wie völig diefe Menichen mitfih 
felbft unbefaunt find, wie fie ihr Gefhäft ohne Nad- 
denen treiben, wie ihre Anforderungen ohne. Ören- 
zen find, davon hat man feinen Begriff. Nicht allein 
will jeder der erfte, fordern aud der einzige feyn, 
jeder möchte gerne alle übrigen ausfhließen, und 
fieht nicht, daß er mit Ihnen zufammen Faum etwas 
Leiftet; jeder dünft.fih wunderoriginal zu feyn, und 
ift unfahig_fich In etwas zu finden was außer dem 
Schlendrian ift; dabei eine immerwahrende Unruhe 
nad etwas neuen. Mit welcher Heftigkeit wirken 
fie gegen einander! und nur die Eleinlichite Eigen 
liebe, der befchränftefte Eigeunug macht, daß fie ſich 
mit einander verbinden. Vom wechfelfeitigen Be— 
tragen iſt gar die Rede nicht; ein ewiges Mißtrauen 
wird durch heimliche Tüde und fhandlihe Neden 
unterhalten; wer nicht Liederlich lebt, Lebt. albern. 
Jeder macht Anfprucd auf die unbedingtefte Achtung, 
jeder tft empfindlich gegen den mindeften Tadel, - 
Das hat er felbit alles ſchon beffer gewußt! Und 
warum hat er denn imme: dag Gegentheil gethan ? 
Smmer bedürftig und Immer. ohne Zutrauen, fhelnt 
e8, als wenn fie fih vor nichts fo fehr fürdteten, 
als vor Vernunft und gutem Gefhmad, und nichts 
fo fehr zu erhalten fuchten, als das Majeftätsrecht 
ihrer perfönlihen Willkür, 
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Wilhelm holte -Athem, um feine Litaney noch 
weiter fortzufeßen, als ein.unmaßiges Gelächter 
Jarno's Ihn unterbrad Die armen Schaufpfeler! 
tief er aus, warf fich in einen Seſſel und lachte fort: 
die armen guten. Schaufpieler! Wiffen Ste denn, 
mein Freund, fuhr er fort, nachdem er ſich einiger: 
maßen wieder erholt hatte, daß Sie nicht das Thea— 
ter, fondern die Welt befchrieben haben, und daß 
ih Shnen aus. allen Ständen genug Figuren und 
Handlungen zu Ihren harten Pinfelfirihen finden 
wollte? Berzeihen Sie mir, ich muß wieder lachen, 
daß Sie glaubten,. diefe fhönen Qualitsten feyen 
nur auf die Breter gebannt. 


Wilhelm fapte: fich, denn wirklich hatte ihn das 
unbandige und unzeitige Gelächter Jarno's verdrof: 
fen. Sie fönnen, ſagte er, Ihren Menfhenhaß 
‚nicht ganz verbergen, wenn Ste behaupten, daß diefe 
Kehler allgemein feyen. 


Und es zeugt von Ihrer Unbekanntſchaft mit der 
Welt, wenn Sie diefe Erſchelnungen dem Theater 
ſo hoch anrechnen. Wahrhaftig, ich verzeihe dem 
Schauſpieler jeden Fehler, der aus dem GSelbitbe- 
trug und aus der Begterde zu gefallen entfpringt;z 
denn wenn er fih und andern nicht etwas ſcheint, fo 
iſt er nichts. Zum Schein iſt er berufen, er muß 
den augenblidlihen Beifall hoch fchägen, denn er 

erhält Feinen andern Lohn; er muß zu glänzen ſu— 
hen, denn deßwegen fteht er da. 
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Sie erlauben, verfeste Wilhelm, daß ic von 
meiner Seite wenigftens laͤchele. "Nie hätte ich 
geglaubt, daß Sie fo billig, ſo nachſichtig ſeyn 
koͤnnten. — | 

Nein, bei Gott! dies 
dachter Ernft. Ale Fehle 






ft mein völliger, wohlbe- 


r des Menfhen verzeih' 


ih dem Scaufpieler, Eeine Fehler des Schaufpie- | 


lers verzeih' ich dem Menſchen. Laſſen Sie mich 


meine Klaglieder hierüber nicht anftimmen, fie wär 


den heftiger Elingen als die Shrigen. | 

Der Ehirurgus Fam aus dem Cabinet, und auf 
Befragen, wie fih der Kranke befinde? fagte er mit 
lebhafter Freundlichkeit: recht fehr wohl, ich hoffe 
ihn bald vollig wieder hergeftellt zu fehen. So— 
gleich eilte er zum Saal hinaus, und erwartete Wil- 
helms Frage nicht, der fchon den Mund öffnefe, 
fih nochmals und dringender nah der Brieftaſche 
zu erfundigen, Das Verlangen, von feiner Amazone 
„etwas zu erfahren, gab ihm Vertrauen zu Jarno; 
er entdedte ihm feinen Fall, und bat ihn um feine 
Beihülfe. Sie willen fo viel, fagte er, follten Sie 
nicht auch das erfahren koͤnnen? 

Jarno war einen Augenblid nahdenfend, dann 
fagte er zu feinem jungen Freunde: Seyn Sie 
ruhig, und laflen Sie fih weiter nichts merken, 
wir wollen der Schönen fchon auf die Spur kom— 
men. Sebt beunruhigt mic nur Lothario's Zuftand, 
die Sache fteht gefährlich, dag fagt mir die Freund- 
lihreit und der gute Troft des Wundarztes. Sch 
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Hätte Lydlen ſchon gern weggefchafft, denn fie nußzt 
hier gar nichts, aber ich weiß nicht, wie ih ed an. 
fangen fol. Heute Abend Hoff’ ich foll unfer alter 
Medicus kommen, und Dann wollen wir weiter rath— 


ſchlagen. —— 
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VBiertes Capitel 


Der Medicus kam; es war der gute, alte, Fleine 
Arzt, den wir fchon kennen, und dem wir die Mit: 
theilung des intereffanten Manuferipts verdanken. 
Er befuchte vor allen Dingen den Berwundeten, 
und ſchien mit deffen Befinden keinesweges zufrie- 
den. Dann hatte er mit Jarno eine lange ilnter- 
redung, doch ließen fie nichts merfen, als fie Abends 
zu Tiiche Famen. 

Wilhelm begrüßte ihn auf’s freundlichite, und 
erfundigte fich nach feinem Harfenfpleler. — Wir 
haben noch Hoffnung, den Unglüdlihen zu rechte zu 
bringen, verfeste der Arzt. — Diefer Menfd war 
eine traurige Zugabe zu Shrem eingefchränften und 
wunderlichen Leben, fagte Jarno. Wie ift es ihm 
weiter ergangen? Laſſen Sie mic, eg wiſſen. 

Nachdem man Jarno's Neugierde befriediget 
hatte, fuhr der Arzt fort: Nie habe ich ein Gemüth 
in einer fo fonderbaren Lage gefehen. Seit vielen 
Sahren hat er an nichts, was außer ihm war, den 
mindeften Antheil genommen, ja fait auf nichts ge— 
merkt; blos in fich gefehrt, betrachtete er fein hoh— 
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es leeres Sch, das ihm ald ein unermeßlicher Ab- 
grundierfhien. Wie rührend war e8, wenn er von 
tefem traurigen Zuſtande fprah! Ich fehe nichts 
or mir, nichts Hinter mir, rief er aus, als eine 
nendliche Nacht, in der ich mich In der ſchrecklichſten 
Einſamkeit befinde; Fein Gefühl’bleibt mir, als dag 
Gefühl meiner Schuld, die doch auch nur wie ein 
entferntes unformliches Gefpenft ſich rüdwärts fehen 
laßt. Doch da ift Feine Höhe, Feine Tiefe, Eein 
Bor noch Zurüd, Fein Wort drüdft diefen immer 
gieihen Zuftand aus. Manchmal ruf’ ich in der 
Noth diefer Gleichguͤltigkeit: Ewig! ewig! mit Hef- 
tigkeit aus, und diefes feltfame unbegreifiihe Wort: 
ft hell und Elar gegen die Finfternig meines Zuftan: 
28. Kein Strahl’ einer Gottheit erfcheint mir in 
diefer Naht, ich weine meine Thranen alle mir 
feldft und um mich ſelbſt. Nichts iſt mir graufamer 
als Freundfhaft und Liebe; denn fie allein loden - 
mir den Wunfh ab, daß die Erfcheinungen, die 
mich umgeben, wirklich feyn möchten. Aber auch 
diefe beiden Gefpenfter find nur aus dem Abgrunde 
geftiegen, um mic zu angftigen, und um mir zuleßt 
auch das theure Bewußtfenn diefes ungeheuren Da— 
feyng zu rauben. 

Sie follten ihn: hören, fuhr der Arzt fort, wenn 
er in vertraulichen Stunden auf diefe Weife fein 
Herz erleichtert; mit der größten Rührung habe ich 
hm elnigemal zugehört. Wenn fich ihm etwas auf- 
ringt, das ihn nöthlgt, einen Augenblick zu ge- 
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ftehen, Jeine Zeit fey vergangen, fo fcheint er wie er- 
flaunt, und dann verwirft er wieder die Veraͤnde— 
rung an den Dingen als eine Erfcheinung der Er- 
ſcheinungen. Eines Abends fang er ein Lied über 
feine grauen Haare; wir faßen alle um ihn her und 
meinten. 


O, fhaffen Sie es mir! rief Wilhelm aus, 


Haben Sie denn aber, fragte Jarno, ..Ichts ent- 


dedt von dem, was er feln Verbrechen nennt, nicht 
die Urſache feiner fonderbaren Tracht, fein Betragen 
bei'm Brande, feine Muth gegen das Kind? 


Nur durch Muthmaßungen fonnen wir feinem 


Schiefale naher fommen;z ihn unmittelbar zu fra _ 


gen, würde gegen unfere Grundfäge feyn. Da wir 
wohl merfen, daß er Fatholifch erzogen iſt, haben 
wir geglaubt, ihm durd) eine Beichte Linderung zu 
verſchaffen; aber er entfernt fih auf eine fonderbare 
Weiſe jedesmal, wenn wir ihn dem Geiſtlichen näher 
- zu bringen ſuchen. Daß id aber Shren Wunfc, 
etwas von ihm zu willen, nicht ganz unbefrledigt 
laſſe, will ih Ihnen wenigſtens unfere Bermuthun: 
gen entdeden. Er hat feine Jugend in dem geiſt— 
lichen Stande zugebracht; daher feheint er fein lan 


928 Gewand und feinen Bart erhalten zu wollen, 


Die Freuden der Liebe blieben ihm die größte Zeit 
ſeines Lebens unbekannt. Erft fpät mag eine Ver— 
irrung mit einem fehr nahe verwandten Frauenzim- 
mer, es mag ihr Tod, der einem unglüdlichen Ge- 
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höpfe das Dafeyn gab, fein Gehlen völlig zerruͤttet 
aben. | 
Sein größter Wahn iſt, daß er überall Ungläd 
ringe, und daß ihm der Tod durch einen unfchul- 
igen Knaben bevorftehe. Erft fürdtete er fih vor 
ignon, eh’ er wußte, daß es ein Madchen war; 
un Angftigte ihn Fellx, und da er das Leben bei 
Ne feinem Elend unendlich liebt, ſcheint feine 
bneigung gegen das Kind daher entitanden zu 
ſeyn. 

Was haben Sie denn zu ſeiner Beſſerung fuͤr 
offnung? fragte Wilhelm. 

Es geht langfam vorwärts, verfehte der Arzt, 
ber doch nicht zuruͤck. Seine beſtimmten Beſchaͤf— 
igungen treibt er fort, und wir haben Ihn gewöhnt, 
te Zeitungen zu lefen, die er jest immer mit großer 
egierde erwartet. i 

Sch bin auf feine Lieder neugierig, fagte Farno. 

Davon werde ih Shnen verfchledene geben Eön- 
en, fagte der Arzt. Der aͤlteſte Sohn des Geiſt— 
hen, der feinem Vater die Predigten nachzufchrel- 
en gewohnt ift, hat manche Strophe, ohne von 
em Alten bemerft zu werden, aufgezeichnet, und 
nehrere Lieder nach und nach zufammengefeßt. 

Den andern Morgen Fam Jarno zu Wilhelmen, 
nd fagte ihm: Ste müfen ung einen Gefallen 
hun; Lydie muß einige Zeit entfernt werden; ihre 
eftige, und, ich darf wohl fagen, unbequeme Liebe 
nd Leldenfchaft hindert des Barons Genefung, 
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Seine Wunde verlangt Ruhe und Gelaffenheit, ob 
fie gleich bei feiner guten Natur nicht gefährlich 
iſt. Sie haben gefehen, wie ihn Lydie mit ftürmt- 
fher Sorafalt, unbezwinglicher Angft und nie ver- 
fiegenden Thranen quält, und — genug, fehte er 
nah einer Paufe, mit einem Lächeln, hinzu, der 
Medicus verlangt ausdrüdlih, daß fie das Haus 
auf einige Zeit verlaffen folle.. Wir haben Ihr ein- 
gebildet, eine fehr gute Freundin halte ſich in der 
Nahe auf, verlange fie zu fehen und erwarte fie 
jeden Augenblid. Sie hat fih bereden laſſen, zu 
dem Gerichtshalter zu fahren, der nur zwey Stun: ', 
den von bier wohnt. Diefer iſt unterrichtet, und 
wird herzlich bedauern, daß Fräulein Therefe fo 
eben weggefahren ſey; er wird wahrſcheinlich ma— 
chen, daß man fie noch einholen koͤnne, Lydie wird 
ihre nachellen, und, wenn das Glüd gut ift, wird 
fie von einem Orte zum andern geführt werden. 
Zulegt, wenn fie darauf befteht, wieder umzufeh- 
ren, darf man ihr nicht widerfprehen; man muß 
die Nacht zu Hülfe nehmen, der Kutfcher iſt ein 
gefcheidter Kerl, mit dem man noch Abrede nehmen 
muß. Sie fegen fich zu ihr in den Wagen, unter: 
halten fie und dirigiren das Abenteuer. 

Sie geben mir einen fonderbaren und bedenf- 
lichen Auftrag, verfeste Wilhelm: wie angftlich iſt 
die Gegenwart einer gefranften treuen Liebe! und - 
ih foll felbft das Werkzeug dazu ſeyn? Es iſt das 
erftemal in meinem Leben, daß ich jemanden auf 
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diefe Welfe hintergehe: denn ich habe Immer ge= 
glaubt, daß es ung zu weit führen könne, wenn wir 
einmal um des Guten und Nüslichen willen zu be— 
triegen anfangen. 


Können wir doch Kinder nicht anders Aeen 
als auf dieſe Weiſe, verſetzte Jarno. 


Bel Kindern möchte ed noch hingehen, ſagte 
Wilhelm, indem wir fie fo zartlidy Lieben und offen- 
bar überfehen; aber bei uufers Gleichen, für die 
ung nicht Immer das Herz fo laut um Schonung an= 
ruft, möchte es oft gefährlich werden. Doc glau- 
ben Sie nicht, fuhr er nach einem Furzen Nach— 
denfen fort, daß ich deswegen diefen Auftrag ab- 
lehne. Bei der Ehrfurdt, die mir Ihr Verſtand 
einfiößt, bei der Neigung, die ich für Ihren treff— 
lihen Freund fühle, bei vem lebhaften Wunſch, 
feine Genefung, duch welche Mittel fie auch mög- 
lich fey, zu befürbern, mag ich mich gerne feibft 
vergeffen. Es iſt nicht genug, Daß man fein Leben 
für einen Sreund wagen koͤnne, man muß aud) im 
Notfall feine Ueberzeugung für ihn verläugnen. 
Unfere liebite Leidenſchaft, unfere beften Wünfche 
find wir für ibn aufzuopfern fchuldig. Sch über: 
nehme den Auftrag, ob ich glei ſchon die Qual 
vorausfehe, die ih von Lydiens Thranen, von ihrer 
Berzweiflung werde zu erdulden haben, 

Dagegen erwartet Sie auch feine geringe Be— 


lohnung, verfeste Jarno, indem Sie Fräulein She: 
Goethe's Werke, XX. Bd. 3 
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refen kennen lernen, ein Frauenzimmer, wie es 
ihrer wenige gibt; fie befhämt hundert Männer,. 
und ich möchte fie. eine wahre Amazone nennen, 
wenn andere nur als artige Hermaphrodften: in die⸗ 
fer zweydeutigen Kleidung herum gehen. 

Wilhelm war betroffen; er hoffte in Thereſen 
feine Amazone wieder zu finden, um fo mehr, als 
Jarno, von dem er einige Auskunft verlangte, kurz 

abbrach und fich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und ge- 
ltebte Geftalt wieder zu fehen, brachte in ihm die 
fonderbarften Bewegungen hervor. Er hielt nun— 
mehr den Auftrag, der ihm gegeben worden war, 
für ein Werk einer ausdruͤcklichen Schleung, und 
der Gedanke, daß er ein armes Mädchen von dem 
Gegenftande ihrer aufrichtigften und heftigſten Liebe 
hinterliftig zu entfernen im Begriff war, erſchien 
ihm nur im DVorübergehen, wie der Schatten eines 
Vogels über die erleischtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thuͤre, Lydie zauderte 
einen Augenblit hinein zu fteigen. Grüßt euren 
Herrn nohmale, fagte fie zu dem alten Bedienten; 
vor Abend bin ich wieder zuruͤck. Thranen ftanden 
ihr im Auge, als fie im Fortfahren fih nochnrale 
umwendete. Ste fehrte fi darauf zu Wilhelmen, 
nahm ſich zufammen, und fagte: Sie werden an 
Fräulein Therefen eine fehr intereflante Perſon 
finden. Mich wundert, wie fie in diefe Gegend 
formt: denn Ste werden wohl wiffen, daß fie und 
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der Baron ſich heftig liebten. Ungeachtet der Ent— 
fernung war Lothario oft bei ihr; ich war damals 
um fie, es ſchien als ob fie nur fuͤr einander leben 
würden, Auf einmal aber zerſchlug fihs, ohne daß. 
ein Menfch begreifen: konnte warum... Er hatte 
mich Eennen lernen, und ich Iaugne nicht, daß ich 
Thereſen herzlich beneidete, daß ich meine Neigung 
zu ihm kaum verbarg, und daß ich Ihn: nicht: zurüd: 
ftieß, als er auf einmal mich ſtatt Thereſen zu 
wählen fchien. Sie’ betrug fich gegen: mich, wie 
ich e8 nicht befferwünfchen Eonnte, ob es gleich bei- 
nahe fcheinen mußte, als hatte ich ihr einen fo 
werthen Liebhaber geraukt. Aber auch wie viel 
taufend Thraͤnen und Schmerzen hat mid); diefe 
Liebe ſchon gekoſtet! Erft fahen wir uns nur zu: 
weilen am dritten. Orte verſtohlen, aber lange 
fonnte ich bas Leben nicht ertfagen; nur in feiner 
Gegenwart war ich gluͤcklich, ganz gluͤcklich! Fern 
von ihm hatte ich kein trocknes Auge, keinen ruhi— 
gen Pulsſchlag. Einſt verzog er mehrere Tage, 
ich war in Verzweiflung, machte mich auf den Weg, 
und überrafchte ihn hier. Er nahm mic Liebevoll 
auf, -und wäre nicht diefer ungiüdfelige Handel 
dazwifshen gefommen, fo hätte ich: ein himmliſches 
Reben geführt; und was ich ausgeftanden habe, feit- 
dem er im Gefahr ift, feitdem er leidet, ſag' ich 
nicht, und noch in dieſem Augenbiide made ich mir 
lebhafte Worwürfe, daß ich mic nur einen Tag von 
iha habe entfernen koͤnnen. 
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Wilhelm wollte fih eben näher nah Therefen 
erfundigen, als fie bei dem Gerichtshalter vorfub- 
ven, der an den Wagen fam, und von Herzen be- 
dauerte, daß Fraulein Therefe Thon abgefahren 
fey. Er bot den Neifenden ein Fruͤhſtuͤck an, 
fagte aber zugleih, der Wagen würde noch im 
naͤchſten Dorfe einzuholen feyn. Man entſchloß 
fih nachzufahren, und der Kutſcher faumte nicht; 
man hatte fchon einige Dörfer zurüdgelegt und 
niemand angetroffen. Lydie beftand nun darauf, 
man folfe umkehren; der Kutſcher fuhr zu, als 
verſtuͤnde er es nicht. Endlich verlangte fie es mit 
größter Heftigkeit; Wilpelm rief ihm zu und gab 
das verabredete Zeihen. Der Kuticher erwiederte: 
wir haben nicht noͤthig denfelben Weg zurüd zu 
fahren; ich weiß einen nähern, der zugleich viel 
bequemer ift. Er fuhr nun feitwärts dur einen 
Wald und über lange ZTriften weg. Endlich da 
fein befannter Gegenftand zum Vorfhein Fam, ges 
stand der Kutfcher, er fen unglädliger Weife irre 
gefahren, wolle fih aber bald wieder zurechte fin 
den, indem er dort ein Dorf fehe. Die Nacht 
fam herbei, und der Kutfcher machte feine Sade 
fo gefchict, daß er überall fragte und nirgends die 
Antwort abwartete. So fuhr man die ganze Nacht, 
Lydie jchloß Fein Auge; bei Mondfchein fand fie 
überall Kehnlichkeiten, und immer verfhwanden fie 
wieder, Morgens fchienen ihr die Gegenftande 
befannt, aber defto unerwarteter, Der Wagen 
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hielt vor einem kleinen artig gebauten Landhauſe 
ftille; ein Frauenzimmer trat aus der Thüre und 
öffnete den Schlag. Lydie fah fie ſtarr an, ſah ſich 
um, fah fie wieder an und lag ohnmaͤchtis in Wil—⸗ 
helms Armen. > 
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Sunfte8 Sapitek 


Wilhelm ward in ein Manſardzimmerchen ge- 
führt; das Haus war nen, und fo Fleinals eg beinah 
nur möglich war, aͤußerſt reinlich und ordentlich. 
In Therefen, die ihn und Lydien an der Kutfhe 
empfangen hatte, fand er feine Amazone nicht; es 
war ein anderes, ein hHimmelweit von ihr unterſchie— 
denes Weſen. Wohlgebaut, ohne groß zu fenn, be— 
wegte fie fih mit viel Xebhaftigkeit, und ihren hellen, 
blauen, offnen Augen fchlen nichts —— zu 
bleiben, was vorging. 

Sie trat in Wilhelms Stube, und frag a er 
etwas bedürfe? Verzeihen Sie, fagte fie, daß ich 
Sie in ein Zimmer Iogire, das der Delgerud nod) 
unangenehm macht: mein Feines Haus ift eben fer- 
tig geworden, und Sie weinen diefes Stuͤbchen ein, 
das meinen Säften beitimmt it. Waren Sie nur 
bei einem angenehmern Anlaß bier! Die arme Lyd 
wird ung Feine guten Tage machen, und überhaupt 
müffen Ste vorlich nehmen; meine Ködhin/ift mir 
eben zur ganz unrechten Zeit aus dem Dienft gelau— 
fen, und ein Knecht bat fih die Hand zerquetſcht. 
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Es thaͤte noth, ich verrichtete alles felbit, und am - 
Ende, wenn man fich darauf einrichtete, müßte es 
auch gehen. Man tft mit niemand mehr geplagt 
als mit den Dienftboten; es will niemand dienen, 
sicht einmal ſich felbft. 

Sie fagte noch manches über verfehledene Gegen- 
ftande, überhaupt fehlen fie gern zu fprechen. Wil— 
heim fragte nach Lydien, ob er das gute Mädchen 
nicht fehen und fich bei ihr entfchuldigen fönnte ? 

Das wird jest nicht bei ihr wirken, verfeßte 
Therefe; die Zeit entfchuldigt, wie fie tröftet. Worte 
find in beiden Fällen von wenig Kraft. Lydie mil 
Ste nicht fehen. — Laſſen Sie mir ihn ja nicht 
vor die Augen fommen, rief fie, als ich fie verließ; 
ich möchte an der Menfchheit verzweifeln! Sp ein 
ehrlih Geficht, fo ein vffnes Betragen und diefe 
heimliche Tüde! Lotharlo iſt ganz bei ihr entfchul- 
digt; auch fagt er in einem Briefe an dag gute 
Maͤdchen: „Meine Freunde beredeten mich, meine 
Freunde nöthigten mich!“ Zu diefen rechnet Lydie 
Ste aud, und verdammt Sie mit den übrigen. 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie mic 
fchilt, verfeste Wilhelm. ich darf an die Freund- 
Tchaft diefes trefflihen Mannes noch feinen Anfprud) 
machen, und bin dießmal nur ein unfchuldiges Werf- 
zeug. Ich will meine Handlung nicht loben; genug, 
ich Fonnte fie tyun! Es war von der Gefundheit, es 
war von dem Leben eines Mannes die rede, den ich 
höher ſchaͤtzen muß, alsirgend jemand, den ich vorher 
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kannte. O weld) ein Mann ift das! Fraulein, und 
welche Menfhen umgeben ton! Sm diefer Gefell- 
fchaft hab’ ich, fo darf ich wohl fagen, zum erften- 
mal ein Geſpraͤch geführt; zum erftienmal fam mir 
der eigenfte Sinn meiner Worte aug dem Munde 
eines andern reichhaltiger, voller und in einem grö- 
fern Umfang wieder entgegen; was ich ahnete, ward 
mir klar, und was ich meinte, lernte ich anfchauen, 
geider war diefer Genuß erft durch allerlei Sorgen 
und Grillen, dann durch den unangenehmen Auftrag 
unterbrochen. Sch übernahm ihn mit Ergebung: 
denn ich hielt für Schuldigfeit, felbft mit Aufopfe- 
rung meines Gefühle diefem trefflichen Kreife von 
Menſchen meinen Einſtand abzatragen, 

Therefe hatte unter diefen Worten ihren Gaft 
fehr freundlich angefehben. O, wie füß iſt es, rief 
fie aus, feine eigne Ueberzeugung aus einem frem- 
den Munde zu hören! Wie werden wir nur erft - 
dann recht wir felbit, wenn uns ein anderer vollfon- 
men Recht gibt. Auch ich denke über Lotharto voll- 
kommen wie Sie; nicht jedermann laßt ihm Gerech— 
tigfeit widerfahren; dafür ſchwaͤrmen aber aud) alle 
die für fon, die ibn näher Eennen, und dag fchmetz- 
liche Gefühl, das fih in meinem Herzen zu feinem 
Andenken mifcht, kann mich nicht abyalten, taͤglich 
an ihn u denfen. Gin Seufzer erweiterte ihre 
Bruft, Indem fie diefes fagte, und in ihrem rechten 
Auge blinfte eine fhöne Thraͤne. Glauben Sie 
nicht, fuhr fie fort, daß ich fo weich, fo leicht zu 
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rühren bin! Es iſt nur das Auge, das weint. Sch 
hatte eine Kleine Warze am untern Augertied, man 
sat mir. fie glüdiich abgebunden, aber dag Auge ift 
feit der Zeit immer ſchwach geblieben, der geringſte 
Anlaß drangt mir eine Thrane hervor. Hier ſaß 
das Warzen; Sie fehen feine Spur mehr davon. 

Er fah feine Spur, aber er ſah ihr in’s Auge, 
es war flar wie Cryſtall, er glaubte bis auf deu 
Grumd ihrer Geele zu fehen. 

Wir haben, fagte fie, nun das Lofungewort un- 
jerer Verbindung ausgeſprochen; laffen Sie uns ſo— 
bald als möglich mit einander völlig befannt werden. 
Die Geſchichte des Menſchen ift fein Charakter. Ich 
will Ihnen erzählen, wie es mir ergangen iſt; febeit- 
fen Sie mir ein Eleines Vertrauen, und laffen Sie 
ung auch in der Ferne verbunden bleiben. Die Welt 
tft fo leer, wenn man nur Berge, Flüffe und Städte 
darin denkt, aber hie und da jemand zu wiflen, der 
mit ung übereinftimmt, mit dem wir au) ftilf- 
ſchweigend fortleben, dag macht ung diefes Erden- 
rund erſt zu einem bewohnten Garten. 

Sie eilte fort, und verfprad ihn bald zum Spa: 
ziergange abzuholen. Ihre Gegenwart hatte ſehr 
angenehm auf ihn gewirkt; er wünfchte ihr Verbält- 
niß zu Lothario zu erfahren. Er ward gerufen, fie 
fom ihm aus Ihrem Zimmer entgegen. 

Als fie die enge und beinah ſteile Treppe einzeln 
hinuntergehen mußten, fagte fie: das fünnte alles 
weiter und breiter ſeyn, wenn ich auf das Anerbieten 
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Shres großmüthigen Freundes hatte hören wollen; 
doch um feiner werth zu bleiben, muß ich das an 
mir erhalten, was mich ihn fo werth machte. Wo 
{ft der Verwalter? fragte fie, Inden fie die Treppe 
völlig herunter Fam. Sie müffen nicht denken, fuhr 
fie fort, daß ich fo reich bin, um einen Verwalter 
zu brauchen; die wenigen Neder meines Freiguͤtchens 
kann ich wohl felbft beftellen, Der Verwalter ge— 
hört meinem neuen Nachbar, der das fehöne Gut ge— 
Fauft hat, das ich in- und auswendig Fenne; der 
gute alte Mann Liegt Franf am Podagra, feine Leute 
find in diefer Gegend neu, und ich helfe ihnen gerne 
fih einrichten. - 

Sie mahten einen Spaziergang durch Aeder, 
Wieſen und einige Baumgarten. Thereſe bedeutete 
den Berwalter in allem, fie konnte ihm von jeder 
Kleinigkeit Nechenfchaft geben, und Wilhelm hatte 
Urfache genug, fih über ihre Kenntniß, Ihre Be— 
fiimmtheit und über die Sewandtheit, wie fie in 
jedem Falle Mittel anzugeben wußte, zu verwundern. 
Sie hielt fih nirgends auf, eilte immer zu den be— 
deutenden Puncten, und fo war die Sache bald ab- 
gethan. Grüft euern Herrn, fagte fie, als fie den 
Mann verabfchtedete; ich werde ihn fobald ald mög- 
lich befuchen, und wünfche vollkommene Beſſerung. 
Da könnte ich num auch, fagte fie mit Lächeln, als er 
weg war, bald reich und vielhabend werden; denn 
mein guter Nachbar ware nicht abgenelgt, mir feine 
Hand zu geben, 
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‚Der Alte- mit dem Podagra? tief Wilhelm; ich 
wuͤhte nicht, wie Sie in Ihren Jahren zu ſo einem 
verzweifelten Entſchluß kommen koͤnnten? — Ich 
bin auch gar nicht verſucht! verſetzte Thereſe. Wohl⸗ 
habend iſt jeder, der dem, was er beſitzt, vorzuſte— 
hen weiß; vielhabend zu ſeyn iſt eine baͤſtige Sache, 
wenn: man es nicht verfteht. 

Wilhelm: zeigte- feine Werwunderung über ihre 
Wirthſchaftskenntniſſe. — Entſchiedene Neigung, 
frühe Gelegenheit,- Außerer Antrieb und eine fort- 
geſetzte Beſchaͤftigung In einer nuͤtzlichen Sache, ma— 
chen in der Welt noch vlel mehr moͤglich, verſetzte 
Thereſe, und wenn Sie erſt erfahren werden, was 
mich dazu belebt hat, ſo werden Sie ſich uͤber das 
fonderbar ſchelnende Talent nicht mehr verwundern. 

Sie lieg ihn, als fie zu Haufe anlangten, In ih- 
rem Eleinen Garten, In weldhem er ſich kaum herum— 
drehen konnte; fo eng waren die Wege, und fo reich: 
Yich war alles bepflanzt. Er mußte Lächeln, als er 
ber den Hof zurückkehrte; denn da lag das Brenn: 
holz fo aceurat gefägt, gefpalten und gefhränft, ale 
wenn eg ein Theil des Gebäudes wäre, und Immer 
fo liegen bleiben ſollte. Nein ftanden alle Gefäße 
an ihren Piäsen, das Hauschen war weiß und roth 
angeftrichen und Iuflig anzufehen. Was dad Hand: 
werk hervorbringen kann, dag feine fhönen Verhaͤlt— 
niffe kennt, aber für Bedürfnif, Dauer und Helter- 
keit arbeitet, fehlen auf dem Platze vereinigt zu 
ſeyn. Man brachte ihm das Effen auf fein Zimmer, 
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und er si genug, Betrachtungen anzuftellen. 
Befonders fiel ihm auf, daß er nun wieder eine fo 
intereſſante Perſon kennen lernte, die mit Zotharto 
in einem nahen Verhaͤltniſſe geitanden hatte. Bilfie 
tft es, fagte er zu fich feibit, daß fo ein trefflicher 
Mann auch treifliche Weiberſeelen an fih ziehe! Wie 
weit verbreitet fih die Wirkung der Männlichkeit 
und Würde! Wenn nur andere nicht fo fehr dabei 
zu kurz famen! a, geftehe dir nur deine Furcht. 
Wenn du dereinft deine Amazone wieder antriffit, 
diefe Geftalt aller Geftalten, du findeft fie, trotz 
aller deiner Hoffnungen und Traume, zu deiner Be- 
fhamung und Demüthigung doch ned) am Ende — 
als feine Braut, 
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Sechstes Eapitel, 


Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag nicht 
ganz ohne Langeweile zugebradit, als fid gegen 
‚Abend feine Thüre öffnete, und ein junger artiger 
Sagerburfche mit einem Gruße hereintrat. Wollen 
wir nun fpazieren gehen? fagte der junge Menſch, 
und in dem Augenbiide erfannte Wilhelm Thereſen 
an ihren ſchoͤnen Augen. 

Verzeihen Sie mir dieſe Maskerade, fing ſie an, 
denn leider iſt es jetzt nur Maskerade. Doc da Id 
Ihnen einmal von der Zeit erzählen fol, in der ic 
mich fo gerne in diefer Welt fah, willich mir aud) 
jene Tage auf ale Weiſe vergegenwartigen. Kom— 
men Sie! felbft der Platz, an dem wir fo oft von 
unſern Zagden und Spazieraangen ausruhten, fol 
Dazu beitragen. 

"Sie gingen, und auf dem Wege fagte Therefe 
zu ihrem Begleiter: es iſt nicht billig, daß Sie mid) 
allein redeh laffen; ſchon wiffen Sie genug von mir, 
and id) weiß noch nicht das mindefe von Ihnen; 
erzählen Sie mir indeffen etwas von fih, damit ic) 
Muth befomme, Ihnen auch meine Gefchichte und 
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meine en | vorzulegen. Leider Hab’ ich, ver- 
feste Wilhelm, nichts zu erzahlen als Srrthämer 
auf Srrthümer, Verirrungen auf Verirrungen, und 
ich wüßte nicht, wen ich die Verworrenheiten, in 
denen ich mich befand und befinde, lieber verbergen 
möchte als Ihnen. Ihr Blick und alles, was Sie 
umgibt, Shr ganzes Wefen und Ihr Betragen zeigt 
mir, daß Sie fih Ihres vergangenen Lebens freuen 
fönnen, daß Sie auf einem fhönen reinen Wege in _ 
einer fihern Folge gegangen find, dag Ste Feine Zeit: 
verloren, daß Sie fih nichts vorzumwerfen Haben.» 

Therefe Tachelte und verfegte: wir muͤſſen ab⸗ 
warten, ob Sie aud) noch fo denfen, wenn Sie meine 
Geſchichte hören. Ste gingen weiter, und unter 
einigen allgemeinen Gefprachen fragte ihn Thereſe: 
find Sie frei? — Ich glaube e8 zu ſeyn, verſetzte 
er, aber ih wuͤnſche es nicht. — Gut! ſagte fie, 
da8 deutet auf einen compiieirten Roman, und zeigt 
mir, daß Ste auch etwas zu erzählen haben, 

Unter diefen Worten fiegen fie den Hügel hinan 
und lagerten fih bei einer großen Elche, die ihren 
Schatten weit umher verbreitete. Hier, ſagte The— 
refe, unter diefem- deutfchen Baume will ih Ihnen 
die Geſchichte eines deutſchen Mädchens erzählen; 
hören Ste mich geduldig an. 

Mein Water war ein wohlhabender Edelmann 
diefer Provinz, ein heiterer, Elarer, thätiger, wad- 
ver Mann, ein zärtliher Vater, ein redlicher Freund, 
ein trefflicher Wirth, an dem ich nur dem einzigen 
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Fehler Eannte, daß er gegen eine Frau zu nachfichtig 
war, die ihn nicht zu ſchaͤtzen wußte. Leider muß 
ich das von meiner eigenen Mutter fagen! Ihr Wer 
fen war dem felnigen: ganz entgegengefekt. Sie 
war rafch, unbeftandig, ohne Neigung weder für ihr 
Haus noch für. mich, Ihr einziges Kind; verfchwen- 
derifh, aber ſchoͤn, geiftreih, voller Talente, das 
Entzüden eines Cirkels, den fie um ſich zu verſam— 
meln wußte, Freilich war ihre Gefelffehaft niemals 
groß, oder bliebresinicht lange. Diefer Eirkel be— 
fand meift aus Männern, denn feine Kran befam 
fidy wohl neben ihr, und noch weniger fonnte fie 
das Verdienſt irgend eines Weibes dulden. Ich 
glih meinem Vater an Geftalt und Gefinnungen. 
Wie eine junge Ente gleich das Waffer fucht, fo 
waren von der erften Jugend an die Küche, die Vor— 
rathefammer, die Scheunen und Böden mein Ele: 
ment, Die Ordnung und NReinlichfeit des Haufes 
fchien, felbft da ich noch fpielte, mein einziger In— 
ſtinet, mein einziges Augenmerk zu feyn. Mein 
Vater freute fich daruber, und gab meinem Eindi- 
[hen Beftreben ftufenweife die zweckmaͤßigſten Be— 
ihaftigungen; meine Mutter. dagegen liebte mich 
nicht, und verhehlte es feinen Augenblic. 

Sch wuchs heran, mit den Fahren vermehrte fich 
meine Thätigkeit und die Liebe meines Waters zu 
mir. Wenn wir allein waren, auf die Felder gingen, 
wenn ich Ihm die Rechnungen durchfehen half, dann 
konnte ich Ihm recht anfühlen, wie gluͤcklich er war. 
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Wenn ich ch die Augen fah, fo-war ed, ale 
wenn ich in mich felbft hinein fahe, denn eben die 
Augen waren es, die mic ihm vollfommen aͤhnlich 
machten. Aber nicht chen den Muth, nicht eben 
den Ausdrud behielt er in der Gegenwart meiner 
Mutter; er entfhuldigte mich gelind, wenn fie mic 
heftig und ungerecht tadelte; er nahm ſich meiner 
an, nicht ald wenn er mich befhüßen, fondern als 
wenn er meine guten Eigenfchaften nur entfchuldigen 
koͤnnte. So ſetzte er auch Feiner von ihren Neigun- 
gen Hinderniffe entgegen; fie fing an mit größter 
Leidenfchaft fih auf das Schaufpiel zu werfen, ein 
Theater ward erbauet, an Männern fehlte es nicht 
von alfen Altern und Geftalten, die fich mit ihr auf 
der Bühne darftellten, an Frauen hingegen mangelte 
es oft. Lydie, ein artiges Madchen, das mit mir 
erzogen worden war, und das gleich in ihrer erften 
Jugend reizend zu werden verfprach, mußte die zwey— 
ten Rollen übernehmen, und eine alte Kammerfrau 


die Mütter und Tanten vorftellen, indeß meine 


Mutter fih die erften Liebhaberinnen, Heldinnen 
und Schäferinnen aller Art vorbehielt. Ich kann 
Shnen gar nicht fagen, wie lächerlich mir es vorfam, 
wenn die Menfchen, die ich alle recht gut fannte, fi 
verkleidet hatten, da droben franden, und für etwas 
anders, als fie waren, gehalten feyn wollten. Sch 
ſah immer nur meine Mutter und Kydien, diefen 
Baron und jenen Secretär, fie mochten nun ale Für- 
ften und Grafen, oder ald Bauern erfheinen, und 

ich 
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ih Eonnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen 
wollten zu glauben, daß es Ihnen wohl oder. wehe 
fey, daß fie verliebt oder gleichgültig, geizig oder 
freigebig. feyen, da ich. doch meiſt von dem Gegen- 
‚theile genau unterrichtet war. Deswegen blieb ich 
auch fehr felten unter den Zuſchauern; ich pußte ih⸗ 
nen Immer die Lichter, Damit ich nur etwas zu thun 
hatte, beforgte das Abendeſſen, und hatte des andern 
Morgens, wenn fie.noc lange fchliefen, Thon ihre 
Garderobe in Ordnung; gebracht, die fie. des, Abends 
gewöhnlich. übereinander: geworfen zuruͤcklleßen. 
Meiner Mutter fehlen diefe Thaͤtigkeit ganz recht 
zu feyn, aber ihre Neigung, Fonnte ich-nicht erwer- 
ben; ſie verachtete mich, und ich weiß nochrecht gut, 
daß fie mehr als einmal mit Bitterkeit wiederholte: 
wenn die Mutter fo ungewiß feyn Eönnte ald der 
Bater, fo würde man wohl fchwerlich diefe Magd 
für meine Tochter halten. Ich laͤugne nicht, daß 
ihr Betragen mich nach, und nach ganz von ihr ent- 
fernte, ich betrachtete ihre Handlungen wie die 
Handlungen einer fremden. Perſon, und da ich ge— 
wohnt war wie ein Falke das Gefinde zu beobach— 
ten: denn, im Vorbeigehen gefagt, darauf beruht 
eigentlich der Grund. aller Haushaltung; fo. fielen 
mir natürlih auch die Verhältniffe meiner Mutter 
and Ihrer Gejellfhaft-auf. Es ließ ſich wohl bemer- 
fen, daß fie nicht alle Männer mit ebendenfelben 
Augen anſah; ich gab fchärfer acht, und bemerkte 


bald, daß Lydie Bertraute war, und bei TB Ge⸗ 
Goethe's Werke, XX. Bd. 
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legenhelt felbit mit einer Leidenſchaft befannter 
wurde, die fie von ihrer erften Tugend an fo oft vor⸗ 
9 kellt hatte. Ich wußte alle ihre Zuſammenkuͤnfte, 
aber ich ſchwieg, und ſagte meinem Vater nichts, 
den ich zu betruͤben fuͤrchtete; endlich aber ward ich 
dazu genoͤthlgt. Manches konnten fie nicht unter- 
nehmen, ohne des Gefinde zu beitehen. Diefes 
fing an mir zu troßen, die Anordnungen meines 
Vaters zu vernachläfligen und meine Befehle nicht 
zu vollziehen; die Unordnungen, die daraus entflan- 
den, waren mir unerträglich, Ich entdedte, ich Flaate 
alles meinem Vater. 

Er börte mich gelaſſen an. Gutes Kind! FR 
er zuletzt mit Laͤcheln, ich weiß alles; ſey ruhig, er: 
trag’ ed mit Geduld, denn eg iſt nur um beinet- 
willen, daß ich es leide. 

Ich war nicht ruhig, ich hatte Feine Geduld. . 
Ich ſchalt meinen Vater im ftillen; denn ich glaubte 
nicht, daß er um irgend einer Urfache willen fe et- 
was zu dulden brauche; ich beftand auf der Ordnung, 
und ich war entichlofen, die Sadıe aufs aͤußerſte 
kommen zu lafen. 

Meine Mutter war reich von ſich, verzehrte aber 
doch mehr, als fle follte, und dieß gab, wie ich wohl 
merkte, mande Erklärung zwifchen meinen Eltern, 
Lange war der Sache nicht geholfen, bis die Lelden- 
ihaften meiner Mutter felbft eine Art von Ent- 
wifelung hervorbrachten. 

Der erſte Liebbaber ward anf eine eclatante Welſe 
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ungetreu; das Haus, die Gegend, ihre Verhältulfe 
waren ihr zuwider. Ste wollte auf ein anderes G 
ziehen, da war es ihr zu einfam; fie wollte nach 
der Stadt, da galt fie nicht genug. Ich weiß nicht, 
was alles zwiſchen ihr und meinem Water vorging; 
genug, er entſchloß fih endlich unter Bedingungen, 
die ich nicht erfuhr, In eine Neife, die fie nad) dem 
füdlichen Frankreich thun wollte, einzumilligen. 
Wir waren num frei und lebten wie im Himmel; 
ja ich glaube, daß mein DBater nichts verloren hat, 
wenn er ihre Gegenwart auh ſchon mit einer an- 
ſehnlichen Summe abfaufte. Alles unnuͤtze Gefinde 
ward abgefhafft, und das Gluͤck ſchien unfere Ord— 
nung zu begünftigen; wir batten einige fehr gute 
Tahre, called gelang nah Wunſch. Aber Leider 
dauerte diefer frohe Zuftand nicht lange; ganz unver: 
muthet ward mein Beter von einem Schlagfluffe be- 
-falien, der Ihm die rechte Seite lahmte, und den 
reinen Gebrauch der Sprache benahm. Man mußte 
alles errathen, was er verlangte, denn er brachte 
nie dad Wort beruor, das er im Sinne hatte. Sehr 
ängftlih waren mir daher manche Augenblite, In 
denen er mit mir ausdruͤcklich allein ſeyn wollte, er 
deutete mit beftiger Gebaͤrde, daß jedermann fi 
H entfernen fellte, und wenn wir ung allein fahen, 
war er nicht im Stunde, das rechte Wort beivor zu 
Ibringen. Seine Ungeduld fiieg auf's aͤußerſte 
und fein Suftand betrübte mich Im Innerften Herzen. 
FESo viel fehlen mir gewiß, daß er mir etwas zu ver- 
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‚über, von. ihr abhängig blieb. Nun glaubte ich er 
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trauen hatte, das mich beſonders anging. Welches 
een fühle" ich nicht, e8 zu erfahren! Sonft 


konnt' ich ihm alles an den Augen anfehen; aber 


jet war es vergebens! Selbft feine Augen iprachen 
nit mehr. Nur fo viel war mir deutlih; er 
wollse nichts, er begehrte nichts, er ſtrebte nur mir 
etwas zu entdeden, das ich Teider nicht erfuhr. 
Sein. Uebel wiederholte fih, er ward bald darauf 
ganz unthaͤtig und unfähig; und nicht lange, fo war 
er todt. DIN, 

Sch weis nicht, wie fih bei mir. der Gedanke feR- 
gefest hatte, daß er irgendwo einen Schaß nieder: 
gelegt habe, den er mir nach feinem Tode lieber als 
meiner Mutter gönnen mollte; ich fuchte fchon bei 
feinen Lebzeiten nach, allein ich fand nichts; nad 
feinem Tode ward. alles verfiegelt. Sch fehrieb .mei- 
ner Mutter und bot ihr an, als Verwalter im Haufe 
zu bleiben; fie fchlug es aus und ich mußte das Gut 
raumen. Es kam cin wechfelfeitiges Teftament zum 
Korfchein, wodurch fie im Befis und Genug von 
allem, und ich, wenigſtens ihre ganze Lebenszeit 
















recht die Winfe meines Vaters zu verſtehn; ich be— 
dauerte ihn, daß er fo ichwach geweſen war, auch 
nach jelnem Tode ungerecht gegen mich zu ſeyn 
Denn einige meiner Freunde wollten fogar behaup- 
ten, es ſey beinah nicht beſſer, als ob er mich ent— 
erbt haͤtte, und verlangten, ich ſollte das Teſtamen 


angreifen, wozu ich mich aber nicht entſchließen 
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konnte. Ich verehrte das Andenken meines Vaters 
zu ſehr; ic) vertraute Dem. Saal Ich vertr 
mir ſelbſt. 

Ich hatte mit einer Dame in Nachbatſchaft, 
die große Guͤter beſaß, immer in gutem Verhaͤltniſſe 
geſtanden; ſie nahm mich mit Vergnuͤgen auf, und 
es ward mir leicht, bald ihrer Haushaltung vorzu— 
ſtehn. Sie lebte ſehr regelmaͤßig und liebte die 
Ordnung in allem, und ich half ihr treulich in dem 
Kampf mit Verwalter und Gefinde. Ich bin weder 
geizlg noch mißguͤnſtig, aber wir Weider beftehn 
überhaupt viel ernſthafter ald ſelbſt ein Mann dar- 
auf, daß nichts verfchleudert werde. Jeder Unter- 
ſchlelf ift ung unerträglich; wir wollen, daß jever 
nur genlege, infofern er dazu berechtigt iſt. 

Kun war Id wieder in meinem Elemente, und 
tranerte ſtill über den Tod meines Vaters. Meine 
Beſchuͤtzerin war mit mir zufrieden, nur ein Heiner 
Umftand fiorte meine Ruhe. Lydie kam zuruͤck; 
meine Mutter war graufam genug, das arıne Mad- 
hen abzuſtoßen, nachdem fie aus dem Grunde ver- 
dorben war. Sie hatte bei meiner Mutter gelernt, 
Leldenſchaften als Beſtimmung ‚anzufehen; fie war 
gewöhnt, ſich in nichts zu maͤßtgen. Als fie unver: 


muthet wieder erfchien, nahm meine Wohltyätertn 


auch fie auf; Fe wollte mir an die Hand gehn und 
konnte ſich in nichts ſchicken. 
Um dieſe Zeit kamen die Verwandten und kuͤnf— 


tigen Erben meiner Dame oft in's Haus, und bes 
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Ge in fih mit der Jagd. Auch Lothario war 


ver fih vor allen andern auszeichnete, jedoch 
ohne die mindefte Beziehung auf mid ſelbſt. Er 
war gegen ale höflich, und bald ſchien Lydie feine 


Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. Ich hatte Immer 
zu thun und war felten bei der Geſellſchaft; in feiz 


ner Gegenwart fprah ich weniger als gewöhnlich): 

denn ich will nicht laͤugnen, daß eine lebhafte Unter- 
haltung von jeher mir die Würze des Lebens war. 
Ich ſprach mit meinem Vater gern viel über alles, 
was begegnete. Was man nicht befpricht, bebenft 
man nicht recht. Kelnem Menfchen hatte ih jemals 
lieber zugehört ald Lotyario, wenn er von feinen 
Keifen, von feinen Feldzügen erzählte. Die Welt 
lag ihm fo klar, fo offen da, wie mir die Gegend, In 
der ich gewirthfchaftet hatte. Sch hörte nicht etwa 
die wunderlichen Schiefale des Abenteurers, die über- 
triebenen Halbwahrheiten eines beſchraͤnkten Neifen- 
den, det immer nur feine Derfon an die Gtelle des 
Sandes fest, wovon er uns ein Bild zu geben ver- 
ſpricht; er erzahlte nicht, er führte ung an die Orte 
ſelbſt; ich habe nicht leipt ein fo reines Vergnügen 
empfunden. 

Aber unausſprechlich war meine Zufriedenhelt, 
als ich ihn eines Abends uͤber die Frauen reden 
hörte. Das Geſpraͤch machte ſich ganz natürlid; 
einige Damen aus der Nahbarfchaft hatten ung bes 


ſucht und über die Bildung der Frauen die gewoͤhn⸗ 


anchmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, wie- 


. 
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chen Gefpräche geführt. Man fey ungerecht aegen 
unfer Geſchlecht, hieß es, die Männer wollten a 

höhere Gultur für fih behalten, man wolle und. 

feinen Wiffenfchaften zulaffen, man verlange, daß 
wir nur Taͤndelpuppen oder Haushaͤlterinnen ſeyn 
ſollten. Lothario ſprach wenig zu all dieſem; als 
aber die Geſellſchaſt kleiner ward, ſagte er auch 
hieruͤber offen ſeine Meinung. Es iſt fonderbar, 
rlef er aus, daß man es dem Maune verargt, ber 
eine Frau an die hoͤchſte Stelle ſetzen will, die ſie 
einzunehmen faͤhig iſt: und welche iſt hoͤher als das 
Regiment des Hauſes? Wenn der Mann ſich mit 
aͤußern Verhaͤltniſſen quaͤlt, wenn er die Beſitzthuͤ— 
mer herbel ſchaffen und beſchuͤtzen muß, wenn er ſo— 
gar an der Staatsverwaltung Antheil nimmt, uͤberall 
von Umſtaͤnden abhaͤngt, und, ich moͤchte ſagen, 
nichts regiert, indem er zu regieren glaubt, immer 
nur politiſch ſeyn muß, wo er gern vernuͤnftig wäre, 
verſteckt, wo er.offen, falfh, wo er redlich zu feyn 
wünfchte; wenn er um des Zieles willen, das er nie 
erreicht, das ſchoͤnſte Ziel, die Hatmonie mit fi 
felbft, in jedem Augenblide aufgeben muß: indeffen 
herrſcht eine vernünftige Hausfrau im Innern wirk— 
ch, und macht einer ganzen Familie jede Thätigkeit, 
jede Zufriedenheit moͤglich. Was iſt das hoͤchſte 
Gluͤck des Menſchen, als daß wir das ausfuͤhren, 
was wir als recht und gut einſehen? daß wir wirk— 
lich Herren uͤber die Mittel zu unſern Zwecken ſind? 
Und wo ſollen, wo koͤnnen unſere naͤchſten Zwecke 
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liegen, als innerhalb des Hauſes? Alle — 
wiederkehrenden, unentbehrlichen Beduͤrfniſſe, woer- 
warten wir, wo fordern wir ſie, als da, wo wir 
anfftehn und ung niederlegen, wo Küche und Keller 
und jede Art von Vorrat) für uns und die unfrigen 
immer bereit feyn fol? Welche regelmäßige Thaͤ— 
tigkeit wird erfordert, um diefe immer wiederfeh- 
rende Ordnung in einer unverrüdten lebendigen 
Folge durchzuführen! Wie wenig Männern ift es 
gegeben, gleihfam als ein Geftirn regelmäßig wie— 
derzufehren, und dem Tage, fo wie der Nacht vor- 
zuftehn! fich ihre haͤuslichen Werkzeuge zu bilden, 
zu pflanzen und zu ernten, zu verwahren und auszu— 
fpenden, und den Kreis immer mit Ruhe, Liebe 
und Zweckmaͤßigkeit zu durchwandeln! Hat ein Weib 
einmal diefe Innere Herrfchaft ergriffen, fo macht fie 
den Mann, den fie liebt, erft allein dadurch zum 
Herrn; ihre Aufmerffamfelt erwirbt alfe Kenntniſſe, 
und ihre Thätigfeit weiß fie alfe zu benugen. So 
ift fie von niemand abhangig, und verfchafft ihren: 
Manne die wahre Unabhängigkeit, die häusliche, 
die innere; das, was er befikt, fieht er gefichert, 
das, was er erwirbt, gut benutzt, und fo kann er 
fein Gemüth nah großen Gegenftanden wenden, 
und, wenn das Gluͤck gut Ift, das dem Staate feyn, 
was feiner Gattin zu Haufe fo wohl anfteht. u 
Er machte darauf eine Befchreibung, wie er k 
eine Frau wünfce. Sch ward roth, denn er bes 
ſchrieb mic, wie ich leibte und lebte. Ich gen 
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im Stillen meinen Triumph, um ſo mehr, da ich 

aus allen Umſtaͤnden ſah, daß er mich perſoͤnlich nicht 

gemeint hatte, daß er mich eigentlich nicht kannte. 

Ich erinnere mich te — ae Empfindung 
in meinem ganzen ben, als daß ein Mann, den 
ih fo fehr feäßte, nicht ı ner Perfon, fondern 
meiner Ännerften Natur den Vorzug gab. Welche 
Belohnung fühlte ih! Welche Aufmunterung war 
mir geworden! 

Als fie weg waren, fagte meine wirdige Freun⸗ 
din laͤchelnd zu mir: Schade, daß die Maͤnner oft 
denken und reden, was ſie doch nicht zur Ausfuͤhrung 
kommen laſſen, ſonſt wäre eine treffliche Partie fuͤr 
meine liebe Thereſe geradezu gefunden. Ich ſcherzte 
uͤber ihre Aeußerung, und fuͤgte hinzu, daß zwar 
der Verſtand der Maͤnner ſich nach Haushaͤlterinnen 
umſehe, daß aber ihr Herz und ihre Einbildungs— 
kraft ſich nach andern Eigenſchaften ſehne, und daß 
wir Haushaͤlterinnen eigentlich gegen die liebens— 
wuͤrdigen und reizenden Maͤdchen feinen Wettſtreit 
aushalten koͤnnen. Dieſe Worte ſagte ich Lydien 
zum Gehoͤr: denn fe verbarg nicht, daß Lotharlo 
großen Eindrud auf fie gemacht habe, und auch er 
fchten bei jeden neuen Befuche immer aufmerffe- 
mer auf fie zu werden. Sie war arın, fie war nicht 
„von Stande, fie Eonnte an Feine Heirat mit ihm 
denken; aber fie konnte der Wonne nicht widerſtehen, 

* zu reizen und gereizt zu werden. Sch hatte nie ge— 

liebt und liebte auch jetzt nicht; allein ob es mir 
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fhon unendlih angenehm war, zu fehen, wohin 
meine Natur von einem ſo verehrten Manne geſtellt 
und gerechnet werde, will ich doch nicht laͤugnen, 
daß ich damit nicht ganz zufrieden war. Ich —ã 
nun auch, daß er mich kennen, 
theil an mir nehmen te Es entſtand bel mir 
dieſer Wunſch ohne irgend CHA beftimimten Ges 
danken, was daraus folgen Fonnte, 

Der größte Dienft, den ich meiner Wohltyäterin 
leiftete, war, daß ich die ſchoͤnen Waldungen ihrer 
Güter in Ordnung zu bringen fuhte. In diefen 







koͤſtlichen Befisungen, deren großen Wert) Zeit und, 
Umſtaͤnde immer vermehren, ging e8 leider nur im⸗ 


mer nach dem alten Schlendrian fort, nirgends war 
Plan und Ordnung, und des Stehlens und des Un— 
terſchleifs kein Ende. Manche Berge ſtanden oͤde, 
und einen gleichen Wuchs hatten nur noch die aͤlte— 
ſten Schlaͤge. Ich beging alles ſelbſt mit einem ge— 
ſchickten Forſtmann, ich ließ die Waldungen meſſen, 
ich ließ ſchlagen, ſaͤen, pflanzen, und in kurzer Zeit 
les im Gange. Ich hatte mir, um leichter 
zu Pferde fort zu fommen und aud zu Fuße nir- 
gende gehindert zu ſeyn, Mannsileider maden laf- 
fen, ich war an vielen Orten, und man fürdtete 
mich überall. 
Ich hörte, daß die Gefellfhaft junger Freunde 
mit Lothario wieder ein Jagen angejtellt hatte; zum 


erftenmal in meinem Leben fiel mir's ein zu fhei- 


ER 


nen, oder, daß ih mir nicht unrecht thue, in ben 
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Augen des trefflichen Mannes für das zu gelten, 
was ich war. Ich zog meine Mannsklelder an, 
nahm die Flinte auf den Ruͤcken und ging mit un— 
ſerm Jaͤger hinaus, um die Geſellſchaft an der 
Graͤnze zu erwarten. Sie kam, Lethario kannte 
mich nicht gleich; einer von den Neffen meiner 
Wohlthaͤterin ſtellte mich ihm als einen geſchickten 
Forfimann vor, fcherzte über meine Jugend und 
trieb ſein Spiel zu meinem Lobe fo lange, bis end- 
lich Lotharlo mich erfaunte. Der Neffe fecundirte 
meine Abjicht, ale wenn wir es abgeredet hätten. 
Umſtaͤndlich erzahlie er, und dankbar, was ich für 
die Güter der Tante und alfo auch für ihn gethan 
hatte, 

Lothario hörte mit Aufmerkſamkeit zu, unter: 
bieit fih net mir, fragte nach allen Verhaͤltniſſen 
der Güter und der Gegend, und ic) war froh), meine 
Kenntniſſe vor ihm ausbreiten zu koͤnnen; ich beftand 
in meinem Examen fejr gut, ic) Icgte ihm einige 
Vorſchlaͤge zu gewiffen Berbefferungen zur Prüfung 
vor, er bilfigte fie, erzählte mir ähnliche Beiſpiele, 
und veritärite meine Gründe durd) den Iufammen- 


hang, den er Ihnen gab. Meine Zufrledenbeit 


wuchs mit jeden Augenblid, Aber gluͤcklicher weife 
wollte ich nur gefannt, wollte nicht gelicht ſeyn: 
denn — wir kamen nah Haufe, und ich bemerite 
mehr als fonft, daß die Aufmerifamfeit, dle er 
Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung zu verrathen 
fhlen, Sch hatte meinen Endzwed errelcht, und 
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war doch nicht ruhlgz er zeigte von dem Tage an. 
eine wahre Achtung und ein jchönes Vertrauen ges 


gen mich, er redete mich in Gefellfchaft gewoͤhnlich 
an, fragte mich um meine Meinung und fehlen be— 
ſonders in Haushaltungsſachen das Zutrauen zu 
mir zu haben, als wenn ich alles wiſſe. Selne 
Theilnahme munterte mich außerordentlich auf; 
ſogar wenn von allgemeiner —— und 
von Finanzen die Rede war, zog er mich in's Ge— 
fprady, und ich fuchte in-feiner Abwefenheit mehr 
Kenntniffe von der Provinz, ja von dem ganzen 
Lande zu erlangen. Es ward mir leicht, denn es 
wiederholte fih nur im großen, was ich (m klel⸗ 
nen ſo genau wußte und kannte. 

Er kam von dieſer Zeit an oͤfter in unſer Haus. 
Es ward, ich kann wohl ſagen, von allem geſprochen, 
aber gewiſſermaßen ward unſer Geſpraͤch zuletzt im— 
mer oͤkonomiſch, wenn auch nur im unelgentlichen 
Stune. Was der Menſch durch conſequente Anwen- 

feiner Kräfte, ſelaer Zeit, feines Geldes, ſelbſt 
dutch geringfiheinende Mittel für ungeheure Wir- 
kungen hervorbringen koͤnne, darüber ward viel ge- 
ſprochen. 

Ich widerſtand der Neigung nicht, die mich zu 
ihm 309, und ich fühlte Leider nur zu bald, wiefeht, 
wie herzlih, wie rein and aufridtig meine Liebe 
war, da ic) immer mehr zu bemerken glaubte, daß 






feine öftern Befuhe Lydien und nicht mir galten. 
Sie wenigftens war auf das lebhaftefte davon über: 











' 
61 


zeugt; fie machte mich zu Ihrer Vertrauen, und da⸗ 
durch fand ich mich noch einigermaßen getroͤſtet. 
Das, was ſie ſo ſehr zu ihrem Vortheil auslegte, 
fand ich kelnesweges bedeutend; von der Abficht 
einer ernfihaften, dauernden Verbindung zei, gte fich 
keine Spur, um fo deutlicher fah ich den Hang des 
leidenſchaftlichen Maͤdchens, um jeden. Preis die 
Seinige zu werden. ; 

So fanden die Sahen, als mich die Frau vom 
Hanfe mit einem unvermutheten Antrag überrafchte. 


Lothario, fagte fie, bietet Thnen feine Hand an, 


und wuͤnſcht Sie in feinem Leben immer zur-Seite 
zu haben. Ste verbreitete fih über meine Eigen- 
fchaften, und fagte mir, was ic fo gerne anhörte: 
daß Lothario überzeugt ſey, in. mir die Perſon ge- 
funden zu haben, die.er fo lange gewuͤnſcht hatte. 
Das höhfte Gluͤck war nun- für mich erreicht: 
ein Mann verlangte mich, den ich fo fehr fchäkte, 
bei dem und mit dem ich eine völlige, freie, ausge- 
breitete, nüglihe Wirkung meiner angebornen Nel- 
gung, meines durch Uebung erworbenen Talents vor 


mir fah ; die Summe meines ganzen Daſeyns fehlen 


ſich in's Unendliche vermehrt zu haben. Ich gab 
meine Einwilligung, er kam felbft, er ſprach mit mir 
alfein, er reihte.mir feine Hand, erfah mir in die 
Augen, er umarmte mich und drüdte einen Kuß auf 
meine Lippen. Es war. der erjte und. letzte. Er 
vertraute mir feine ganze Lage, was ihn fein Amerf- 
fanifher Feldzug gefoftet, welche Schulden er: auf 
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kie wie er ſich mit feinem Groß— 
oheim einigermaßen darüber entzwent habe, wie die- 
fer würdige Mann für ihn zu forgen denfe, aber 
freilich auf feine eigene Art: er wolle ihm eine reiche 
Frau geben, dba einem wohldenfenden Manne doch 
nur mit einer haushaͤltiſchen gedient ſey; er hoffe 
durch feine Schwerter den Alten zu bereden. Er 
legte mir den Zuftand ſeines Vermögens, feine 
Plane, feine Ausfihten vor, und erbat fih meine 
Mitwirkung. Nur bie zur Einwilligung feines 
Obheims follte cs ein Geheimnlß bleiben. 
Kaum hatte er fih entfernt, fo fragte mic Lydie: 
ob er etwa von ihr geiprohen babe? Ich fagte 
nein, und machte ihr Langeweile mit Erzählung 
von oͤkonomiſchen Gegenftänden. Sie war unruhig, 
mißlaunig, und fein Betragen, als er wieder fam, 
verbefferte ihren Zuſtand nicht. 
—Doch ic fehe, daß die Sonne fid zu Ihrem Une 
tergange neigt! Es ift Ihr Süd, mein Freund, 
Ste hätten fonit die Gefchichte, die ich mir fo gerne 
felbft erzähle, mit allen ihren Fleinen Umftaͤnden 
durchhören muͤſſen. Laſſen Sie mich eilen, wir 
nahen einer Epoche, bei der nicht gut zu verwei- 
len Hit. 

Lotharlo machte mich mit feiner trefflihen Schwe= 
fter bekaunt, und diefe wußte mich auf eine ſchickliche 
Weiſe bei'm Oheim einzuführen; ich gewann den 
Alten, er willigte in unfre MWünfche, und ich Tehrte, 
mit einer gluͤckllchen Nachricht, zum meiner Wohl- 
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thaͤterin zuruͤck. Die Sade war Im Haufe 


fein 
Geheimnlß mehr, Lodie erfuhr fie, fie ‚glaub sun vi 
unmögliches zu vernehmen, Als fie endlich daran 
nicht mehr zweifeln konnte, verſchwand fie auf ein- 
mal, und man wußte nicht, wohin fie fid —— 
hatte. 

Der Tag unſerer Verbindung nahte ber ich 
hatte ihn ſchon oft um fein Bildnif gebeten, und ic 
erinnerte ihn, eben als er wegreiten wollte, noch— 
mals an fein Verfpreden. Sie haben vergeffen, 
fagte er, mir das Gehäufe zu geben, wohlnein Sie 
es gepaßt wünfhen. Es war fo: ich hatte ein Ge— 
fd;enf von einer Freundin, das id fehr werth hielt. 
Bon ihren Haaren war ein verzogener Name unter 
dem aͤußern Glaſe befeftigt, inwendig blieb ein lee— 
res Elfenbein, worauf eben ihr Bild gemahlt wer— 
den ſollte, als fie mir ungluͤcklicher Weiſe durch den 
Tod entriſſen wurde. Lothario's Neigung begluͤckte 
mich in dem Augenblicke, da ihr Verluſt mir noch 
ſehr ſchmerzhaft war, und Ich wuͤnſchte die Luͤcke, bie 
fie mir in ihrem Gefchenf zurüdgelaffen hatte, durch 
das Bild meines Freundes auszufüllen. 

Ich eile nach meinem Zimmer, hole mein Schmud- 
Aäftchen, und eröffne es in feiner Gegenwart; faum 
ſieht er binein, fo erbiikt er ein Medaillon mit dem 
Bilde eines Krauenzimmers, er nimmt es in bie 
Hanb, betrachtet es mit Aufmerkfamfelt, und fragt 
baftig: wen fol dieß Portrait vorftellen? — Meine 
Mutter, verſetzte ih. — Haͤtt' Ich doc geſchworen, 
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es ſey das Portrait einer Frau von Saint“ 
ie ich vor einigen Jahren in der Sch 
— Ss ift einerlei Perfon, verſetzte ich laͤ⸗ 
chelnd, Ei Sie haben alfo. Shre Schwiegermutter, 
ohne es zu wiffen, kennen gelernt. Saint Alban 
tft der romantifche Name, unter dem meine Mutter, 
‚reist; fie befindet fich unter demfelben noch gegen: 
wärtig in Frankreich. 

Sch bin der unglüdlichfie aller Menfchen! rief er 
aus, indem er das Bild in das Käftchen zuruͤck warf, 
feine Augen mit der Hand bededte und fogleich dag 
Zimmer verlieg. Er. warf fih auf fein Pferd, ih 
lief auf den Balcon und rief ihm nad; er kehrte fich 
um, warf mir eine Hand zu, entfernte fi eilig — 
und ich habe ihn nicht wieder gefehen. 

Die Sonne ging unter, Thereſe fah mit unver- 
wandtem Blick in die Gluth, und ihre beiden fhonen 
Augen füllten fi mit. Thranen. 

Therefe ſchwieg, und legte auf ihres neuen 








Freundes Hände ihre Hand; er kuͤßte ſie mit Theil- 


nehmung, fie trodnete ihre Thraͤnen, und ftand auf. 
Laffen Sie und zuruͤckgehen, ſagte fie, und fire die 
Unfrigen forgen ! 

Das Gefpräd auf. dem Wege war nit lebhaft; 
fie famenzur Gartenthüre herein, und fahen Lydien 
auf einer Bank ſitzen; fie ftand auf, wich ihnen aus, - 
und begab ſich in's Haus zurüd; fie hatte ein Papler 
in der Hand, und zwey Heine Mädchen waren bei 
ihr. Sch febe, fagte Therefe,. fie trägt ihren ein- 

jigen 
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zigen Troſt, den Brief Lothario's, noch immer bei 
ſich. Ihr Freund verſpricht ihr, daß fie gleich, ſo— 
bald er fih wohl befindet, wieder an feiner Seite 
leben foll; er bittet fie, To lange ruhig bei mir zu 
verweilen. An diefen Worten hängt fie, mit diefen 
Zeilen tröftet jie fih, aber feine Freunde find übel 
bet ihr angefchrieben. 
Indeſſen waren die beiden Kinder herangekom— 
men, begrüßten Therefen, und gaben ihr Rechen— 
schaft von allem, was in ihrer Abwefenheit im Haufe 
vorgegangen war. Sie fehen bier noch einen Theil 
meiner Befchäftigung, fagte Therefe. Ich habe mit 
Lothario's treffliher Schwefter einen Bund gemadt ; 
wir erziehen eine Anzahl Kinder gemeinſchaftlich: 
ich bilde die lebharten und dienftfertigen Haushälte: 
rinnen, und fie übernimmt diejenigen, an denen ſich 
ein ruhigeres und feineres Talent zeigt; denn ed ift 
bilfig, daß man auf jede Weife für des Glüd der 
Männer und der Haushaltung ſorge. Wenn Sie 
meine edle Freundin fennen lernen, fo werden Sie 
ein neues Leben anfangen: ihre Schönheit, Ihre 
Güte macht fie der Anbetung einer ganzen Weit 
würdig. Wilhelm getraute fih nicht zu fagen, daß 
er leider die ſchoͤne Grafin fihon Fenne, und daß ihn 
fein voruübergehendes Verhaͤltniß zu ihr auf ewig 
ihmerzen werde; er war fehr zufrieden, daß The- 
reſe das Geſpraͤch nicht fortfehte, und daß Ihre Ge- 
ſchaͤfte fie in das Haus zuruͤckzugehen nöthigten. Er 
befand fich nun allein, und bie feste Nachricht, daß 
Soethe's Werke, XX. Bo. 3 
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die junge ſchoͤne Gräfin auch ſchon genöthigt fey, 
durch Wohlthaͤtigkelt den Mangel an eignem 
zu erſetzen, machte ihn aͤußerſt traurig; er fuͤh ite 
daß es bei ihr nur eine Nothwendigkelt war, ſich zu 
zeritreuen und an die Stelle eines froben Lebeng- 
genuffes die Hoffnung fremder Glüdfeligfeit zu 
fegen. Er pries Therefen glüdlich, daß felbit bei 
jener. unerwarteten traurigen Veränderung feine Ver— 
Anderung in ihr felbit vorzugehen braudte. Wie 
gluͤcklich iſt der über alles, rief er aus, der, um ſich 
mit dem Schickſal in Einigkelt zu ſetzen, nicht ſein 
ganzes vorhergehendes Leben wegzuwerfen braucht! 

Thereſe kam auf ſein Zimmer, und bat um Ver— 
zeihung, daß ſie ihn ſtoͤre. Hier in dem Wandſchrank, 
ſagte ſie, ſteht meine ganze Bibliothek; es ſind eher 
Bücher, die ich nicht wegwerfe, als die ich aufhebe. 
Lydie verlangt ein geiftliches Buch, es findet ſich 
wohl auch eins und das andere darunter. Die Men- 
fen, die das ganze Jahr weltlich find, bilden ſich 
ein, fie müßten zur Zeit der Noth geiſtlich ſeyn; fie 
ſehen alles Gute und Sittliche wie eine Arzeney an, 
die man mit Widerwillen zu fih nimmt, wenn man 
fi fchlecht befindet; fie fehen in einem Getftlicen, 
einem Sittenlehrer nur einen Arzt, den man nicht 
gefchwind genug aus dem Haufe log werden kann: 
ich aber geftehe gern, ich habe vom Sittlichen den 
Begriff alg von einer Diat, die eben dadurch nur 
Diät ift, wenn ich fie zur Lebensregel mache, wenn | 
ich fie das ganze Jahr nicht außer Augen laſſe. 
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Sie ſuchten unter den Büchern, und fanden einige 


ſogenannte Erbauungsfariften. Die Zuflucht zu die- 
fen Büchern, fagte Therefe, hat Lydie von meiner 
Mutter gelernt: Schaufpiele und Romane waren 
ihr Leben, fo lange der Liebhaber treu blieb; feine 
"Entfernung brachte ſogleich diefe Bücher wieder In 
Credit. Sch kann überhaupt nicht begreifen, fuhr fie 
fort, wie man hat glauben koͤnnen, daß Gott durch 
Bücher und Geſchichten zu ung fprehe. Wen bie 
Melt nicht unmittelbar eröffnet, was fie für ein 
Verhaͤltniß zu ihm hat, wen fein Herz nicht fagt, 
was er fich und andern fehuldig tft, der wird es wohl 
fehwerlih aus Büchern erfahren, die eigentlich nur 
geſchickt find, unfern Irrthuͤmern Namen zu geben.. 

Sie lieg Wilhelmen allein, und er brachte feinen 
Abend mit Reviſion der kleinen Bibliothek zu; fie 
war wirkiich blos durch Zufall zufammen gekommen. 

Therefe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm 
bei ihr verweilte, fih Immer gleich; fie erzählte ihm 
die Folgen ihrer Begebengeit in verfchiedenen Ab— 
fäßen fehr umftändiih. Ihrem Gedächtn!$ war 
Tag und Stunde, Platz und Name gegenwärtig, 
und wir ziehen, was unfern Lefern zu wiffen noͤthig 
ift, hier in's kurze zuſammen. 

Die Urſache von Lothario's raſcher Entfernung 
ließ ſich leider leicht erklaͤren: er war Thereſens 
Mutter auf ihrer Reiſe begegnet, ihre Reize zogen 
ihn an, ſie war nicht karg gegen ihn, und nun ent— 


fernte ihn dieſes ungluͤckliche, ſchnell voruͤbergegan— 


Hausweſen reht zufammenbalte, ihrem Manne jed 
"tleine Phantafie nachfehen und-von feiner Ruͤckkeht 
jederzeit gewiß feyn koͤnne. 
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gene Abenteuer von der Verbindung mit elne 
Frauenzimmer, das die Natur ſelbſt für ihn gebt 


‚zu baben fchien. Therefe blieb in dem reinen Kreife 


ihrer Befchäftigung und ihrer Pflicht. Man erfuhr, 
daß Lydie fih heimlich in der Nahbarfchaft aufge- 


halten habe. Sie war glüdlih, als die Heirath, 
boleih aus unbefaunten Urſachen, nicht vollzogen 


wurde, fie fuchte fih Lothario zu nahern, und es 
ſchien, daß er mehr aus Verzweiflung als aus Nei- 
gung, mehr überrafht aid mit Veberlegung, meh 
sus langer Weile ald aus Vorfas, ihren Wuͤnſche 
begegnet fey. i 
Therefe war rubig darüber, fie machte Feine 
tern Anfprüde auf ihn, und felbit wenn er ihr Gatt 
gewefen ware, hatte fie vielleiht Murh genug ge 
habt, ein foiches Verhaͤltniß zu erfragen, wenn € 
nur ihre bäuslihe Ordnung nicht geftört hatte; 
wenigſtens aͤußerte fie oft, daß eine Freu, die das 
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Thereſens Mutter hatte bald die Angelegenhei 
ten ihres Vermögens In Unordnung gebracht; Ihrd 
Tochter mußte e8 entgelten, denn fie erhielt wenid 
von ihr; die alte Dame, Therefens Beſchuͤtzerin 
jtarb, hinterließ ihr das feine Freigut und ein art 
ges Sapital zum Vermächtnis. Thereſe wußte 
fogleich in den engen Kreis zu finden, Lothario boſ 
ihr ein befferes Befistbum an, Jaruo machte dei 
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Unterhaͤndler, fie ſchlug es aus. Ich will, fagte fie, 
im Kleinen zeigen, daß ic werth war, das Große 
mit ihm zu theilen; aber das behalte ich mir vor, 
daf, wenn der Zufall mich um meiner oder anderer 
willen in Verlegenheit fest, ich zuerft zu meinem 
werthen Freund, ohne Bedenfen, bie Zuflucht nel- 
men könne, 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt 
als zweckmaͤßige Thaͤtigkeit. Kaum hatte fie fih auf 
ihrem kleinen Gute eingerichtet, fo fuchten die Nach— 
arn fhon ihre nahere Bekanntſchaft und Ihren 

ath, und der neue Beſitzer der angraͤnzenden Güter 
gab nicht undentlich zu verftehen, daß ed nur auf fie 
nkomme, ob ſie ſeine Hand annehmen und Erbe 
es groͤßten Theils ſeines Vermoͤgens werden wolle. 
te hatte ſchon gegen Wilhelmen dieſes Verhältnif: 
es erwähnt, und ſcherzte gelegentlich über Heita- 
hen und Misbeirathen mit ihm. 

Es gibt, fagte fie, den Menfhen nichts mehr zu 
eden, als wenn einmal eine Helrath gefchleht, bie 
je nad) ihrer Art eine Mißhelrath nennen Eönnen, 
nd doch find die Mißhelrathen viel gewoͤhnlicher 
[8 die Helrathen: denn es fieht leider nad) einer 
urzen Zelt mit den meiften Verbindungen gar miß- 
ih aus. Die Vermifchung der Stände durch Hei— 
athen verdienen nur in fo fern Mifhelrathen ge- 
Hanınt zu werden, als der eine Thell an der ange- 
ornen, angewohnten und gleihfam nothwendig ge- 
ordenen Eriftenz bes andern einen Theil nehmen 
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kann. Die verfchledenen Klaffen haben ver 
Lebensweiſen, die fie nicht mit einahder theften noch 
verwechfeln Fonnen, und das iſt's, warum Verbin- 
dungen diefer Art betfer nicht gefchloffen werden; 
aber Ausnahmen und recht glüdlihe Ausnahmen 
find möglich. So iſt die Helrath eines jungen Maͤd⸗ 
chens mit einem bejahrten Manne immer mißlich, 
und doch habe ich fie recht gut ausſchlagen ſehen. 
Für mich Fenne ih nur Eine Mißheirath, wenn ich 
feyern und repräfentiren müßte; ich wollte lieber 
jedem ehrbaren Paͤchtersſohn aus der Nachbarſchaft e 
meine Hand geben. 

Wilhelm gedadhte nunmehr surüusutenden, und” 
bat feine neue Freundin, ihm noch ein Abſchlede⸗ 
wort bei Lydien zu verſchaffen. Das leidenfchafte 
liche Maͤdchen ließ firh bewegen, er faate ihr einige 
freundliche Worte, fie verfehte: den erften Schmerz 
hab’ ich überwunden, Lothario wird mir ewig theuer 
ſeyn; aber feine Freunde kenne ich, es iſt mir leid, 
dag er fo umgeben if. Der Abbé wäre fähig, we— 
gen einer Grille die Menſchen in Noth, zu laſſen, 
oder fie gar hinein zu ftürzen; “der Arzt möchte gern 
alles in’s Gleiche bringen; Sarno bat fein Gemüth, 
und Sie — wenigftens feinen Charakter! Fahren 
Ste nur fo fort, und laffen Sie ſich als Werkzeug 
diefer drey Menfhben brauchen, man wird Thnen 
noch manche Execution auftragen. Lange, mir i 
e8 recht wohl befannt, war ihnen meine Gegenwarf 
zuwider, ich hatte ihr Geheimniß nicht entdedt, 
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aber ich hatte beobachtet, daß fie ein Geheimnlß 
verbargen. Wozu dieſe verſchloſſenen Zimmer? diefe 
wunderlihen Gänge? Warum kann nfemand zudem 
großen Thurm gelangen? Warum verbannten fie 
mich, fo oft fie nur konnten, In meine Stube2 Ich 
will geftehen, daß Elferfucht zuerſt mid auf dieſe 
Entdeckung brachte, ich fürdtere eine gluͤckliche Ne— 
benbuhlerln fey irgendwo verftedt. Nun glaube ich 
das nicht mehr, ich bin überzeugt, daß Lotharlo mich 
liebt, daß er es redlich mit mir meint, aber eben fo 
gewiß bin ich überzeugt, daß er von feinen Fünftit 
en und falfyen Freunden betrogen wird. Wenn 
Sie fih um ihn verdient machen wollen, wenn Ihnen 
verziehen werden foll, was Sie an mir verbrochen 
haben, fo befreien Sie ihn aus den Händen diefer 
Menfben. Doch was hoffe ih! Leberreichen Ste 
ihm diefen Brief, wiederholen Sie, was er enthalt: 
daß ich ihn ewig lieben werde, daß ich mich auf fein 
Wort verlaffe. Ach! rief fie aus, indem fie auf: 
ftand und am Halfe Therefens weinte: er ift von 
meinen Feinden umgeben, fie werden ihn zu. bereben 
ſuchen, daß ich Ihm nichts aufgeovfert habe; o! der 
beſte Mann mag gerne hören, daß er jedes Opfer 
werth iſt, ohne dafür dankbar ſeyn zu dürfen. 
Wilhelms Abfchled von Therefen war heiterer; 
fie wünfchte ihn bald wieder zu fehen. Sie fennen 
jich ganz! fagte fie: Sie haben mid immer reden 
laffen; es tft das naͤchſtemal Ihre Pflicht, meine 
Aufrichtigkeit zu erwiedern. ’ 
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Auf feiner Rüdreife hatte er Zeit genug, diefe 


neue, helle Erſcheinung lebhaft in der Erinnerung zu / 
betraditen. Welch ein Zutrauen hatte fie ihn ein 


geflögt! Er dachte an Mignon und Felir, wie glüd- 
lih die Kinder unter einer folhen Auffiht werden 
koͤnnten; dann dachte er an fich felbft, und fühlte, 
welhe Wonne es ſeyn müfe, in der Nahe eines fo 
ganz Karen menfchlihen Weſens zu leben. Als er 
fih dem Schloß näherte, fiel ihm der Thurm mit 


den vielen Gängen und GSeitengebauden mehr al 


fonft auf; er nahm fih vor, bei der nachften Ge- 
legenheit Jarno sder den Abbe darüber zur nee zu 
ſtellen. 


— 
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Siebentes Capitel. 


Als Wilhelm nach dem Schloffe kam fand er den 
edlen Lothario auf dem Wege der völligen Befferung; 
der Arzt und der Abbe waren nicht zugegen, Jarno 
allein war geblieben, In Eurzer Zeit ritt. der Gene= 
-fende fchon wieder ang, bald allein, bald mit feinen 
Freunden. Sein Geſpraͤch war ernfthaft und gefällig, 
feine Unterhaltung belehrend und erquickend; oft 
bemerise man Spuren einer zarten Fühlbarfeit, 
ob er fie gleich. zu verbergen fuchte, und, wenn fie fi 
wider feinen Willen zeigte, beinah zu mißbilligen 
ſchien. 

Sy war er eines Abends ſtlll bei Tiſche, ob er 
gleid, heiter ausſah. 

Slie haben heute gewiß. ein Abenteuer gehabt? 
fagte endlich Farno, und zwar ein angenehmes, 

Wie Sie fi auf Shre Leute verfichen! verfeste 
Sotharlo. Ka, es iſt mir ein fehr angenehmes Aben- 
feuer begegnet. Zu einer andern, Zeit hätte ih es 
vielleicht nicht fo reizend gefunden, als diefmal, da 
es mic, fo empfanglic) antraf. Sch ritt gegen Abend 
ienfeit des Waſſers durch die Dörfer, . einen Weg, 
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den ich oft genug in fruͤhern Jahren beſucht hatte. 
Mein koͤrperliches Leiden muß mich muͤrber gemacht 
haben, als ich ſelbſt glaubte: ich fuͤhlte mich weich, 
und, bei wieder auflebenden Kraͤften, wie neugeboren. 
Alle Gegenftände erſchienen mir in eben.dem Lichte, 
wie ich fie in frühern Jahren gefehen hatte, alle fo 
Vieblich, fo anmuthig, fo reizend, wie fie mir lange 
nicht. erfchlenen find. Sch merfte wohl, daß es 
Schwachheit war, ich ließ mir fie aber ganz wohlge- 
falfen, ritt fahte hin, und es wurde mir ganz be- 
greiffih, wie Menfhen eine Krankheit lieb gewin- 
nen koͤnnen, weiche ung zu fügen Empfindungen 
ftimmt. Ste wiffen vielleicht, was mich ehemals 
fo oft diefen Weg führte? 

Wenn ich mich recht erinnere, verfeste Jarno, fo 
war es ein Keiner Liebeshandel, der fich mit der 
Tochter eines Pachters entfponnen hatte, 

Man dürfte es wohl einen großen nennen, ver- 
feste Lotharlo: denn wir hatten ung beide fehr Iieb, 
recht im Ernft, und auch ziemlich Tange. Zufälliger: 
weiſe traf heute alles zufammen, mir die erften Zeiten 
unferer Liebe recht lebhaft darzuftelfen. Die Knaben 
fhüttelten eben wieder Mayfäfer von den Baͤumen, 
und das Laub der Efchen war eben nicht weiter als 
an dem Tage, da Ich fie zum erftenmal fab. Nun 
war es lange, daß ih Margarethen nicht gefehen 
habe, denn fie fft weit weg verbeirathet, nur hörte ich 
zufälfig, fie fey mit ipren Kindern vor wenigen Wo— 
chen gefommen, ihren Vater zu befuchen. Ä 
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Sp war ia wohl diefer Spazlerritt nicht fo ganz 
zufällig ? — 

Ich laͤugne nicht, ſagte Lotharlo, daß ich fie an— 
zutreffen wuͤnſchte. Ms ich nicht weit von dem 
Wohnhaus war, fah Ich ihren Water vor der Thüre 
ſitzen; ein Kind von ungefähr Einem Jahre ftand 
bei ihm. Als ich mich näherte, fah eine Frauens— 
perfon fchnell oben zum Fenfter heraus, und ale ich 
gegen die Thüre Fam, hörte ich jemand die Treppe 
herunter fpringen. Sch dachte gewiß, fie fen es, 
und, ich will’s nur geftehn, ich fchmeichelte mir, fie 
habe mich erfannt, und fie komme mir eilig ent: 
gegen, Aber wie befhamt war ich, als fie zur 
Thure heraus fprang, das Kind, dem die Pferde 
naher kamen, anfaßte und In das Haus hineintrug. 
E8 war mir eine unangenehme Empfindung, und 
nur wurde meine Eitelfeit ein wenig getröftet, als 
ih, wie fie hinweg eilte, an ihrem Naden und an 
dem freittehenden Ohr eine merkliche Roͤthe zu fe- 
hen glaubte, 

Ich hielt fill und forad mit dem Water, und 
fchlelte indeflen an den Fenftern herum, ob fie fi 
nicht hier oder da bilden Hefe; allein ich bemerkte 
feine Spur von ihr. Fragen wollt! ih aud nicht, 
und fo ritt ich vorbei. Mein Verdruß wurde durch) 
Derwunderung einigermaßen gemildert: denn ob ich 
gleich Feum das Gefiht gefehen hatte, fo fchlen fie 
mir faſt gar nicht verändert, und zehn Sahre find 
doch eine Zeit! ja fie fehlen mir jünger, eben fo 


J 


76 


ſchlank, eben fo Leicht auf den Füßen, der Hals wo 
möglich noch zierliher als vorher, ihre Wange eben 
fo leicht der Liebenswürdigen Nöthe empfaͤnglich, 
dabei Mutter von ſechs Kindern, vielleicht noch von 
mehrern. Es paßte diefe Erſchelinung fo gut in die 


uͤbrige Zanberweit, die mich umgab, daß ih um fo 


mehr mit einem verjüngten Gefühl weiter ritt, und 
an dem naͤchſten Walde erjt umfehrte, als die Sonne 
im Untergehen war. So fehr mid) auch der fallende 
Than an die Vorfhrift des Arztes erinnerte, und 
es wohl räthlicher gewefen wäre, gerade nach Haufe 
zu fehren, fo nahm ich doch wieder meinen Weg 
nach der Seite bed Pachthofes zuruͤck. Sch bemerkte, 
daß ein weibliches Gefhöpf In dem Garten auf und 
nieder ging, der mit einer leichten Hede umzogen 
it. Sch ritt auf dem Fußpfade nach der Hede zu, 
und ich fand mich eben nicht weit von der Verfon, 


nach der ich verlangte. 


Ob mir gleich die Abendſonne in den Augen lag, 
ſah ich doch, daß fie fih am Zaune beſchaͤftigte, der 
fie nur leicht bededte. Sch glaubte meine alte Ge- 
lichte zu erkennen. Da ich an fie kam, hielt ich ftill, 
nicht ohne Negung des Herzens. Ginige hohe 
Zweige wilder Rofen, die eine leiſe Luft bin und her 
wehte, machten mir ihre Geſtalt undeutlihd. Sch 
redete fie an, und fragte, wie fie lebe. Sie ant- 
wortete mir mit halber Stimme: ganz wohl. Judeß 
bemerfte ih, daß ein Kind binter dem Zaune be- 
fchäftigt war Blumen auszureißen, und nahm die 
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Gelegenheit fie zu fragen: wo denn Ihre übrigen 
Kinder feyen? Es iſt nicht mein Kind, fagte fie, 
das wäre früh! und in dleſem Augenblick fchidte 
ſich's, daß ich durch die Zweige ihr Gefiht genau 
fehen Eonnte, und ich wußte nicht, was ich zu der 


Erſcheinung fagen follte.. Es war meine Geliehte 


und war es nicht. Faſt jünger, faft fhuner, als ich 
fie vor zehen Jahren gefannt hatte. Sind Sie denn 
nicht die Tochter des Pachters? fragte ich halb ver- 
wirrt. Nein, fagte fie, ich binihre Muhme. 

Aber Ste gleihen einander fo außerordentlich, 
verfeßte ich. | 

Das ſagt jedermann, der fie vor zehen Sahren 
gekannt hat. 

Ich fuhr fort, fie verfchiedeneg zu fragen, mein 
Irrthum war mir angenehm, vb ich Ihn gleich) ſchon 
entdedt hatte. Sch Eonnte mich von dem lebendigen 
Bilde voriger Gluͤckſeligkeit, das vor mir fand, 
nicht logreigen. Das Kind hatte fich indeffen von 
mir entfernt, und war Blumen zu fuhen nah dem 
- Teiche gegangen. Sie nahm Abfebied, und eifte 
dem Kinde nad. 

Indeſſen hatte ich doch erfahren, daß meine alte 
Geliebte no wirklich in dem Haufe ihres Vaters 
fey, und indem io ritt, befchäftigte ich mich mit 
Muthmaßungen, ob fie felbft, oder die Muhme das 
Kind vor den Pferden gefihert habe. Sch wieber- 
holte mir die ganze Gefhichte mehrmale im Sinne, 
und ih wüßte nicht leicht, daß irgend etwas ange- 
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nehmer ‚auf mich gewirkt hatte. Aber ich fühle 

wohl, ic) bin noch krank, und wir wollen den Doctor 

bitten, daß er ums yon dem Ueberreſte diefer Stim- 

mung erlöfe. 

Es pflegt In vertraulichen Bekenntniſſen anmu— 
thiger Liebesbegebenheiten -wie mit Gefpenfterge- 
fhichten zu gehen: iſt nur erft eine erzählt, fo flie— 
ben die übrigen von felbft zu. 

Unfere kleine Gefellfchaft fand in der Räderinne- 
rung vergangener Zeiten manchen Stoff diefer Art. 
Lothario hatte am meiften zu erzahlen. Jarno's Ge— 
fhichten trugen alfe einen eigenen Charakter, und 
was Wilhelm zu geftehen hatte, wiffen wir fchon. 
Indeſſen war ihm bange, daß man ihn an die Ge— 
ſchichte mit der Graͤfin erinnern möchte; allein nie- 
mand dachte derfelben aud) nur auf die entierutefte 
Weiſe. 

Es iſt wahr, ſagte Lotharlo, angenehmer kann 
keine Empfindung in der Welt ſeyn, als wenn das 
Herz nach einer gleichguͤltigen Pauſe ſich der Liebe zu 
einem neuen Gegenſtande wieder oͤffnet, und doch 
wollt' ich dieſem Gluͤck fuͤr mein Leben entſagt haben, 
wenn mich das Schickſal mit Thereſen haͤtte verbin— 
den wollen. Man iſt nicht immer Juͤngling, und 
man ſollte nicht immer Kind ſeyn. Dem Manne, 
der die Welt kennt, der weiß, was er darin zu thun, 
was er von ihr zu hoffen hat, was kann ihm er— 
wünfchter feyn, ala eine Gattin zu finden, die überall 
mit ihm wirkt, und die ihm alles vorzubereiten weiß, 
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deren Thaͤtigkeit dasjenige aufnimmt, was die fei: 
nige liegen lafen muß, deren Gefchäftigkelt fih nad) 
allen Seiten verbreitet, wenn ‚die feinige nur einen 
geraden Weg fortgeben darf. Weichen Himmel 
hatte ich mir mit Therefen gefraumt! Nicht den 
Himmel eines fhwarmerifhen Gluͤcks, fondern ei— 
nes fihern Lebens auf der Erde: Ordnung im Gluͤck, 
Muth im Ungluͤck, Serge für das Gerinafte, und 
eine Seele, faͤhlg das Größte zu faſſen und wieder 
fahren zu laffen. O! ich fah Im ihre gar wohl die 
Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn 
wir in der Gefcbichte Frauen fehen, die ung weit 
vorzüglicer als alle Manner erfcheinen: dieſe Klar- 
heit über die Umſtaͤnde, diefe Gewandtheit In allen 
Fällen, diefe Sicherheit im Einzelnen, wodurch dag 
Ganze fich immer fo gut befindet, ohne daß fie je- 
mals daran zu denfen fcheinen. Sie können wohl, 
fuhr er fort, indem er fih lachelnd gegag Wilhelmen 
wendete, mir verzeihen, wenn Thereſe mich Aure— 
lien entführte: mit jener fonnte ich ein heiteres Le- 
ben hoffen, da bei diefer auch n * an eine gluͤckliche 
Stunde zu denfen war. 

Sch Iaugne nicht, verjeßte Wilhelm, daß ich mit 
großer Bitterkeit im Herzen gegen Sie hieher gekom— 
men bin, und daß ich mir vorgenommen hatte, Ihr 
Betragen gegen Aurelien fehr fireng zu tadeln, 

Auch verdient es Tadel, fagte Lotharlo: ich hatte 
meine Freundfchaft zu ihr nicht mit dem Gefühl der 


Liebe verwechfeln follen, ich. hatte nicht an die Stelle 


80 


der Achtung, die fie verdiente, eine Neigung ein- 
drängen follen, die fie weder erregen, noch erhalten 
konnte. Ah! fie war nicht liebenswuͤrdig, wenn fie 
liebte, und das iſt dag größte — das einem 
Weibe begegnen kann. 


Es ſey drum, erwiederte Wilhelm, wir koͤnnen 
nicht immer das Tadelnswerthe vermeiden, nicht 
vermeiden, daß unſere Geſinnungen und Handlu 
auf eine ſonderbare Weiſe von ihrer natuͤrlichen und 
guten Richtung abgelenkt werden; aber gewiſſe 
Pflichten ſollten wir niemals aus den Augen ſetzen. 
Die Aſche der Freundin ruhe ſanft; wir wollen, 
ohne uns zu fchelten und fie zu tadeln, mitleidig 
Blumen auf ihr Grab ftreuen. ber bei dem 
Grabe, in welhem die unglüdlihe Mutter ruht, 
laffen Sie mich fragen, warum Sie fid) des Kindes 
nicht annehmen? eines Sohnes, deſſen fih jedermann 
erfreuen würde, und den Sie ganz und gar zu ver- 
nachläffigen fcheinen. Wie fonnen Ste, bei Ihren 
reinen und zarten Gefühlen, das Herz eines Va— 
ters gänzlich verläugnen? Sie haben diefe ganze 
Zeit noch mit feiner Sylbe an das koͤſtliche Ge— 
fchöpf gedacht, von deſſen Anmuth fo viel zu er— 
zahlen wäre, 

Bon wen reden Sie? verfegte Lotharlo, ich ver: 
ſtehe Sie nicht. 

Von wen anderd, als von Ihrem Sohne, dem 
Sonne Aurelfeng, dem ſchoͤnen Kinde, dem zu feinem 
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Gluͤcke nichts fehlt, als daß ein zaͤrtlicher Vater ſich 
ſeiner annimmt? 

Sie irren ſehr, mein Freund, rief Lothario: 
Aurelie hatte feinen Sohn, am wenigſten von mir, 
ich weiß von keinem Kinde, ſonſt wuͤrde ich mich 
deſſen mit Freuden annehmen; aber auch im gegen— 
waͤrtigen Falle will ich gern das kleine Geſchoͤpf als 
eine Verlaſſenſchaft von ihr anſehen, und fuͤr ſeine 
Erziehung ſorgen. Hat fie fih denn irgend etwas 
merken laffen, daß 4 Knabe ihr, dap er mir zu- 
gehöre? 

Nicht daß ich mic erinnere, ein ansdrücliches 
Wort von ihr gehört zu haben, es war aber einmal 
ſo angenommen, und ich habe nicht einen Augenblick 
daran gezweifelt. 

Sch kann, fiel Jarno ein, einigen Aufſchluß 
hierüber geben. Ein altes Weib, daB Sie oft 
müfen gefehen haben, brachte das Kind zu Aure- 
lien, fie nahm eg mit Leidenfchaft auf, und hoffte 
ihre Leiden durch feine Gegenwart zu lindern: 
auch hat es ihr manden vergnüsten Augenblick 
gemacht. 

Wilhelm war durch dieſe Entdeckung ſehr wuruhig 
geworden, er gedachte der guten Mignon neben dem 
ſchoͤnen Felix auf das lebhafteſte, er zeigte ſeinen 
Wunſch, die beiden Kinder aus der Lage, in der fie 
ſich befanden, heraus zu ziehen. 

Wir wollen damit bald fertig ſeyn, verfeßte 
Sotharlo. Das wunderlihbe Mädchen übergeben wir 
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Thereſen, ſie kann unmoͤglich in beſſere Haͤnde ge— 
rathen, und was den Knaben betrifft, den, daͤcht' 
ich, naͤhmen Sie ſelbſt zu ſich: denn was ſogar die 
Frauen an uns ungebildet zuruͤck laſſen, das bilden 
die Kinder aus, wenn wir uns mit ihnen abgeben. 

Ueberhaupt dachte ich, verſetzte Jarno, Sie ent- 
fagten Fury und gut dem Theater, zu dem Sie doch 
einmal fein Talent haben. 


Wilhelm war betroffen; er mußte ſich ——— 
nehmen, denn Jarno's harte Worte hatten ſelne 
Eigenliebe nicht wenig verletzt. Wenn Sie mich 
davon überzeugen, verfeste er mit gezwungenem 
zächeln, fo werden Sie mir einen Dienft erwelfen, 
ob es gleich nur ein trauriger Dienft ift, wenn man 
ung aus einem Kieblingetraume auffchüttelt. 


Ohne viel weiter darüber zu reden, verfehte 
Jarno, möchte ih Sie nur antreiben, erft die Kinder 
zu holen; das übrige wird ſich ſchon geben. 

Ich bin bereit dazu, verfegte Wilhelm; ich bin 
unruhig und neugierig, ob ich nicht von dem Schie- 
fal des Knaben etwas naͤheres entdecken kann; ich 
verlange das Mädchen wieder zu fehen, dag fich mit 
fo vieler Eigenheit an mid geſchloſſen hat. 

Man ward einig, daß er bald abreifen follte. 

Den andern Tag batte er fih dazu vorbereitet, 
das Pferd ward gefattelt, nur wollte er noch von 
Lothario Abfchled nehmen. Als die Eßzelt herbei 
fam, ſetzte man fich wie gewöhnlich zu Tiſche, ohne 
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auf den Hausherrn zu warten; er kam erſt ſpaͤt, 
und ſetzte ſich zu ihnen. ® 

Ich wollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute 
Ihr zartlihes Herz wieder auf die Probe geftellt, 
Sie haben der Begierde nicht widerftehen koͤnnen, 
. Shre ehemalige Geliebte wiederzufehen. 

Errathen! verfeßte Lotharto. 

Raffen Sie uns hören, fagte Jarno, wie ift es 
abgelaufen? Sch bin außerft neuglerig. 

Sch laͤugne nicht, verſetzte Lotharlo, daß mir das 
Abenteuer mehr-als billig auf dem Herzen lag; Ich 
fagte daher den Entfchluß, nochmals binzureitcn, 
und die Derfon wirklich zu fehen, deren verjüngtes 
Bild mir eine fo angenehme Illuſion gemacht hatte, 
Sch ſtieg fchon in einiger Entfernung vom Haufe ab, 
und ließ die Pferde bei Seite führen, un die Kin— 
der nicht zu foren, die vor dem Thore fplelten, Ach 
ging in das Haug, und von ungefähr Fam fie mir 
entgegen, denn fie war es ſelbſt, und ich erkannte 
fie ungeachtet der großen Veränderung wieder. Sie 
war ftärker geworden, und ſchien größer zu ſeyn; 
ihre Anmuth blickte durd ein geſetztes Wefen bin- 
duch, und ihre Munterfeit war in ein ſtilles Nach— 
benfen uͤbergegangen. Ihr Kopf, den fie fonit fo 
lelcht und frei trug, hing ein wenig gefenft, und 
leife Falten waren über ihre Stirne gezogen. 

Sie fhlug die Augen nieder, als fie mich ſah, 
aber Feine Roͤthe verfünbigte eine Innere Bewegung 
des Herzend. Ich reichte ihr die Hand, fie gab mir 
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die ihrige; ich fragte nad) ihrem Manne, er war ab- 
wefend, nach ihre®Kindern, fie trat an die Thüre 
und rief fie herbei, alle famen und verfammelten 
fih um fie, Es iſt nichts reizender, als eine Mutter 
zu fehen mit einem Kinde auf dem Arme, und nichts 
ehrwärdiger, als eine Mutter unter vielen Kindern. 


Ich fragte nad) den Namen der Kleinen, um doch 


nur etwas zu fagen; fie bat mich hinein zu treten 
und auf ihren Vater zu warten. Ich nahm es an; 
fie fuͤhrte mich in die Stube, wo ich beinahe noch 
alles anf demialten Plase fand, und — fonderbar! 
die ſchoͤne Muhme, ihr Ebenbild, ſaß auf eben dem 
Schemmel hinter dem’ Spinnroden, wo ich meine 
Seliebte in eben der Geftalt fo oft gefunden hatte. 


Ein Feines Mädchen, das feiner Mutter vollfom: 


men glid, war ung nachgefolgt, und fo ſtand ich im: 
der fonderharften Gegenwart, zwiſchen der Ver— 
gangenheit und Zukunft, wie in einem Orangenwal⸗ 
de, wo in einem Heinen Bezirk Bluͤthen und Früchte 
ſtufenweis neben einander leben. Die Muhme ging 
hinaus, einige Erfrifhung zu holen, id gab dem 
ehemals fo geliebten Sefchörfe die Hand, umd fagte 
zu ihr: ich Habe eine rechte Freude, Ste wieder zu 
fehen. — Sie find fehr gut, mir das zu fagen, 
verfeste fie; aber auch ich kann Ihnen verfichern, 
daß ich eine unausfprechlihe Freunde habe. Wie 
oft babe ih mir gewänfht, Sie nur noch einmal in 
meinem Leben wiederzufehenz ich babe e8 In Augen 
bitten gewänfcht, die ich für meine letzten hielt. Sie 
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R fagte das mit e ter gefeßten Stimme, ohne an. 


rung, mit jener Natürlichkeit, die mic chemald fo 
fehr an ihr entzüdte, Die Muhme kam wieder, ihr 
Vater dazu — und ich überlaffe eud) zu denken, mit 
welhem Herzen ich blieb, und mit welchem ich mic) 
> entfernte, | J * 





| Achtes Capitel. 


Wilbelm hatte auf feinem Wege nad der Stadt 
die edlen weiblichen Gefhöpfe, die er kannte und 
von denen er gehürt hatte, im Sinne; ihre ſonder— 
baren Schidfale, die wenig Erfreuliches enthielten, 
waren ihm fchmerzlich geaenwärtig. Ach! rief er 
aus, arme Marlane! was werde ich noch. von dir er— 
fahren müffen? Und dich, herrliche Amazone, edler 

Schutzgeiſt, dem ich fo viel-fchuldig bin, dem ich 
uͤberal zu begegnen hoffe, und den ich leider nirgends 
finde, in welchen traurigen Umftinden treff' ich did) 
vielleicht, wenn du mir einft-wieder begegnef! 

Sn der Stadt war niemand von felnen Befann- 
ten zu Haufe; ex eilte auf das Theater, er glaubte 
fie in der Probe zu finden; alles war fill, das Haus 
fchten leer, doch fah er einen Laden offen. Als er 
"auf die Bühne kam, fand er Aurellens aite Dienerin _ 
befchäftigt, Leinwand zu einer neuen Decoration zu: 
ſammenzunaͤhen; es fiel nur fo viel Licht herein, 
als nöthig war, Thre Arbeit zu erbeilen. Felix und 
Mignon ſaßen neben ihr aufder Erde; beide hieiten 
ein Buch, und Indem Mignon laut las, fagte ihr 
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Felix alfe Worte nad, ale wenn er die ven 
— als wenn er auch zu leſen verſtuͤnde. 

Die Kinder. fprangen auf und begrüßten den Anz 
kommenden: er umarmte fie auf's zaͤrtlichſte, und 
fuͤhrte ſie naͤher zu der Alten. Biſt du es? ſagte 
er zu ihr mit Ernſt, die dieſes Kind Aurelien zu— 
gefuͤhrt hatte. Sie ſah von ihrer Arbeit auf, und 
wendete ihr Geſicht zu ihm; er ſah ſie in vollem 
Lichte, erſchrack, trat einige Schritte zuruͤck; es war 
die alte Barbara. 

Wbo iſt Marlane? rief er aus. — Weit von 
hier, verfeste die Alte. 

Und $elr?... 

Iſt der Sohn diefes unglüdlihen nur allzuzaͤrt⸗ 
lich Liebenden Mädchens. Möchten Sie niemals 
empfinden, was Sie ung gefofiet haben! Möchte 
ver Schas, den ih Ihnen überliefere, Sie fo glüd- 
Aich machen, als er uns unglüdlich gemacht hat! 

Sie ftand auf, um wegzugehen. Wilhelm hielt 
fie feit.. Ich denfe Ihnen nicht zu entlaufen, fagte 
Ste, laffen Sie mid ein Document holen, dag Sie 
erfreuen und fihmerzen wird. Sie entfernte fi, 
und Wilhelm fah den Knaben mit einer ängftlidyen 

* Freude an; er durfte ſich das Kind noch nicht zueignen. 
Er iſt dein, rief Mignon, er iſt dein, und druͤckte 
das Kind an Wilhelms Kniee. 

Die Alte Fam, und überreichte ihm einen Brief. 
Hier find Marianen legte Motte, Tante fie. 

Sie iſt todt! rief er aus. 
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Tedt! ſagte die Alte; möchte ich Ihnen doch alle 
Vorwuͤtfe erfparen onen. 
Ueberraſcht und perinierferbrad) Wilyerm der 
Brief; er hatte aber kaum die erften Worte gelefen, 
als ihn ein bittrer Schmerz ergeiff; er ließ den 
Brief fallen, ſtuͤrzte auf eine Raſenbauk, und blieb 
eine Zeit lang liegen. Mignon bemühte fih um 
ihn. Indeſſen hatte Felir den Brief aufgehoben, 
und zerrte feine Gefptelin fo lange, bis diefe nach- 
gab, und zu ihm kniete und ihm vorlas. Felix wie- 
derholte die Worte, und Wilhelm war genöthizt fie 
zweymal zu hören. „Wenn diefes Blatt jemals zu 
dir kommt, fo bedanre deine unglädliche Geliebte, 
Deine Liebe hat ihr den Tod gegeben. Der Knabe, 
deffen Geburt ih nur einige Tage überlebe, tft 
dein; ich fterbe dir treu, fo, fehr der Schein auch 
gegen mic fprechen mag; mit dir verlor ich alles, 
was mich an das Leben feſſelte. Ich fterbe zufrie- 
den, da man mir verfichert, das Kind fey gefund 
und werde leben. Höre die alte Barbara, verzeih 
ihr, leb wohl und vergig mich nicht!” | 
Welch ein fehmerzliher und noch zu feinen 
Trofte halb rathfelhafter Brief! deffen Inhalt ihm 
erſt recht fuͤhlbar ward, da ihn die Kinder ſtockend 
und ſtammelnd vortrugen und wiederhoften. \ R 
Da haben Sie es num! rief die Alte, ohne ab- l 
zumwarten, bis er ſich erkoft hatte; danken Sie dem 
Himmel, daß, nad dem Verluſte eines ſo guten 
Mädchens, Ihnen noch ein ſo vortrefflihes Kind 
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uͤbrig blelbt. Nichts wird Ihrem Schmerze sleichen,. 


wenn Sie vernehmen, wie das gute Madchen Ihnen 
bls an's Ende treu ‚geblieben, wie unglüdlich fie ge- 
worden tft, und was fie Ihnen alles aufgeopfert hat. 
Waß mich den Becher des Jammers und der 
Freuden, rief Wilhelm aus, auf einmal trinken! 
Ueberzeuge mich, ja uͤberrede mich nur, daß ſie ein 
gutes Maͤdchen war, daß ſie meine Achtung wie 
meine Liebe verdiente, und uͤberlaß mich dann me:- 
nen Schmerzen über ihren unerfeglichen Verluft. 

Es iſt jest nicht Beit, verfeste die Alte, ich habe 
zu thun, und wänfcte nicht, daß man ung beiſam— 
men faͤnde. Laſſen Sie es ein Geheimniß ſeyn, daß 
Felix Ihnen angehoͤrt; ich haͤtte uͤber meine bis— 
herige Verſtellung zu viel Vorwuͤrfe von der Geſell— 
ſchaft zu erwarten. Mignon verraͤth ung — * ſie 
iſt gut und verſchwiegen. 

Ich wußte es lange und ſagte nichts, 
Mignon. — Wie iſt es moͤglich? rief die Alte — 
Woher? fiel Wilhelm ein. 

Der Geiſt hat mir's gefagt. 

Wo? wo? 

Sm Gewölbe, da der Alte das Mefler zug, 
tief mir’ zu: Rufe feinen Vater, und da fielft du 
mir ein... 

Wer rief denn? 

Ich weiß nicht, Im Herzen, im Kopfe, ich wat fo 
angſt, ich zitterte, ich betete, da rief's und ich ver— 
ſtand's. 


» 
u 
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= Wilhelm brücte, fie an fein Herr. empfahl ihr 

Felix und entfe Er bemerkte erſt zuletzt, 
daß fie viel blaͤſer und magerer geworden war, als 

> ser fie verlaffen hatte. Madame Melina fand er | 

von feinen Bekannten zuerſt; fü 









‚begrüßte * 8 
freundlichſte. Ol daß Sie doc alle, rief 
- bei ung finden möchten, wie Sie wuͤnſchten! — * 
Sch zweifle daran, ſagte Wilhelm, und erwar e 
es nicht. Geftehen Sie ed nur, man hat alle An= | 
ftalten gemacht, mic entbehren zu innen. he 
Warum find Sie au weggegangen? m... * 
Freundin. ſ 
Man kann die Erfahrung nicht feao‘ * ma⸗ 
hen, wie entbehrlich man in der Welt ift. Welche 
wichtige Perfonen glauben wir zu feyn! Mir denfen 
allein den Kreis zu beleben, in welchem wir wirken; 
in unferer Abwefenpeit muß, biiden wir ung ein, 
Leben, Nahrung und Athem ſtocken, und die Lüde, 
die entſteht, wird kaum bemerft, fie füllt ſich fo ge: 
fchwind wieber aus, jarfie, — oft nur der Platz, 
wo nicht für etwas beſſeres, doch für etwas ange⸗ 


* 








nehmeres. 
Und die Leiden unſerer Freunde bringen wir 
nicht in Anſchlag? J— 


Auch unſere Freunde thun wohl,. wenn ſie ſich 
bald finden, wenn ſie ſich ſagen: da wo du biſt, da 
wo du bleibſt, wirke was du kannſt, ſey thaͤtig und 
gefällig, und laß dir die Gegenwart heiter ſeyn— 

= Bei näherer. Erfundigung fand Wilhelm, was 


a. * 
J 
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er vermuthet hatte: bie Oper war eingerichtet, und 


zog die game — Publicums an 
ſich. Seine Rollen waren inzwiſchen durch Laertes 
und Horatlo befeßt worden, und beide lockten deu 
Zuſchauern einen weit Tebhaftern Beifall’ ab, als er 


jemals hatte erlangen können, 





Laertes trat herein, und Madame Melina rief 


aus: ſehn Sie hier dieſen gluͤcklichen Menſchen, der 
bald ein’Eapitalift, ober Gott weiß was werden 
wird! Wilhelm umarmte ihn, und fühite ein vor- 
trefflich feines Tud) an feinem Node; feine übrige 
Kleidung war einfach, aber alles vom befien Zeuge. 

Loͤſen Sie mir dag Raͤthſel! rief Wilhelm aus. 

Es iſt noch Zeit genug, verfegte Laertes, um zu 
erfahren, daß mir mein Hin: und Herlaufen nun— 
mehr bezahlt wird, daß ein Patron eines ‚großen 
Handelshauſes von meiner Unruhe, meinen Kennt- 
niſſen und Bekanntſchaften Vortheil giebt, und mir 
einen Theil davon ablaͤßt; ich wollte viel drum ge— 
ben, wenn ich mir dabei auch Zutrauen gegen die 
Weiber ermäfela könnte: denn es ift eine huͤbſche 
Kichte im Haufe, und ich merke wohl,. wenn ich 
ar; koͤnnte ich bald ein gemachter Mann feyn. 
Sie wiſſen wohl noch nicht, fagte Madame Me: 
lina, daB ſich indeſſen auch unter ung eine Heirath 
gemacht hat? Serlo ift wirklich mit der fhönen El— 
mire öffentlich getraut, da der Vater ihre heimliche 
Vertraulichkeit nicht gut heißen wollte. 

Sp unterhielten fie fih über manches, was ſich 


Per" 


* 
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In feiner Abwefenpeit terug hatte, und er 
fonnte gar wehl daße 

dem Sinne der 
abſchiedet war. — | 

Mit Ungeduld — ee die atte, die ihm 
tief In der Nacht Ihren fonderbaren Beſuch ange- 
Eindigt hatte. Sie wollte fommen, wenn alles 
ſchlief, und verlangte ſolche Vorbereitungen, eben 
als wenn dag juͤngſte Mädchen ſich zu einem Gelieb⸗ 
ten fhleihen wollte. Er las indeß Marianen 
Brief wohl hundertmal dur, las mit unausſprech— 
lichem Entzüden dag Wort Treue von ihrer ge— 
lebten Hand, und mit Entfogen die Ankündigung 
ihres Todes, deffen Annäherung fie nicht zu fürd: 
ten ſchien. 

Mitternacht war vorbei, als etwag an der halb- 
offnen Thuͤre raufchte, und die Alte mit einem 
Körbihen hereintrat. Ich fol Euch, ſagte fie, die 
Geſchichte unferer Leiden erzählen, und ich muß er- 
warten, daß Ihr ungerührt dabei fist, daß Ihr nur, 
um Eure Neugierde zu befriedigen, mic fo forgfam 
erwartet, und dab Ihr Euch jest, wie damals, in 
Eure falte Eigenliebe hüllet, wenn und das Herz 
bricht. Aber feht her! fo brachte ich an jenem glüd- ; 
lichen Abend die Champagnerflafche hervor, fo ſtellte 
ich die drey Glaͤſer aufden Tifh, und fo fingt Ihr 
an, uns mit gutmäthigen Kindergeſchichten zu täu= 
fhen und einzufchlafern, wie ich Euch jeßt mir traus 
tigen Wahrheiten aufklären und wach erhalten muß. 








m a 

Wilhelm wußte nicht, was er fagen follte, als 
die Alte wirklich den Stöpfel fpringen ließ, m die 
drey Gläfer vollfchenfte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr — — 
Glas ſchnell ausgeleert hatte, trinkt! eh' der Geiſt 


verraucht! Diefes dritte Glas ſoll zum Andenken 


meiner ungluͤcklichen Freundin ungenoſſen verfohau- 
men, Wie roth waren ihre Lippen, als ſie Euch da— 
mals Beſcheid that! Ach! und nun auf ewig verblaßt 
und erſtarrt! 

Sibylle! Zurle! rief Wilhelm aus, indem: er 
auffprang und mit der Fauft auf den Tiſch fchlug, 
weld ein böfer Geiſt befist und treibt dich? Für 
wen hältft du mich, daß du denfft, die einfachfte 
Geſchichte von Marianens Tod und Leiden werde 
mich nicht empfindlich genug kraͤnken, daß du noch 
ſolche hoͤlliſche Kunſtgriffe brauchſt, um meine Mar— 
ter zu ſchaͤrfen? Geht deine unerſaͤttliche Voͤllerey 
ſo weit, daß du beim Todtenmahle ſchwelgen mußt, 
ſo trink und rede! Ich habe dich von jeher ver— 
abſcheut, und noch kann ich mir Marianen nicht un: 
ſchuldig denken, wenn ich dich, Ihre Gefelffchafterin, 
nur anfehe. 

Gemach, mein Herr! verfeste die Alte: Sie 
werden mich nicht aus meiner Faſſung bringen. 
Ste find ung noch fehr verfchuldet, und von einem 
Schuldner lapt man ſich nicht übel begegnen, Aber 
Ste haben recht, auch meine einfahfe Erzaͤhlung 
ift Strafe genug für Sie, So hören Sie denn den 
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Kampf und den Sieg amdie Ihrige; zu 
bleiben. Br 
Die Meinige? rief Wilhelm aus, weich ein 
N“ Maͤhrchen willſt du beginnen? 
Unterbrechen Sie mich nicht, fiet fie = hören 
Sie mich, und dann glauben Sie, was Sie wollen, 
es iſt ohnedem jet ganz einerlei. Haben Ste nicht 
am Testen Abend, ald Sie bei und waren, ein Billet 
gefunden und mitgenommen? 
Ich fand das Blatt erit, ald ich eg — ———— 
hatte; es war in das Halstuch verwickelt, das ich 
aus inbruͤnſtiger Liebe ergriff und zu mir ſteckte. 
Was enthielt das Papier? 
” Die Ausfihten eines verdrießlichen Llebhabers, 
“ in der nächften Nacht beffer ale geftern aufgenommen 
zu werden. Und daß man ihm Wort gehalten hat, 
habe ich mit eignen Augen gefehen, denn er fchlich 
früh vor Tage aus Enrem Haufe hinweg. 
Sie konnen ihn gefehen haben; aber was bei 
und vorging, wie traurig Marlane diefe Nacht, wie 
verdrieglich ich fie zubrachte, das werden Sie erft 
jest erfahren. Ich will ganz aufrichtig ſeyn, weder 
läugnen noch befchönigen, daß ich Marianen berede- 
te, fih einem gewiſſen Norberg zu ergeben; fie folge 
te, ja ich kann fagen, fie gehorcte mir mir Wider: 
willen, Er war reich, er fehlten verliebt, und id | 
hoffte, er werde beftändig fepn. Gleich darauf 
mußte er felae Reiſe machen und Mariane lernte 
Sie kennen. Was hatte ich da nicht auszufiehen! 


Be 


— 
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was zu hindern! was zu erdulden! DL rief 4 
manchmal, haͤtteſt du meiner Jugend, meir 
fhuld nur noch vier Wochen gefchont, fo 
einen würdigen Gegenftand meiner eiche: gefunden, 
ich wäre feiner würdig gewefen, und die Liebe hätte 





das mit einem tuhigen Bewußtſeyn geben duͤrfen, 


was ich jetzt wider Willen verkauft habe. Sie über: 
ließ fich ganz ihrer Nelaung, und ich darf nicht fra= 
gen, ob Ste glüdlich waren. Ich hatte eine unein- 
geſchraͤnkte Gewalt über ihren DVerftand, denn ich 


Fannte alle Mittel, ihre Eleinen Neigungen zu bes 


friedtgen; ich batte Feine Macht über ihr Herz, denn 
niemals bilfigte fie, was ich für fie that, wozu ic 
fie bewegte, wenn ihr Herz widerfprah: nur der 
unbezwinglihen Noth gab fie nach, und die Noth er- 
fchten ihr bald fehr drüdend. In den erfien Zeiten 
‚ihrer Jugend hatte es ihr an nichts gemangelt; ihre 
Famllie verler durd eine Derwidelung von Um— 
franden Ihr Vermögen, das arme Mädchen war an 
mancerlei Bedürfniffe gewöhnt, und ihrem Eleinen 
Gemuͤth waren gewiffe gute Grundfäge eingeprägt, 
die fie unruhig machten, ohne ihre viel zu helfen. 
Sie Hatte nicht die mindeſte Gemandtheit In welt: 
lihen Dingen, fie war unſchuldig im eigentlichen 
Sinne; fie batte Feinen Begriff, dab man Faufen 
könne, ohne zu bezahlen; für nichts war ihr mehr 
bange, als wenn fie fchuldig war; fie hätte immer 
lieber gegeben als genommen, und nur eine folde 
Lage machte es möglich, daß fie genöthlat ward, fid 


y 


21 37 
feibft hinzugeben, um eine Menge Fleiner Schulden 
los zw werden. 

umb: häfteft du, fuhr Wilpelm auf, fie nicht 
' retten: 

D ja, verſetzte die Alte, mit Hunger: 4 Koth, 

mit Kummer und Entbehrung, und daranf war ich 
niemals eingerichtet. _ 

Abfcheuliche, niedertrachtige Kupplerin! fo haft 
du: das ungluͤckliche Gefchöpf geopfert? fo. haft du: 
fie: deiner Kehle, deinem unerfättlihen Beishunger 
hingegeben? 

Ihhnr thaͤtet beſſer, Euch zu maͤßigen, kl ‚mit 
Schimpfreden inne zu halten, verfehte die Alte, 
Wenn Ihr ſchimpfen wollt, fo geht in: Eure-großen 
vornehmen Haufer, da werdet Ihr Muͤtter finden, 
die reiht angfilich beforgt find, wie fie für ein lie: 
benswärdiges, bimmlifhes Mädchen den allerab- 
fheulihften Menfhen auffinden: wollen, wenn er 
nur zugleich, der reichite if. Seht dag arme Ge— 
fhöpf vor feinem Schiefale zittern und beben, und 
nirgends Troſt finden, als bis ihr irgend eine er- 
fahrne Freundin begreifiih madıt, daß fie dur den 
Eheſtand dag Recht erwerbe, über ihr Herz und ihre 
Derfon nach Gefallen difponiren zu koͤnnen. 

Schweig! rief Wilhelm: glaubfb du denn, daß 
ein Verbrechen durch das andere entfchuldigt wer: 
den koͤnne? Erzähle, ohne weitere Anmerkungen zu 
machen | 

Sp hören Sie, ohne mich zu tadeln! Marlane 

ward 
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ward wider meinen Willen die Ihre. Bei dleſem 
Abenteuer habe ich mir wenigſtens nichts vorzuwer⸗ 
fen. Norberg kam zuruͤck, er eilte Marlanen zu 
ſehen, die ihn kalt und verdrleßlich aufnahm und 
ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich brauchte meine 
ganze Kunſt, um ihr Betragen zu entſchuldigen; ich 
ließ ihn merken, daß ein Beichtvater ihr das Ge— 
wiſſen geſchaͤrft habe, und daß man ein Gewiſſen, 
ſo lange es ſpricht, reſpectiren muͤſſe. Ich brachte 
ihn dahin, daß er ging, und verſprach ihm, mein 
beftes zu thun. Er war reich und roh, aber er 
hatte einen Grund von Gutmüthigfeit, und liebte 
Marianen auf dag außerfte. Er verſprach mir Ge- 
duld, und ich arbeitete deito Icbhafter, um ihn nicht 
zu fehr zu prüfen, Sch hatte mit Marianen einen 
harten Stand; ich überredete fie, ja ich Fann fagen, 
ich zwang fie endlich durch die Drohung, daß ich fie 
verlaffen würde, an ihren Liebhaber zu fchreiden, 
und ihn auf die Nacht einzuladen. Ste kamen und 
tafften zufälliger Weife feine Antwort in dem Hals— 
tuch auf. Ihre unvermuthete Gegenwart hatte mir 
ein böfed Spiel gemadht. Kaum waren Sie weg, 
fo ging die Qual von neuem an; fie ſchwur, daß Tie 
Ihnen nicht untreu werden fünne, und war fo lei- 
denſchaftlich, fo außer fih, daß fie mir ein herzliches 
Mitleid ablodte, Sch verſprach ihr endlich, dag ich 
auch diefe Nacht Norbergen beruhigen, und ihn un- 
ter allerlei Vorwaͤnden entfernen wollte; ich bat fie 
zu Bette zu gehen, allein fie fihlen mir richt zu 
Soethe's Werke. XX. Bo, — T 
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trauen: ſie blieb angezogen, und ſchlief zuletzt, be⸗ 
wegt und ausgeweint wie ſie war, in ihren lei⸗ 
dern ein. 

Norberg kam; und ich ſuchte ihn abzuhalten, ich 
ſtellte ihm ihre Gewiſſensbiſſe, ihre Reue mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben vor; er wuͤnſchte ſie nur zu 
ſehen, und ich ging In das Zimmer, um fie vorzube- 
reiten; er fhritt mir nach, und wir traten beide zu 
gleicher Zeit vor ihr Bette. Sie erwachte, ſpraug 
mit Wuth auf und entrig fih unfern Armen; fie be- 
ſchwur und bat, fie flehte, drohte und verficherte, 
daß fie nicht nachgeben würde. Ste war unvorſichtig 
genug, über ihre wahre Leidenfchaft einige Worte 
fallen zu laffen, die der arme Norberg im geiſtlichen 
Sinne deuten mußte. Endlich verließ er fie, und 
fie ſchloß fih ein. Ich behielt ihm noch Lange bei 
mir, und ſprach mit ihm über ihren Zuſtand, daß fie 
guter Hoffnung fey, und daß man das arme Mäd- 
chen fchonen müfe. Erfühlte fi fo ftolz auf feine 
Vaterſchaft, er freute fich fo fehr auf einen Knaben, 
daß er alles einging, was fie von ihm verlangte, und 
daß er verſprach, lieber einige Zeit zu verreifen, als 
feine Geliebte zu Angftigen, und ihr durch dlefe Ge— 
müthsbewegungen zu ſchaden. Mit dieſen Gefin- 
nungen fhlih er Morgens früh von mir weg, und 
Sie, mein Herr, wenn Sie Schildwache geftanden 
Gaben, fo hätte es zu Ihrer Glüdfeligkeit nihts 
weiter bedurft, als in den Bufen ihres Nebenbuh-⸗ 
lers zu fehen, den Sie fo begünftigt, fo gluͤcklich 
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bielten, und. deſſen Erſcheinung Sie zur Berzweif- 
lung brachte. 

Redeſt Du wahr? fagte Wilhelm. 

So wahr, fagte bie Alte, als ich noch hoffe, Sie 
zur Berzweiflung zu bringen. 
Ja, gewiß Sie würden verzweifeln, wenn ih 
Ihnen das Bild unferd naͤchſtens Morgens. recht 
lebhaft darſtellen Eönnte. Wie heiter wacte fie auf! 
wie freundlich rief fie mic. herein! wie lebhaft dankte 
fie. mir! wie herzlich drüdte fie mic an ihren Bu— 
fen! Run, fagte fie, Indem fie laͤchelnd vor den 
Spiegel.trat, darf ich mich wieder an mir felbit, 
mich an meiner Gejtalt freuen, da Ich wieder mir, 
da ih meinem einzig geliebten Freund angehoͤre. 
Wie iſt es fo füß, überwunden zu haben! welch eine 
himmliſche Empfindung iſt es, feinem Herzen zu 
folgen! Wie dank. ich dir, daß du dich meiner an- 
genpmmen, daß du deine Klugheit, deinen Werftand 
auch einmal zu meinem Vortheil angewendet Haft! 
Steh’ mir bei, und erfinne, was mic ganz gluͤcklich 
machen kann! 

Ich gab ihr nad, ich wollte fie nicht veigen, ich 
ſchmeichelte ihrer Hoffnung, und fie liebkoſ'te mich 
uf das anmuthlgſte. Entfernte fie ſich einen Augen- 
bie vom Fenfter, jo mußte ih Wade ſtehen: denn 
Sie follten nun ein für allemal vorbei gehen, man 
wollte Sie wenigftens fehen; fo ging der ganze Tag 
unruhig hin. Nachts, zur gewöhnlihen Stunde, 
erwarteten wir Sie ganz gewiß, Ich paßte. fchon 
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an der Treppe, die Zeit warb mir lang, ich ging 
wieder zu Ihr hinein, Sc) fand fie zu meiner Ver— 
wunderung in ihrer Officierstracht, fie fah unglaub— 
Lich heiter und reizend aus. Verdien' ich nicht, 
fagte fie, heute in Mannstracht zu erfcheinen? Habe 
ih mich nicht brav gehalten? Mein Geliebter fol 
mich heute wie das erftemal fehen, ich will ihn fo 
zärtlich und mit mehr Freiheit an mein Herz drü- 
den, als damals: denn bin ich jest nicht vielmehr 
die Seine als damals, da mic ein edler Entfchlug 
noch nicht frei gemacht hatte? Aber, fügte fie nach 
einigem Nachdenfen hinzu, noch hab’ ich nicht ganz 
gewonnen, noch muß ich erft das Außerfte wagen, 
um feiner werth, um feines Beſitzes gewiß zu feyn; 
{ch muß ihm alles entdeden, meinen ganzen Zuftand 
offenbaren, und ihm alsdann überlaffen, sb er mich 
behalten sder verftogen will, Diefe Scene bereite 
ih ihm, bereite ih mir zu; und ware fein Gefühl 
mich zu verſtoßen fähig, fo würde ich als dann ganz 
wieder mir felbft angehören, ich wirde in meiner 
Strafe meinen Troft finden, und alles erdulden, 
was das Schlefel mir auferlegen wollte. 

Mit diefen Gefinnungen, mit diefen Hoffnungen, 
mein Herr, erwartete Sie das liebenswuͤrdige Maͤd— 
hen; Sie kamen nicht. DO! wie follich den Zuftand 
des Martens und Hoffens befhreiben? Ich fehe 
dich noch vor mir, mit welcher Liebe, mit welcher 
Inbrunſt du von dem Manne ſprachſt, deſſen Grau— 
ſamkeit du noch nicht erfahren hatteft! | 
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Gute Liebe Barbara, rief Wilhelm, Indem er 
auffprang und die Aite bei der Hand faßte: es in 
nun genug der ), genug der Vorbereitung! 
Dein gleichgüftiger, dein ruhtger, dein zufriedner 
Ton hat dic verrathen. Gib mir Marianen wie 
‚der! fie lebt, fie fit in der Naͤhe. Nicht umfonft 
haft du dieſe fpäte einfame Stunde zu deinem Be- 
fuche gewaͤhlt, nit umſonſt haft du mich durch diefe 
entzuͤckende Erzahlung vorbereitet. Wo haft du fie? 
Wo verbirgft du fe? Sch glaube dir alles, ich ver- 
ſpreche Dir alles zu glauben, wenn du mir fie zeigſt, 
wenn du fie meinen Armen wiedergibt. Ihren 
Schatten habe ich fon im Fluge gefeben, laß mid 
fie wieder in meine Arne Fafen! Sch will vor Ihr 
auf den Knien Ilegen, ich will fie um Wergebung 
bitten, ich wilf ihr zu ihrem Kampfe, zu ihrem 
Siege über ſich und dich Gluͤck wuͤnſchen, Ich will ihr 
meinen Felix zuführen. Komm! Mo haft du fie 
verfiedt? Laß fie, laß mich nicht länger In Un— 
gewißheit! Dein — iſt erreicht. Wo haſt du 
fie verborgen? Komm, dag ich fie mit dieſem Licht 
beleuchte! dap ich wieder ihr holdes Angeſicht ſehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen, . fie 
ſah Ihn ſtarr an, die Thraͤnen fürzten ihr aus den 
Augen, und ein ungehenrer Schmerz ergriff fe. 
Welch ein ungluͤcklicher Irrthum, rief aus, laͤßt 
Sie noch einen Augenblick hoſſen! — a, ich habe 
ſie verborgen, aber unter die Erde; Iveber das Licht 

er Sonne noch eine vertraulige Kerze wird ihr Hol- 
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des Angefiht jemals wleder erleuchten. Führen 
Sie den guten Felix an Ihr ———— ſagen ſie ihm, 
da liegt deine Mutter, die dein Water ungehoͤrt ver— 
dammt hat. Das liebe Herz fchlägt nicht mehr vor 
‚Ungeduid, Sie zu fehen, nicht etwa in einer benach⸗ 
barten Kammer wartet fie auf den Ausgang meiner 
Erzählung, vder meines Maͤhrchens; die dunkle 
Sammer hat fie aufgenommen, wohin Fein Bräutf- 
gam folgt, woraus Man feinem Geliebten entgegen 
geht. ” 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuhl nfe- 
der und weinte bitterlih; Wilhelm war zum erften- 
male vollig überzeugt, daß Mariane todt fen; er 
befand ſich in einem traurigen Zuftande. Die Alte 
richtete fih auf; ih habe Ihnen weiter nichts zu 
fagen, rief fie, und warf ein Packet auf den Tifch. 
Hier diefe Brieffehaften mögen völlig Ihre Grauſam⸗ 
keit beſchaͤmen; lefen Sie diefe Blätter mit trocknen 
Augen durch, wenn es Ihnen möglich tft. Ste 
fehlte) Teife fort, und Wilhelm Hatte diefe Pacht das 

. Herz nicht, die Brieftafche zu öffnen, er hatte fie 
ſelbſt Marianen geſchenkt, er wußte, dag fie jedes 
Biättchen, das fie von ihm erhalten hatte, forgfal- 
tig darin aufhob. Den andern Morgen vermochte 
er es über ſich; er löf’te dad Band, und es fielen 
ihm Feine Zettelhen mit Bleiftift von feiner elge- 
nen Hand gefchrieben entgegen, und riefen ihm jede 
Situation, von dem erften Tage ihrer anmufhigen 
Bekanntfihart bie zu dein Testen Ihrer grauſamen 
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Trennung, ' wieder herbei. Allein nicht ohne die 
iebhafteften Schmerzen durchlas er eine Fleine 
Sammlung von Billeten, die an Ihn gefchrieben 
waren, und die, wie er aus dem Inhalt fah, von 
Wernern waren zurüdgewiefen worden, 





Keines meiner Blatter hat bis zu dir durchdrin— 
gen fünnen; mein Bitten und Flehen hat dich nicht 
erreicht; haft du felbit diefe graufamen Befehle ge- 
geben? Soll ich dich nie wieder fehen? Noch ein- 
mal verfuch' ich es, ich bitte Dich: fommm, o komm! 
ich verlange dich nicht zu behalten, wenn ich dich nur 
noch einmal an mein Herz druͤcken kann. 


Wenn ich ſonſt bei dir ſaß, deine Hande hielt, 
dir in die Augen fah, und mit vollem Herzen der 
Liebe und des Zutraueng zu dir fagte: Lieber, Lieber 
guter Mann! dad hörteft du fo gern, ich mußt' es 
- dir fo oft wiederholen, ich wiederhole es noch ein- 
mal: lieber, lieber, guter Mann! feygut, wie du 
warf, komm und laß mich nicht in meinem Elende 
verderben ! 





Du haͤltſt mich für fhuldig, ich bin es auch, aber 
nicht wie du ®: Akſt. Komm, damit ich nur den ein— 
zigen Troſt have, von dir ganz gekannt zu feyn, es 
gehe mir naher, wie eg wolle, 
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Nicht um meinetwilfen allein, auch um dein 
felbft willen fleh' ich dich an, zu kommen. Ich fühle 
die umerträglichen Schmerzen, die du leideſt, indem 
du mich flieht; Fomm, daß unfere Trennung went: 
ger graufam werde! Sch war vielleicht nie deiner 
würdig, als eben in dem Augenblick, da du mich In 
ein granzenlofes Elend zurüdftößeft. 


Bei allem, was heilig iſt, bei allem, was ein 
menfchliches Herz rühren kann, ruf’ ih dih an! Es 
iſt um eine Seele, es iſt um ein Leben zu thun, um 
zwey Leben, von denen dir eins ewig theuer ſeyn 
muß. Dein Arawohn wird auch das nicht glauben, 
und doch werde ich es in der Stunde des Todes 
ausſprechen: das Kind, das ich unter dem Herzen 
trage, ift bein. Seitdem ich did, Liebe, har fein 
andrer mir auch nur die Hand gedrüdt; o daß deine 
Liebe, daß deine Kechtfchaffenheit de Gefährten 
meiner Jugend gewefen waren! 


Du willſt mich nicht hören? jo muß ich denn zu— 
lest wohl verftummen, aber diefe Blatter follen 
nicht untergehen, vielleicht Finnen ffe noch zu dir 
fprechen, wenn das Leichentuh fehon meine Lippe 
bedeit, und wenn die Stimme deir’r Neue nicht 
mehr zu meinem Ohre reihen kann. Durch mein 
trauriges Leben bis an den letzten Augenblid wird 
dag mein einziger Troft ſeyn: dag ich ohne Schuld 
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gegen dich war, wenn ich mich auch nicht unfhuldig 
nennen durfte. 


\ ⸗ 

Wilhelm konnte nicht weiter; er uͤberließ ſich 
ganz ſeinem Schmerz, aber noch mehr war er be— 
draͤngt, als Laertes herein trat, dem er ſeine Em— 
pfindungen zu verbergen ſuchte. Dieſer brachte einen 
Beutel mit Ducaten hervor, zaͤhlte und rechnete, 
und verſicherte Wilhelmen: es ſey nichts ſchoͤneres 
in der Welt, als wenn man eben auf dem Wege 
ſey, reich zu werden; es koͤnne uns auch alsdann 
nichts ſtoͤren oder abhalten. Wilhelm erinnerte ſich 
ſeines Traums und laͤchelte; aber zugleich dachte er 
auch mit Schaudern: dag in jenem Traumgeſichte 
Marlane ihn verlafen, um feinem verftorbenen Va— 
ter zu folgen, und daß beide zulekt wie Gelfier 
fhwebend ſich um den Garten bewegt hatten. 

Racrtes riß ihn aus feinem Nachdenken, und 
führte ihn auf ein Kaffeehaus, wo ſich fogleich meh— 
zere Perfenen um ihn verfammelten,» die ihn ſonſt 
gern auf dem Theater gefehen hatten; fie freuten 
ich feiner Gegenwart, bedanerten aber, dep er, wie 
fie hörten, Die Bühne verlaffen wolle; fie ſprachen 
fo beftimmt und vernünftig von ihm und feinem 
Spliele, von dem Grade feines Talents, von ihren, 
Hoffnungen, dag Wilyelm nicht ohne Ruͤhrung zu— 
letzt ausrief: o wie unendlich werth ware mir diefe 
Thellnahme vor wenig Monaten gewefen! Wie be⸗ 
lehrend und wie erfreuend! Niemals haͤtte ich mein 
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Gemüth fo ganz von der Bühne abgewendet, und 
niemals wäre ich fo weit —— am Publico 
zu verzweifeln. 

Dazu ſollte es uͤberhaupt kommen, ſagte 
ein aͤltlicher Mann, der hervortrat; das Publicum 
iſt groß, wahrer Verſtand und wahres Gefühl find 
nicht fo felten ald man zlaubt; nur muß der Künft- 
ler niemals einen unbedingten Beifall für das, was 
er bervorbringt, verlangen: denn eben der unbe- 
dingte iſt am wenfgften werth, und den bedingten 
wollen die Herren nicht gerne. Ich weiß wohl, im 
Leben wie in der Kunft muß man mit fih zu Rathe 
gehen, wenn man etwas thun und Kervorbringen 
foll; wenn es aber gethan oder vollendet fit, fo darf 
man mit Aufmerkſamkeit nur viele hören, und man 
Fann fich mit einiger Hebung aus diefen vielen Stim- 
men gar bald ein ganzes Urtheil zufammen fegen: 
denn diejenigen, die ung diefe Mühe erfparen Eönn- 
ten, halten fich meift ftilfe genug. 

Das follten fie eben nicht, fagte Wilhelm. Ich 
habe fo oft_gehört, daß Menſchen, die ſelbſt über 
gute Werke fchwiegen, doc, beffagten und bedauer— 
ten, daß gefchwiegen wird. 

So wollen wir heute laut werden, rief ein jun 
ger Mann, Ste müffen mit und fpeifen, und wir 
wollen alfeg einholen, was wir Ihnen und manchmal 
der guten Aurelte fchuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab, und begab 
fh zu Madame Meline, die er wegen der Kinder } 
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ſprechen wollte, indem er fie von ihr weggunehmen 
gedachte. \ r 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beften 
bei ihm verwahrt. Er verrieth fich, als er den ſchoͤ— 
nen Felix wieder anfihtig ward. 9, mein Kind! 
rief er aus, mein liebes Kind! Er hub ihn auf, 
und drüdte ihn an fein Herz. Vater! Was haft 
du mir mitgebracht, rief das Kind. Miguon fah 
beide an, als wenn fie warnen wollte, ſich nicht zu 
verratben. 

Mas tft dag für eine neue Erſcheinung? fagte 
Madame Melina. Man fuchte die Kinder bei Seite 
zu bringen, ımd Wilhelm, der der Alten das ftrengfte 
Geheimniß nicht ſchuldig zu feyn glaubte, entdedte 
feiner Freundin das ganze Verhältnig. Madame 
Melina fah ihn laͤchelnd an. DO! über die leicht— 
eläubigen Männer! rief fie aus: wenn nur etwas 
auf ihrem Wege tft, fo Fann man es ihnen fehr leicht 
eufbürden; aber dafür fehen fie fich auch ein ander- 
mal weder rechts noc links um, und wiffen nichts 
zu fhaßen, als was fie vorher mit dem Stempel 
einer willfürlichen Leidenfchaft bezeichnet haben. Sie 
konnte einen Seufzer nicht unterdrüden, und wenn 
Wilhelm nicht ganz blind gewefen ware, fo hatte er 
eine nie ganz befiegte Neigung In ihrem Betragen 
erfennen müffen. 

Er ſprach nunmehr mit ihr von den Kindern, wie 
er Felix bei fich zu behalten und Mignon auf das 
Land zu thun gedachte. Frau Melina, ob fie fi 
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gleih ungerne von beiden zugleich trennte, fand 
doch den Vorfihlag gut, ja nothwendig. Felix ver- 
wiiderte bei ihr, und Mignon fchien einer freien 
Luft und anderer VBerhaltnife zu bedürfen; das 
gute Kind war kraͤnklich und konnte ſich nicht er- 
holen, 

Laſſen Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina 
‚fort, daß ih einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe 
wirklich zugehoͤre, leichtfinnig geäußert habe. Der 
Alten ift freilich wenig zu trauen, doch wer Un- 
wahrheit zu feinem Nutzen erſinnt, kann auch ein- 
mal wahr reden, wenn ihm die Wahrheiten nüßlic 
fheinen, Aurelien hatte die Alte vorgefpieit, Felix 
fey ein Sohn Lothario’s, . und die Eigenheit haben 
wir Weiber, dag wir die Kinder unferer Liebhaber 


recht herzlich leben, wenn wir fhon die Mutter 


nicht kennen, oder fie von Herzen haſſen. Felix 
kam herein gefprungen, fie druͤckte ibn an fih, mit 
einer Lebhaftigfeit, die ihr fonft nicht gewöhnlich 
war. 

Wilhelm eilte nach Haufe, und beſiellte die 
Alte, die ihn, jedoch nicht eher, als in. der Daͤm— 
merung, zu beſuchen verſprach; er empfing fie ver: 
drießlich, und fagte zu ihr: Es It nichts Schaͤnd⸗ 
licheres in der Welt, als ſich auf Luͤgen und Maͤhr— 
chen einzurichten! Schon haſt du viel Boͤſes damit 
geſtiftet, und jest, da dein Wort dag Gluͤck meines 
Lebens entſcheiden koͤnnte, jetzt ffeh’ ich zweifelbaft, 
und wage nicht dag Kind in meine Arme zu ſchließen, 
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deffen ungetruͤbter Befis mich Außerft gluͤcklich ma— 
hen würde. Ich kann dich, ſchaͤndliche Creatur, 
nicht ohne Haß und Verachtung anſehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich aufrichtig 
reden ſoll, verſetzte die Alte, ganz unertraͤglich vor. 
Und wenn's nun Euer Sohn nicht waͤre, ſo iſt es 
das ſchoͤnſte, angenehmſte Kind von der Welt, das 
man gern fuͤr jeden Preis kaufen moͤchte, um es nur 
immer um ſich zu haben. Iſt es nicht werth, daß 
Ihr Euch ſeiner annehmt? Verdiene ich fuͤr meine 
Sorgfalt, fuͤr meine Muͤhe mit ihm, nicht einen 
kleinen Unterhalt für mein Fünftiges Leben? O! 
ihr Herren, denen nichts abgeht, ihr habt gut von. 
Wahrheit und Geradheit reden; aber wie eine arme 
Greatur, deren geringftem Beduͤrfniß nichts entge- 
sen kommt, die in ihren Verlegenheiten Feinen 
Freund, feinen Rath, Feine Hülfe fieht, wie die fich 
durch die felbitifhen Menſchen durhdrüden, und im 
Stilfen darben mug — davon würde manches zu 
fangen feyn, wenn ihr hören wolltet und koͤnntet. 
Haben Sie Marianend Briefe gelefen? Es find 
diefelben, die fie zu jener unglüdlichen Zeit ſchrieb. 
Vergebens fuchte ich mic Ihnen zu nähern, verge- 
bens Ihnen diefe Blätter zuguftellen; Ihr graufa- 
mer Schwager batte Sie fo umlagert, daß alle Lift 
und Klugheit vergebens war, und zulest, ale er 
mir und Marianen mit dem Gefaͤngniß drohte, 
mußte ich wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht 
alles mit dem überein, was ich erzaͤhlt babe? Und 
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- fegt nicht Norbergs Brief die ganze Geſchichte Ms 
allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in der Brieftaſche gefun— 
den? verfeßte die Alte. 

Ich habe noch nicht alles durchlefen, 

Geben Sie nur die Brieftafche her; auf diefes 
Document kommt alled an. Norbergs ungluͤckliches 
Billet hat die traurige Verwirrung gemacht, ein 
anderes von feiner Hand: mag auch den Knoten 
löfen, inſofern am Faden noch etwas gelegen Äft. 
Sie nahm ein Blatt aus der Brieftafhe, Wilhelm 
erlanute jene verhaßte Hand, er nahm fich zufam- 
men und las. f 

„Sag' mir nur, Mädchen, wie vermagit du dag 
über mich? Hatt! ich doch nicht geglaubt, daß eine 
Göttin felbft mich zum fenfzenden Liebhaber um— 
fhafen koͤnnte. Anftatt mir mit offenen Armen 
entgegen zu eilen, ziehft du dich zurüd; man hatte 
es wahrhaftig für Abiheu nehmen Eönnen, wie du 
dich betrugft. Iſt's erlaubt, dag ih. die Nacht mit 
der alten Barbara auf einem Koffer in einer Kam: 
mer zubringen mußte? Und mein geliebtes Mädchen 
war nur zwey Thüren davom Es iſt zu toll, ſag' ich 
dir! Sc habe verfpeochen, dir einige Bedenfzeit 
zu -Iaffen, nicht gleich in dich zu dringen, und id) 
möchte raſend werden über jede verlorne Viertel— 
ftunde. Habe ich dir nicht gefchenit, was ich wußte 
und konnte? Zweifelſt du noch an meiner Liebe? 
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Was willſt du haben? ſag' es mir! Es ſoll dir an 
nichts fehlen. Ich wollte, der Pfaffe muͤßte ver— 
ſtummen und verblinden, der dir ſolches Zeug in 
den Kopf geſetzt hat. Mußteſt du auch gerade an 
fo einen kommen! Es gibt fo viele, die jungen 
Leuten etwas nadhzufehen wiffen. Genug, ich fage 
dir, ed muß anders werben, in ein Paar Tagen 
muß ih Antwort wiffen, denn ich gehe bald wieder 
weg, und wenn du nicht wieder freundlich und ge- 
fällig bift, fo ſollſt du mid nicht wieder fehen.‘’... 

Sn diefer Art ging der Brief noch lange fort, 


drehte fih zu Wilhelms fhmerzlicher Zufriedenheit: 


immer um denfelben Punct herum, und zeugte für 
die Wahrheit der Gefchichte, die er von Barbara 
vernommen hatte. Ein zweytes Blatt ıbewieg deut: 
lich, dag Mariane auch in der Folge nicht nachgege- 
ben hatte, und Wilhelm vernahm aus diefen und 
mehreren Papieren nicht ohne tiefen Schmerz die 
Geſchichte des ungluͤcklichen Maͤdchens big zur Stunde 
ihres Todes. 

Die Alte hatte den rohen Menſchen sn und 
nach zahm gemacht, indem fie ihm den Tod Ma- 
rianens meldete, und ihm den Glauben ließ, als 
wenn Felix fein Sohn fey; er hatte ihr einigemal 
Geld geſchickt, das fie aber für fich behielt, da fie 
Aurelien die Sorge für des Kindes Erziehung. auf: 
geſchwatzt hatte, Aber leider dauerte diefer heim: 
liche Erwerb nicht lange, Norberg hatte durch ein 
wildes Leben den größten. Theil feines Vermögend 
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verzehrt, und wiederholte Liebesgeſchichten ſein 
Herz gegen ſeinen erſten, eingebildeten Sohn ver— 
haͤrtet. 

Sp wahrſcheinlich das alles lautete, und fo 
fhon es zufammentraf, traute Wilhelm doc) noch 
nicht, fi der Freude zu überlaffen; er ſchien ſich 
vor einem Geſchenke zu fürchten, das ihm ein böfer 
Genius darreichte, 

Ihre Sweifelfucht, fagte die Alte, die feine Ge- 
muͤthsſtimmung errieth, kann nur die Zeit heilen. 
Sehen Sie das Kind als ein fremdes an, und geben 
Sie defto genauer auf ihn Acht, bemerken Sie feine 
Gaben, feine Natur, feine Fähigkeiten, und wenn 
Sie nicht nah und nach fih felbft wiedererfennen, 
fo müffen Sie fchlechte Augen haben. Denn das 
verjihre ih Sie, wenn ih ein Mann ware, mir 
follte niemand ein Kind unterfchieben; aber es iſt 
ein Gluͤck für die Weiber, daß die Männer in diefen 
Fallen nicht fo fcharffihtig find. 

Pad) allem diefem feste fih Wilhelm mit der 
Alten auseinander; er wollte den Felix mit fich neh— 
men, fie follte Mignon zu Therefen bringen, und 
hernach eine Eleine Penſion, die er ihr verfprach, wo 
fie wollte, verzehren. 

Er lieg Mignon rufen, um fie auf diefe Ber: 
änderung vorzubereiten. — Meiſter! fagte fie, 
behalte mich bei dir, es wird mir wohl tun und 
weh. 

Er teilte ihr vor, daß fie nun herangewachfen 

fey, - 
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ſey, und daß doch etwas für ihre weitere Bildung 
gethan werben muͤſſe. — Sch bin gebildet genug, 
verfeste fie, um zu lieben und zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Gefundheit aufmerkfam, 
daß fie eine anhaltende Sorgfalt und. die Reitung 
eines geſchickten Arztes bedürfe. — Warum foll 
man’ für mich forgen, fagte fie, da fo viel zu for: 
gen it? 

Nachdem er fih viele Mühe gegeben, ſie zu 
überzeugen, dag er fie jeßt nicht mir ſich nehmen 
koͤnne, dag er fie zu Derfonen bringen wolle, wo 
er fie öfters fehen werde, fchlen fie von alle dem 
nichts gebört zu haben. Du willſt mich nicht bei 
dir? fagte fie. Vielleicht iſt es beſſer, ſchicke mic 
zum alten Harfenjpieler, der arme Mann iſt fo 
allein. 

Wilhelm fuchte ihr begreifich zu machen, daß 
der Alte gut aufgehoben ſey. — Sch fehne mich 
jede Stunde nach ihm, verfehte dad Kind: 

Ich babe aber nicht bemerkt, Taste Wilhelm, 
daß tu ibm fo geneigt ſesſt, als er noch mit uns 
lebte. 

Ich fuͤrchtete mich vor Ihm, wenn er wachte; ich 
—* nur feine Augen nicht ſehen, uber wenn er 
ſchlief, ſetzte ich mich gern zu ihm, ich wehrte ihm 
die Fliesen, und Tom te mich nicht ſatt an Ihm 
fehen. O! er hat mir fr fehredlihen Augenbligen 
u beigeftanden, es weiß niemand, wag Ich ibm fihul- 
Serre3 Werte. XX, Bo, i 8 
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dig bin. Haͤtt' ich nur den Weg gewußt, ich waͤre | 
fhon zu ihm gelaufen. 


Wilhelm ftellte ihr die Umftände weitläufig vor, 
und fagte: fie fey fo ein vernünftiges Kind, fie 
maoͤchte doch auch dießmal feinen Wünfchen folgen. 
— Die Bernunft ift grauſam, werfekte fie, das 
Herz iſt beffer. Ich will hingehen, wohin dur willft, 
aber laß mir deinen Felix ! 




















Nach vielem Hin- und Widerreden war fie im- 
mer auf ihrem Sinne geblieben, und Wilhelm 
mußte fich zulekt entfhließen, die beiden Kinder 
der Alten zu übergeben, und fie zufammen an Fraͤu— 
lein Therefe zu ſchicken. Es ward ihm das um fo 
leichter, als er ſich noch Immer fürchtete, den ſchoͤ— 
nen Felle fih als feinen Sohn zuzuelgnen. Er 
nahm ihn auf den Arm und trug ihn herum, das 
Kind mochte gern vor den Spiegel gehoben feyn, 
und, ohne fih es zu gefteben, trug Wilhelm ihn 
gern vor den Spiegel, und fuchte dort Aehnlichkeiten 
zwiſchen fid und dein Kinde auszufpahen. Ward 
es ihm dann einen Augenbli recht wahrſcheinlich, 
fo drüdte er den Knaben an feine Bruft, aber auf 
einmal, erfchredt durch den Gedanken, daß er fi 
betriegen könne, feßte er das Kind nieder, und ließ 
es himlaufen. O! rief er aus, wenn Ic mir Diefes 
unfhaßbare Gut zuelgnen könnte, und eg wärde mir 
dann entriffen, fo wäre ich der ungluͤcklichſte aller 
Menfhen! | 
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Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm 
wollte nun feinen förmlihen Abſchied vom Theater 
nehmen, als er fühlte, daß er fhon abgeſchleden 
ſey, und nur zu gehen brauchte. Mariane war nicht 

„mehr, feine zwey Schußgeifter hatten ſich entfernt, 
and feine Gedanken ellten ihnen nach. Der fhöne 
Knabe ſchwebte wie eine reizende ungewiffe Erſchei— 
nung vor feiner Einbildungskraft, er fah ibn, an 
Thereſens Hand, dburd Felder und Wälder laufen, 
in der freien Luft und neben einer freien und hei- 
tern Begleiterin fih Bilden; Therefe war ihm noch 
viel werther geworden, feitdem er das Kind in ihrer 
Geſellſchaft dachte. Seibit als Zufhaner im Thea— 
ter erinnerte er fih Ihrer mit Lächeln; beinahe war 
er in ihrem Falle, die Vorfiellungen machten ihm 
feine Illuſion mehr, : 


Serlo und Mellna waren außertt höflich gegen 
ihn, fobald fie merkten, daß er an feinen vorigen 
Pas keinen mweitern Anfpruch machte. Ein Theil 
des Publicums wuͤnſchte ihn nochmals auftreten zu 
ſehen; es ware Ihm unmöglich gewefen, und bei der 
Geſellſchaft wuͤnſchte es niemand, als allenfalls Frau 
Melina. 


Er nahm nun wirklich Abſchied von dieſer Freun— 
din, er war geruͤhrt, und ſagte: wenn doch der 
Menſch ſich nicht vermeſſen wollte, irgend etwas fir 
die Zukunft zu verſprechen! Das geringſte vermag 
er nicht zu halten, geſchweige wenn ſein Vorſatz von 





v 116 


Bedeutung if. Wie fhame ih mich, wenn ich 
denfe, was ich Ihnen allen zufammen in jener un- 


gluͤcklichen Naht verſprach, da wir beraubt, krank, 


verletzt und verwundet in eine elende Schenke zu— 
ſammen gedraͤngt waren. Wie erhoͤhte damals das 
Ungluͤck meinen Muth, und welchen Schatz glaubte 
ich in meinem guten Willen zu finden; nun iſt aus 
allem dem nichts, gar nichts geworden! Ich ver— 
laſſe Sie als Ihr Schuldner, und mein Sluͤck iſt, 
daß man mein Verſprechen nicht mehr achtete, als es 


werth war, und daß niemand mic temals deshalb 


gemahnt bat. 


Seyn Sie nicht ungerecht gegen fih ſelbſt, ver- 
feste Frau Melina; wenn niemand erfennt, mas 
Sie für uns gethan hatten, fo werde ih es nit 
verkennen: denn unfer ganzer Zuftand ware völlig 
anders, wenn wir Sie nicht befeffen hatten. Geht 
es doch unfern Norfaßen, wie unfern Wuͤnſchen. 
Sie fehen fih gar nicht mehr ahnlich, wenn ſie aus— 
geführt, wenn fie erfüllt find, und wir glauben 
nichts gethan, nichts verlangt zu haben. _ 


Sie werden, verfehte Wilhelm, dur Ihre freimd- 
fchaftlie Auslegung mein Gewiſſen nicht berußigen, 
und ich werde mir Immer als Ihr Schuldner vor— 
fommen. | 


Es iſt auch wohl möglich, daß Sie es find, ver Fi 
feste Madame Melina, nurmicht auf die Art, wie) 
Ste es denken, Wir rechnen und zur Schante ein |, 
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Verſprechen nit zu erfüllen, das wir mit dem 
Munde getyan haben. DO, mein Freund, ein guter 
Menfsh verfpricht durch feine Gegenwart nur immer 
zu viel! Das Vertrauen, das er hervoriodt, die 
Neigung, die er einfögt, die Hoffnungen, die er 
erregt, find unendlih; er wird und bleibt ein 
Schuldner, ohne es zu wiffen. Leben Sie wohl. 
Penn unfere außern Umftande fih unter Ihrer Lel- 
tung recht glücklich hergeſtellt haben, fo entiteht in 
meinem Sanern durch Ihren Abſchied eine Lüde, die 
ſich fo leicht nicht wieder ausfüllen wird, 

Wilhelm ſchrieb vor feiner Abreife ang ber Etadt 
nod) einen weitläufigen-Brief an Wernern. Sie 
hatten zwar einige Briefe gewechfelt, aber weil fie 
nicht einig werden Eonnten, hörten fie zuletzt auf zu 
fhreiben. Nun hatte ſich Wilhelm wieder genahert, 

er war im Begriff, dasjenige zu thun, was jener fo 
ſehr wünfchte, er konnte fagen: ich verlaffe das 
Thester, und verbinde mich mit Männern, deren 
Umgang mich, In jedem Sinne, zu einer reinen und 
ſichern Thaͤtigkeit führen muß. Er erfundigte ſich 
nad) feinem Vermögen, und ed fehlen ihm nunmehr 
fonderbar, daß er fo lange fih nicht darum befüm- 
mert hatte. Er wußte nicht, daß es die Art aller 
der Menſchen fey, denen an ihrer innern Bildung 
viel gelegen ift, daß fie die auferen Verhaͤltniſſe 
ganz und gar vernachlaffigen, Wilhelm hatte fi) 
in diefem Falle befunden; er fehlen nunmehr zum 
erftenmal zu merken, daß er aͤußerer Huͤlfsmitte 


4118 


bedärfe, um nachhaltig zw wirken, Er reiſ'te fort 
mir einem ganz andern Einn, als das erſtemal; 


die Ausfihten, die fih ihm zeigten, waren reizend, . 


und er hoffte auf feinem Wege: etwas frohes zu 
erleben, 


ku - 


* 
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Neuntes Capitel. 


Als er nach Lothario's Gut zuruͤckkam, fand er 
eine große Veraͤnderung. Jarno kam ihm entgegen 
mit der Nachricht, daß der Oheim geſtorben, daß 
Lothario hingegangen ſey, die hinterlaſſenen Guͤter 
in Beſitz zu nehmen. Sie kommen eben zur rechten 
Zeit, fagte er, um mir und dem Abbe beizuſtehn. 
Lothario hat und den Handel um wichtige Güter in 
unferer Nachbarſchaft aufgetragen; es war fchon » 
Inge vorbereitet, und nun finden wir Geld und 
Gredit eben zur rechten Stunde. Das Einzige war 
dabei bedenklich, daß ein auswärtiges Handelshaus 
auch Schon auf diefelben Suter Abfiht hatte; nun 
find wir kurz und gut entfchloffen, mit jenem ge— 
meine Sache zu machen, denn fonft hatten wir ung 
ohne Roth und Vernunft hinanfgetrieben. Wir ha— 
ben, fo fcheint eö, mit einem Fugen Manne zu 
tun. Nun machen wir Calculs und Anfchläge; 
auch muß oͤkonomiſch überlegt werden, wie wir die 
Güter theilen koͤnnen, fo daß jeder ein fchönes Be— 
fisthum erhält. Es wurden Wilhelmen die Papiere - 
vorgelegt, man befah die Felder, Wieſen, Schloͤſſer, 
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und obaleih Jarno und der Abbe die Sache fehr gut 
zu verftehen ſchlenen, fo wuͤnſchte Wilhelm doch, daß 
Fräulein Therefe von der Gefellfchaft ſeyn möchte. 

Sie brachten mehrere Tage mit diefen Arbeiten 
zu, und Wilhelm hatte faum Zeit, feine Abenteuer 
und feine zweifelhafte Vaterſchaft den Freunden zu 
erzählen, die eine ihm fo wichtige Begebenheit gleich- 
gültig und leichtſinnig behandelten. 

Er hatte bemerit, dag fie manchmal in vertrau— 
ten Geſpraͤchen, bel Tiſche und auf Spazlergängen, 
auf einmal inne hielten, Ihren Worten eine andere 
Wendung gaben, ımd dadurch wenigſtens anzeigten, 
daß fie unter ſich manches abzuthun hatten, das ihm 
verbergen fey. Er erinnerte fih an dag, was Lydie 
geſagt hatte, und glaubte um fo mehr daran, als 
eine- ganze Seite des Schloffes vor Ihm immer un 
zugänglich gewefen war. Zu gewiffen Galerien und 
befonders zu dem alten Thurm, den er von außen 
reht gut Fannte, hatte er bisher vergebens Weg 
und Eingang gefucdht. 

Eines Abends fagte Jarno zu ihm: wir koͤnnen 
Sie nun fo fiher als den unfern anfehen, dab es 
unbilfig wäre, wenn wir Sie nicht tiefer in unfere 
Geheimniſſe einführten,. Es iſt gut, daß der Menfch, 
der erft in die Welt tritt, viel von fich halte, daß er 
fi viele Vorzüge zu erwerben denfe, daß er. alleg 
möglich zu wachen fuche; aber wenn feine Bildung 
auf einem gewiffen Grade jteht, dann iſt es vor- 
theilhaft, wenn er fich in einer größern Maſſe ver- 
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lieren. lernt, wenn. er lernt, um anderer willen zu 
leben, ‚und feiner felbft in einer pflichtmaßigen Thaͤ— 
tigkeit zu vergeffen: Da lernt er erit ſich felbit ken— 
nen, denn das Handeln eigentlich vergleicht uns mit 
andern. Sie follen bald erfahren, welch eine Eleine 


Welt fih in Ihrer Nahe befindet, und wie gut Sie 


in dieſer Eleinen Welt gefannt find; mergen früh, 
vor Sonnenaufgang, Teyn Sie angezogen und bereit. 

Jarno Fam zur beftiinmten Stunde, und führte 
ihn duch bekannte und unbekannte Zimmer deg 
Schloſſes, dann duch einige Galerien, und fie ge- 
langten endlich vor eine große alte Thüre, die ftark 
mit Eiſen befchlagen war. Jarno pochte, die Thüre 
that fih ein wenig auf, fo daß eben ein Menſch 
hineinfchläpfen konnte. Jarno ſchob Wilhelmen 
„hinein, ohne ihm zu folgen. Diefer fand fich in ei— 
nem dunfeln und engen Behaltniffe, ed war finſter 
um ihn, und als er einen Schritt vorwärts gehen 


wollte, flieg er fhon wider. Eine nicht ganz unbe: 


kannte Stimme rief ihm zus Tritt herein! und vun 
bemerfte er erft, daß die Seiten des Raums, indem 
er fih befand, nur mit Teppichen behangen waren, 
durch welde ein ſchwaches Licht hindurch ſchimmerte. 
Tritt herein! rief es nochmals; er hob den Teppich 
auf, und trat hinein. 

Der Saal, in dem er. fih nunmehr befand, fehlen 


ehemals eine Capelle gewefen zu ſeyn; anflatt bes 


Altars fand ein großer Tiſch auf einigen Stufen, 


mit einem grünen Teppich behangen, darüber fhlen 


— 
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ein zugezogener Vorhang ein Gemaͤhlde zu bededen; 
an den Seiten waren fhon gearbeitete Schränfe mit 
feinen Drathgittern verfchloffen, wie man fie in Bi- 
bliothefen zu ſehen pflegt, nur fah er anftatt der 
Bier viele Rollen aufgeitellt. Niemand befand 
fih in dem Saal; die aufgehende Sonne fiel durch 
die farbigen Fenfter Wilhelmen grade entgegen, und 
begrüßte ihn freundlich, 

Setze Did! rief eine Stimme, die von dem 
Altar her zu tönen fchlen. Wilhelm feste fih auf 
einen Eleinen Armſtuhl, der wider den Verſchlag 
des Eingangs ſtand; es war fein anderer Sitz im 
ganzen Zimmer, er mußte fich darein ergeben, ob 
ihn ſchon die Morgenfonne blendete; der Seffel 
ftand feit, er Eonnte nur die Hand vor die Augen 
halten. - 

Sndem eröffnete ſich, mit einem kleinen Geräu- 
fihe, der Vorhang über dem Altar, und zeigte, inner— 
halb eines Namens, eine leere, dunkle Oeffnung. 
Es trat ein Mann hervor in gewöhnlicher Kleidung, 
der ihn begrüßte, und zu ihm fagte: Sollten Sie 
mich nicht wieder erfennen? Eollten Sie, unter an- 
dern Dingen, die Sie wiſſen möchten, nicht auch zu 
erfahren wünfhen, wo die Kunftfammlung Shres 

Großvaters fich gegenwärtig befindet? Erinnern Sie Y: 

ſich des Gemähldesgmicht mehr, das ihnen fo reigend 
ade Wo mag der franfe Koͤnigsſohn wohl jeßo 

ſchmach ten? — Wilhelm erkannte leicht den Frem— 
den, ber, in jener bedeutenden Nacht, fih mit ihm 
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im Gaſthauſe iitergätten hatte, Vlelleicht, fuhr 
diefer fort, koͤnnen wir jest über Schickſal und Cha⸗ 
rakter eher einig werden. Pr 

Wilhelm wollte eben antworten, ale der Vorhang 
fih wieder raſch zufammenzog. Sonderbar! fagte 
er bei ſich ſelbſt, follen zufällige Ereigniffe einen 
Zufammenbang haben? Und das, was wir Schidfal 
nennen, follte es bios Zufall feyn? Wo mag fid) 
meines Örofvaters Sammlung befinden? und warum 
erinnert man mich in dieſen feyerlichen Augenbliden 
daran? Walt 

Er hatte nicht Zeit weiter zu Denken, denn der 
Vorhang öffnete fach wieder, und ein Mann ftand 
vor feinen Augen, den er-fogleich für den Zandgeift- 
lichen erfannte, der mit ihm und der Iuftigen. Ge— 
jelfschaft jene Waſſerfahrt gemacht hatte; er glich 
dem Abbe, ob er gleich nicht dieſelbe Perſon ſchien. 
Mit einem heitern Gejihte und einem würdigen 
Ausdruck fing der Mann an: nicht vor Irrthum zu 
bewahren, ift die Pflicht des Menſchenerziehers, 
fondern den Srrenden zw leiten, ja Ihn feinen Irr— 
thum aus vollen Bechern ausfchlürfen zu laſſen, das 
ift Weisheit der Xehrer, Wer feinen Irrthum nur 
foftet, halt Tage damit Haus, er freuet fih deſſen 
als eines feltenen Gluͤcks, aber wer Ihn ganz er— 
fchöpft, der muß ihn Fennen lernen, wenn er nicht n 
wahnfinnig ift. Der Vorhang ſchloß ſich abermals, iA 
und Wilhelm hatte Zeit nachzudenfen. Won — 
chem Irrthum kann der Mann ſprechen? ſagte ern 
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fish felbit, ‚als von dem, der. mich mein ganzes Leben 
verfolgt hat, daß ich da Bildung fuchte, wo Feine zu 
finden war, daß ich mir einblldete, ein Talent-er:: 
werben zu koͤnnen, zu dem id nicht die. geringfie 
Anlage hatte, 

Der Vorhang riß fi fehnelfer auf, ein Officier 
trat hervor, und ſagte nur im Vorbeigehen: Lernen 
Sie die Menſchen fennen, zu denen man Zutrauen. 
haben kann! Der Vorhang ſchloß ſich, und Wilhelm 
brauchte ſich nicht Lange zu befinnen, um.diefen Of: 
fieier für denjenigen zu erfennen, der ihn in des 
Grafen Park, umarmt haste, und Schuld gewefen 
war, daß er Jarno für einen Werber hielt. Wie 
diefer. hieher gefommen, und. wer er fey, war Wil- 
helmen völlig ein Rathfel, — Wenn fo viele Men: 
ſchen an dir Theil nahmen, deinen Lebensweg kann— 
ten, und. wußten, was darauf zu thun ſey, warum 
führten fie dich nicht firenger? warum nicht. ernſter? 
warum. begünftigten fie deine Spiele, anftatt dich 
davon wegzuführen? 

Rechte nicht mit und! rief eine Stimme: Du 
bift gerettet, und auf dem Wege zum ziel. Du 
wirft: Feine deiner Thorheiten bereuen und Feine 
zuruͤck wünfchen, Fein glüdlicheres Schickſal kann el— 
nem Menſchen werden. Der Vorhang riß ſich von 
einander, und, in voller Ruͤſtung, ſtand der alte 

Koͤnlg von Dänemark in dem Raume. Ich bin 
der Geiſt deines Vaters, fagte das Bildniß, und 
ſcheide getroft, da meine Wünfche für dih, mehr, | 
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als ich ffe ſelbſt begriff, erfült find. Stelle Ge- 
‚genden laſſen fih nur durch Umwege erklimmen, 


auf der Ebene führen gerade Wege von einen Drt 


zum andern. Lebe wohl, und gedenfe mein, wenn 


du genleßeſt, was Ich dir vorbereitet habe. 

Wilhelm war aͤußerſt betroffen, er glaubte die 
Stimme feines Vaters zu hören, und doch war fie 
es auch nit; er befand fih durch die Gegenwart 
und die Erinnerung in der verworrenften Tage. 

Nicht lange Fonäte er nachdenken, ald der Abbe 
hervortrat, und ſich Hinter den grünen Tiſch fiellte. 
Treten Sie herbei! rief er feinem verwunderten 
Freunde zu. Er trat herbei, und flieg die Stufen 
hinan. Auf dem Teppiche lag eine. Heine Rolle. 
Hier iſt Ihr Lehrbrief, ſagte der Abbe, beherzigen 
Sie ihn, er iſt von wichtigem Inhalt. Wilhelm 
nahm ihn auf, oͤffnete ihn und las: 


Bei BEER: 


Die Kunft if lang, das Reben furz, das Urtheil 


fhwierlg, die Gelegenheit flüchtig. - Handeln tft 
leicht, Denken ſchwer; nach dem Gedanten handeln 
unbeguem. Aller Anfang iſt heiter, die Schwelle ift 
der Plag der Erwartung. Der Knabe ſtaunt, der 
Eindrud beitimmt Ihn, er lernt fplelend, der Ernft 
überrafcht ihn. Die Nachahmung iſt ung angeboren, 
der Nachzuahmende wird nicht Telcht erfannt. Sel- 
ten wird das Treoffiiche gefunden, feltner gefchäßt. 
Die Hoͤhe reizt ung, nicht die Stufen; den Gipfel 
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im Auge ein wir gerne auf ber Ebene. Nur 
ein Shell d r Kunft kann gelehrt werden, der Künft- 
ler braucht fi e ganz. Wer ſie halb fenut, iſt immer 
irre und redet viel; wer ſie ganz beſitzt, mag nur 
thun und redet ſelten oder ſpaͤt. Jene haben keine 
Geheimniſſe und keine Kraft, ihre Lehre iſt wie ge— 
backenes Brod ſchmackhaft und ſaͤttigend fuͤr Einen 
Tag; aber Mehl kann man nicht ſaͤen, und die 
Saatfruͤchte follen nicht vermahlen werden. Die 
Worte find gut, fie find aber nicht das Belle. Das 
Beite wird nicht deutlich dur; Worte, Der Geift, 
«us Tem wir handeln, if dag Hoͤchſte. Die Hand- 
lung wird nur vom Geifte besriffen und wieder dar- 
gefteilf. Niemand weiß, was er thut, wenn er recht 
handelt; aber des Unrechten find wir ung immer be- 
wußt. Wer blos mit Zeihen wirft, iſt ein Pedant, 
ein Heuchler oder ein Pfuſcher. Es find Ihrer viel, 
und es wird ihnen wohl zuſammen. Ihr Gefhwäsß 
halt den Schüler zuruͤck, und ihre beharrliche Mit: 
telmäßigfeit ängftigt die Beften. Des achten Kuͤnſt— 
ters Lehre fchließt den Sinn auf; denn wo die Worte 
fehlen, foricht die That. Der achte Schüler lernt 
aus dem Bekannten dag Unbekannte entwigdeln, und 
nähert fih dem Meiſter. 


Genug! rief der Abbe, das übrige zu feiner Zelt. 
Test ſehen Sie fih in jenen Schränfen um. 

Wilhelm sing hin und Ins die Auffchrifien ber 
Nollen. Er fand mit Verwunderung Lotharlo's 
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gehrjahre, Jarnos Lebrjahre und feine eignen Lehr: 
jahre dafelbft aufgeftelft, unter viele andern, deren 
— ihm unbekannt waren. 

Darf ich hoffen, im dieſe Rollen einen Blick m 
werfen? 

Es ift für Sie nunmehr in dieſem Zimmer nichts 
verfchloffen. 

Darf ih eine Frage thun? 

Dhne Bedenken! und Sie fönnen — —— 
Antwort erwarten, wenn es eine Angelegenheit be— 
trifft, die Ihnen zunaͤchſt am Herzen llegt, und am 
Herzen llegen ſoll. 

Gut denn! Ihr ſonderbaren und weiſen Menſchen, 
deren Blick in ſo viel Geheimniſſe dringt, koͤnnt Ihr 
mir ſagen, ob Felix wirklich mein Sohn iſt? — 

Heil Ihnen über dieſe Frage! rief der Abbe, in— 
dem er vor Freuden die Hande zufammenfchlug: 
Felix ift Ihr Sohn! Bel dem Heiligſten, was un— 
ter ung verborgen liegt, ſchwoͤr' ich Shnen, Felix iſt 
Ihr Sohn! und der Gefinnung nah war feine ab- 
geſchledne Mutter Ihrer nicht unwerty: Empfangen, 
Ste das lieblihe Kind aus unferer Hand, kehren 
Eie fih um, und wagen Sie es, gluͤcklich zu ſeyn. 

Wilhelm hörte ein Geraufch hinter ſich, er fehrte 
ſich um, und fah ein Kindergeſicht ſchalkhaft durch 
die Teppiche des Eingangs hervor gucken, es war 
Felix. Der Knabe verſteckte fih fogleich ſcherzend, 
als er geſehen wurde. Kemm hervor! rief ber 
Abbe. Er kam gelaufen, fein Water fürzte ihm 


128 - 


entgegen, nahm ihn in die Arme, und drückte ihn 
an fein Herz. Ja, ich fühl's, rief er aus, du biſt 
mein! Welche Gabe des Himmels habe ich meinen 
Freunden zu verdanfen! Wo fommft du her, mein 
Kind, gerade in diefem Augenblick? | 

Tragen Ste nicht, fagte der Abbé. Heil dir, 
junger Mann! beine Lehrjahre find vorüber; Die 
Natur bat dich losgeſprochen. 
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Felix war in den Garten geſprungen, Wilhelm 
‚folgte ihm mit Entzuͤcken, der ſchoͤnſte Morgen zeigte 
jeden Gegenſtand mit neuen Reizen, und Wilhelm 
genoß den heiterften Augenblid. Felix war neu In 
der freien. und herrlichen Welt, und fein Vater 
nicht viel befannter mit den Gegenſtaͤnden, nah 
‚denen der Kleine wiederholt und unermüdet fragte. 
Sie gefellten ſich endlich. zum „Gartner, ‚der die 
Namen und den: Gebrauh mancher Pflanzen herz 
‚erzählen mußte; Wilhelm ſah .die Natuc durch ein 
neues Drgan, und die Neugierde, die Wißbeglerde 
des Kindes liegen: ihn erſt fühlen, welch ein ſchwa— 
ches Sntereffe er an den Dingen außer fih genome 
men hatte, wie wenig er fannte und wußte. An 
diefem Tage, dem vergnügteften feines Lebeng, 
fhien auch feine -eigne Bildung erft anzufangen; 
er: fühlte die Nothwendigieit fih zu belehren, in- 
„dem er zu lehren aufgefordert ward. 

Jarno und der Abbe hatten fih nicht wieder 
fehen laſſen; Abende kamen fie, und brashten einen 


432 


Fremden mit, Wilhelm ging ibm mit Erftaunen 
entgegen, er traute feinen Augen nicht, es war 
Werner, der gleichfalls einen Augenblid anftand, 
- ihm anzuerkennen. Beide umarmten fih auf's zärt- 
lichfte, und beide fonnten nicht verbergen, daß fie 
fih wecfelsweife verändert fanden. Werner be- 
bauptete, fein Freund fey größer, ſtaͤrker, gerader, 
in feinem Wefen gebildeter und in feinem Betragen 
angenehmer geworden. — Etwas von feiner alten 
Treuherzigkeit vermiſſ' ich, fehte er hinzu, — Sie 
wird fih auch fehon wieder zeigen, wenn wir ung 
nur von der erften Verwunderung erbolt baben, 
fagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheil- 
haften Eindrud auf Wilhelmen gemacht hätte. Der 
gute Mann fehlen eher zuruͤck ale vorwärts gegangen 
zu fenn. Er war viel magerer, als ehemals, fein 
ſpitzes Geſicht fehlen feiner, feine Naſe länger zu 
ſeyn, feine Stirn und fein Scheitel waren von 
Haaren entblößt, feine Stimme heil, heftig und 
jchreiend, und feine eingedrüdte Bruft, feine vor: 
fallenden Schultern, feine farblofen Wangen ließen 
feinen Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypochon— 
deift gegenwärtig ſey. ! 

Wilhelm war befcheilden genug, um ſich über 
diefe große Veränderung fehr mäßig zu erklären, 
da der andere hingegen feiner freundſchaftlichen 
Freude voͤlligen Lauf ließ. Wahrhaftig! rief er 
aus, wenn du deine Zeit ſchlecht angewendet, und, 
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wie ich vermuthe, nichts gewonnen haft, fo bift du 
doch indeffen ein Perfonhen geworden, das fein 
Gluͤck mahen kann und muß; verfchlendere und ver- 
fchleudere nur auch das nicht wieder: du follft mir 
mit diefer Figur eine reihe und fchöne Erbin er- 
kaufen, — Du wirft doch, verfegte Wilhelm laͤchelnd, 
deinen Charakter nicht verläugnen! Kaum findeft 
du nach langer Zeit deinen Freund wieder, fo fiehft 
du ihn ſchon als eine Waare, als einen Gegenftand 
deiner Speculation an, mit dem ſich etwag gewin— 
nen laßt. 

Jarno und der Abbe ſchienen über diefe Er: 
fennung keinesweges verwundert, und ließen.beide 
Freunde fih nad Belieben über das Vergangene 
und Gegenwärtige ausbreiten, Werner ging um 
feinen Freund herum, drehte ihn hin und ber, fo, 
daß er ihn fait verlegen madte. Nein! nein! rief 
er aus, ſo was ift mir noch nicht vorgefommen, 
und dech weiß ich wohl, daß ich mich nicht betriege. 
Deine Augen find tiefer, deine Stirn ift breiter, 
deine Nafe feiner und dein Mund Tiebreicher ge- 
worden. Seht nur einmel, wie er fteht! wie dag 
alles paßt und zufammenhingt! Wie doch dag 
Faullenzen gedeihet! Sch armer Teufel dagegen — 
er befah fih im Spiegel — wenn ich diefe Zeit 
her nicht reiht viel Geld gewonnen hätte, jo wäre 
dod auch gar nichte an mir. 

Werner hatte Wilhelms Testen Brief nicht em⸗ 
pfangen; Ihre Handlung war das fremde Haus, mit 
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welchem Lotharlo die Güter in Gemeinſchaft zu kau⸗ 
fen die Abficht hatte, Dieſes Gefchäft führte Wer: 
nern hierher; er hatte Feine Gedanken, Wilhelmen 
auf feinem Wege zu finden. Der Gerichtshalten 
kom, die Papfere wurden vorgelegt, "und Werner 
fand die Vorfchläge bilig. Wenn Sie es mit die⸗ 
ſem jungen Manne, wie es ſcheint, gut meinen, 
fagte er, fo ſorgen Ste ſelbſt dafür, daß unſer Theil 
nicht verfürgt werde; es foll- von meinem Freunde 
abhangen, ob er das Gut annehmen und einen Theil 
feines Vermögens daran wenden will. Jarno und 
der Abbe verficherten, daß es diefer Erinnerung nicht 
betürfe. Man hatte die Sache Faum im allgemet= 
nen verhandelt, als Werner fih nach einer Partie 
Lombre fehnte, wozu fih denn auch gleich der Abbe 
> und Sarey mit hinfesten; er war es num einmal ſo 
gewohnt, er konnte des Abends ohne Spiel nicht 
leben. 2 

Als die beiden Freunde nach Tifche allein waren, 
befragten und beſprachen fie ſich fehr lebhaft über: 
alles, was fie fih mitzuthellen wuͤnſchten. Wilhelm 
rühmte feine Lage und das Gläd feiner Aufnahme 
unter fo trefflihen Menfhen, Werner dagegen 
fhüttelte den Kopf, und fagte: man follte doch auch 
nichts glauben, ald was man mit Augen fieht! Mehr 
als Ein dienftfertiger Freund hat mir verfihert, du 
lebteft mit einem liederlihen jungen Edelmann, 
führte ihm Schaufpfeferinnen zu, hälfeft ihm fein 
Geld durchbringen, und Teyeft ſchuld, daß er mit 
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feinen fammtlihen Anverwandten gefpannt fey. — 
Es wärde mich um meinet- und um der guten 
Menſchen willen verdriegen, daß wir fo verkannt 
werden, verfeste Wilhelm, wenn mich nicht meine 
theatralifhe Laufbahn mit jeder übeln Nachrede 
verſoͤhnt Hätte: Wie follten die Menfchen unfere 
Handlungen beurthellen, die ihnen nur einzeln 
und’ abgeriffen 'erfheinen, wovon fie das wentgfte 
tehen, weil Gutes: und Böfes im Verborgenen ge= 
fhieht, und eine gleichgältige Erſcheinung meiſtens 
nur an den Tag kommt. Bringt man ihnen doch 
Schaufpieler un! ®Schaufplelerinnen auf erhöhte 
Breter, zündet von allen Seiten Licht an, das ganze, 
Perf tft in wenig Stunden abgefchloffen, und doch 
weiß felten jemand eigentlich, was er daraus ma- 
hen fol. 

Kun ging es am ein Fragen nah der Familie, 
nach den Jugendfreunden und der Vaterſtadt. Wer— 
ner erzaͤhlte, mit großer Haft, alles was ſich ver- 
andert hatte, und was noch beitand und geſchah. 
Die Frauen im Haufe, .Tagte er, find vergnüägt 
und glüdlich, es fehlt nie an Geld, Die eine Halfte 
der Zeit bringen fie zu, ſich zu putzen, nnd die an- 
dere Halfte, ſich geputzt ſehen zu laffen. Haus— 
haͤlteriſch find fie ſobiel als billig iſt. Meine Kin— 
der laſſen ſich zu geſcheidten Jungen an: Ich ſehe 
ſie im Geiſte ſchon ſitzen und ſchrelben, und rechnen, 
laufen, handeln und troͤdeln; einem jeden ſoll ſobald 
als moͤglich ein eignes Ge werbe eingerichtet werden, 
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und was unfer Vermögen betrifft, daran follft du 
deine Luft fehen. Wenn wir, mit. den Gütern in 
Drdnung find, mußt du gleich mit nah Haufer 
denn es fieht doch aus, als wenn du; mit einiger 
Bernunft, in die menfhliden Unternehmungen ein- 
greifen Eonnteft. Deine neuem $reunde follen ge- 
vriefen ſeyn, da ſie dich auf den rechten Weg ge: 
bracht Haben. Ich bin ein närrifcher Teufel, und 
merfe erit, wie lieb ich dich babe, da ich mich nicht 
fatt an dir fehen kann, daß du fo wohl und jo gut 
ausſiehſt. Das ift Doch noch eine andere Geftalt, 
ald das Portrait, das du einma-an die Schwefter 
fchieteft, und worüber im Haufe großer Streit wars 
Mutter und Tochter fanden den jungen Herrn aller: 
liebft, mit offnem Halfe, balbfreier Bruft, großer 
Kraufe, herumhaͤngendem Haar, rundem Hut, kur— 
zem Wefthen und fehlotternden langen Hofen, in— 
deifen ich behauptete, das Coftum ſey nur noch 
zwey Finger breit vom Hanswurſt. Nun ſiehſt du 
doch aus wie ein Menſch, nur fehlt der Sopf, in; 
den ich deine Haare einzubinden bitte, ſonſt halt 
man dich denn doc einmal unterwegs ald Juden an, 
und fordert Zoll und Geleite von dir, 

Felix war indefen in bie Stube gefommen, und 
hatte fich, als man auf ihn nicht achtete, auf’ 
Kanape gelegt, und war elngefchlafen. Was iſt 
das für ein Wurm? fragte Werner. Wilhelm 
hatte in dem Augenblide den Muth nidt, die 
Wahrheit zu ſagen, noch Luſt, eine doch immer 
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zweydeutige Gefhichte einem Manne zu erzählen, 
der von Natur nichts weniger als glaͤubig war. 
Die, ganze Gefellfhaft begab fih nunmehr auf 
die Güter, um fie zu befehen und den Handel ab— 
zuſchließen. Wilhelm ließ feinen Felix nicht von 
der Seite, und freute fih, um des Knaben willen, 
recht lebhaft des Befikes, dem man entgegen ſah. 
Die Lufternheit des Kindes nach den Kirfhen und 
Beeren, die bald reif werden follten, erinnertenihn 
an die Zeit feiner Jugend und an die vielfache Pflicht 
des Vaters, den Seinigen den Genuß vorzuberei— 
ten, zu verſchaffen und zu erhalten. Mit welchem 
Intereſſe betrachtete er die Baumſchulen und die 
Gebaͤude! Wie lebhaft ſann er darauf, das Vernach— 
läffigte wieder herzuftellen und das Berfallene zu 
erneuern! Er fah die Welt nicht mehr wie ein Zug— 
vogel an, ein Gebaͤude nicht mehr für eine gefchwind 
zufammengejtellte Laube, die vertrodnet, ehe man 
fie verlaͤßt. Alles, was er anzulegen gedachte, ſollte 
dem ‚Knaben entgegen wachfen, und alles, was er 
herftellte, follte eine Dauer auf einige Geſchlechter 
haben. In diefem Sinne waren feine Zehriahre 
geendigt, und mit dem Gefühl des Waters Hatte er 
auch alle Tugenden eines Bürgers erivorben. Er 
fühlte es, und feiner Freude konnte nichts gleichen. 
D, der unnöthigen Strenge der Moral! rief er aus, 
da die Natur und auf,ihre liebliche Weife zu allem 
bildet, was wir feyn follen. O, der feltfamen Ans 
forderungen der bürgerlichen Gefellfhaft, die uns 
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erft verwirrt und mißleitet, und dann mehr als die 
Natur Telbft von ung fordert! "Wehe jeder Art von- 
Bildung, welche die wirffamften Mittel wahrer Bil- 
dung zerftört, und uns auf das Ende hinweiſ't, an- 
ftatt ung auf dent Wege felbft zu begluͤcken! 

Sp manches er auch in feinem Leben ſchon ge- 
fehen hatte, fo fehlen ihm doch die menfchliche Natur 
erſt durch die Beobachtung des Kindes deutlich zu 
werden. Das Theater war ihm, wie Die Welt, nur 
als eine Menge ausgeſchuͤtteter Würfel vorgefom-' 
men, beren jeder einzeln auf'feiner Oberflähe bald 
mehr, bald weniger bedeutet, und die allenfalls zu⸗ 
fammengezahlt eine Summe machen. Hier im 
Kinde Iag ihm, konnte man fagen, ein einzelner 
Würfel vor, auf deflen vielfachen Seiten der Werth 
und der Unwerth der menfchlichen Natur fo-deutlich) 
eingegraben war. h 

Das Verlangen des Kindes nach Unterfcheldung 
wuchs mit jedem Tage. Da e8 einmal erfahren 
hatte, daf die Dinge Namen haben, fo wollte eg 
auch den Namen von allem hören; es glaubte nicht 
anders als fein Vater müffe alles wiffen, qualte ihn 
oft mit Fragen, und gab ihm Anlaß, ſich nad) Ge- 
genftänden zu erfundigen, denen er fonft wenig Auf- 
merkſamkeit gewidmet hatte. Much der eingeborne 
Trieb, die Herkunft und das Ende'der Dinge zu er: 
fahren, zeigte fich frühe bei dem Knaben. Wenn er 
fraate, wo der Wind herfomme und wo die Flanıme 
hinfomme, war dem Vater feine eigene Beſchraͤnkung 
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erft recht Tebendig; er wünfchte zu erfahren, wie - 
weit fih der Menſch mit feinen Gedansen wagen, 


. and wovon er hoffen dürfe fih und andern jemals 


Rechenſchaft zu geben. Die Heftigkeit des Kindes, 
wenn eg irgend einem lebendigen Wefen Unrecht ge= 
tchehen fah, erfreute den Vater höchlich, als dag 
Zeichen eines trefflihen Gemuͤths. Das Kind ſchlug 
heftig nach dem Küchenmädchen, dag einige Tauben 
abgefchnitten hatte; Diefer ſchoͤne Begriff wurde 
denn freilich bald wieder zerftört, ale er den Knaben 
fand, der ohne Barmherzigkeit Froͤſche todt fchlug 
und Schmetterlinge ‘zerrupfte, Es erinnerte ihn 
diefer Zug an fo viele Menfchen, die höchft gerecht 
erfcheinen, wenn fie ohne Leidenfchaft find und die 
Handlungen anderer beobashten. 

Diefes angenehme Gefühl, daß der Knabe fo . 
einen fchönen und wahren Einfluß auf fein Dafeyn 
habe, ward einen Augenblick geſtoͤrt, als Wilhelm 
in furgem bemerfte, daß wirklich der Knabe mehr 
ihn als er den Knaben erziche, Er hatte an dem 
Kinde nichts auszufegen, er war nicht im Stande 
ihm eine Richtung zu geben, die es nicht felbft nahm, 
und fogar die Unarten, gegen die Aurelie fo viel ge= 
arbeitet hatte, waren, fo fchlen eg, nad) dem Tode 
diefer Freundin alfe wieder In ihre alten Rechte ge— 
treten. Noch machte das Kind die Thäre niemals 
hinter fich zu, noch wollte er feinen Teller nicht ab- 
effen, und fein Behagen war niemals größer, ale 
wenn man ihm nachfah, daß er den Biffen un: 
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mittelbar aus der Schüffel nehmen, das volle Glas 
ftehen laffen und aus der Flafche trinken Fonnte. 
Sp war er auch ganz allerlichft, wenn er fih mit 
einem Buche in die Ede feste, und febr ernfihaft 
fagte: ich muß das gelehrie Zeug ftudiren! ob er 
glei die Buchftaben noch lange weder unterfcheiden 
fonnte noch wollte. 
Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für 
das Kind gefhan hatte, wie wenig er zu tyun fahig 
fen, fo entftand eine Unruhe in ihm, die fein gan- 
zes Gluͤck aufzuwiegen im Stande war. Sind wir 
Männer denn, fagte er zu fich, fo ſelbſtiſch geboren, 
dag wir unmöglich für ein Wefen außer ung Sorge 
tragen koͤnnen? Bin ich mit dem Knaben nicht eben- 
auf dem Wege, auf dem ich mit Mignon war? Ich 
309 das liebe Kind an, feine Gegenwart ergekte 
mic, und dabei hab’ ich es auf’8 graufamfte vernach- 
laflist. Was that ich zu feiner Bildung, nad) der 
es fo fehr firebte? Nichts! Sch überlich es fich ſelbſt 
und allen Zufälligkeiten, denen es, in einer unge— 
bildeten Gefellfchaft, nur ausgefeht ſeyn fonntez 
und dann für diefen Knaben, der dir fo merkwürdig 
war, ehe er dir fo werth ſeyn konnte, hat dich denn 
dein Herz gehelßen auch nur jemals das geringfte 
für ihn zu thun? Es iſt nicht mehr Zeit, dag du 


deine eigenen Sabre und die Jahre anderer vergeu— 


deft; nimm dich zufammen, und denfe, was du für 
dich und die guten Gefchöpfe zu thun haft, welde 
Natur und Nelgung fo feft an dich knuͤpfte. 
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Eigentlich‘ war dieſes Selbſtgeſpraͤch nur eine 
Einleitung, fih zu befennen, daß er fhon gedacht, 
geforgt, gefucht und gewählt hatte; er konnte nicht 
länger zögern, fich es felbft zu gefiehen. Nach oft 
vergebens wiederholtem Schmerz über den Verluſt 
Marianens, fühlte er nur zu deutlich, daß er eine 
Mutter für den Knaben fuhen muüffe, und daß er 
fie nicht fichrer als In Therefen finden werde. Er 
kannte dieſes vortrefflihe Frauenzimmer ganz. Eine 
folhe Gattin und Gehälfin fchlen die einzige zu feyn, 
der man fih und die Seinen anvertrauen koͤnnte. 
Ihre edle Neigung zu Lothario machte ihm feine 
Bedenklichkeit. Sie waren durch ein fonderbares 
Schickſal auf ewig getrennt, Therefe hielt fih für 
frei, und hatte von einer Heirath zwar mit Sleich- 
gültigkeit, doc ald von einer Sache gefprochen, die 
fih von felbft verfteht. 

Nachdem er lange mit fih zu Mathe gegangen 
war, nahm er fich vor, ihr von fich zu fagen, fo viel 
er nur wußte, Ste follte ihn fennen lernen, wie er 
fie Fannte, und er fing nun an, feine eigene Ge- 
ſchichte durchzudenken; fie fchlen- ihm an Begeben- 
heiten fo leer und im Ganzen jedes Bekenntniß fo 
wenig zu feinem Vortheil, daß er mehr als einmal 
von dem Vorſatz abzuſtehn im Begriff war, Endlich 
entjchloß er fi, Die Nolle feiner Lehrjehre aus dem 
Thurme von Jarno zu verlangen; dieſer fagte: es 
ift eben zur rechten Zeit, und Wilhelm erhielt fie. 

Es iſt eine fchauderbafte Empfindung, wenn ein 
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edler Menfch, mit Bewußtfeyn, auf dem Puncte 
ſteht, wo er über fich ſelbſt aufgeklärt werden fol. 
Ale Uebergange find Krifen, und iſt eine Kriſe nicht 
Krankheit? Wie ungern tritt man nad) einer Krank: 
heit vor. den Spiegel! Die Beſſerung fühlt: man, 
und «man fieht nur die Wirkung des vergangenen 
Uebels. Wilhelm war Indeffen-vorbereitetgenug, 
die Umſtaͤnde hatten fchon lebhaft zu ihm gefprochen, 
feine Freunde hatten ihn eben nicht gefchont, und 
wenn er gleich das Pergament mit einiger: Haft auf- 
rollte, ſo ward er doch immer ruhiger, je weiter er 
lad. Er fand die umſtaͤndliche Geſchichte feines Le— 
beng in großen ſcharfen Zügen gefihildert; wederein- 
zelne Begebenheiten, noch befchranfte Empfindungen 
verwirrtem feinen Blick, allgemeine: liebevolle. Be- 
trahtungen gaben ihm Fingerzeige, ohne ihn zu be- 
ihämen, und er fah zum erftenmal fein Bild außer 
fi, zwar nicht, wie im Spiegel, ein zweytes Selbſt, 
fondern wie im Portrait ein anderes Selbſt: man 
befennt Sch zwar nicht zu allen Zügen, aber man freut 
fih, daß ein denkender Geiſt uns fo Hat fallen, ein 
großes Talent uns fo hat daritellen wollen, daß ein 
Bild von dem, was wir waren, noch befteht, und 
daß es länger als: wir felbft dauern Fann. 
Wilhelm: befchaftigte fih nunmehr, indem alle 
Umftande durch dieß Menufeript in fein Gedachtnig 
zurüd famen, die Gefchichte feines Lebens für The— 
reſen aufzufeßen, und. er ſchaͤmte fich faft, daB er 
‚gegen ihre großen Tugenden nichts autzuftellen hatte, 





445 x 


was eine zwedmaßige Thatigfeit beweifen Eonnte. 
So umftändiih er in dem Auffage war, fo kurz 
faßte er fih in dem Briefe, den er an fie fchrieb; 
er bat fie um ihre Freundfchaft, um ihre Liebe, 
wenn’s möglic wäre; er bot ihr feine Hand an, und 
bat fie um baldige Entfcheidung. 

Nach einigem innerlichen Streit, ob er diefe 
wichtige Sache noch erjt mit feinen Freunden, mit 
Jarno und dem Abbe berathen folle, entſchied er fich 
zu fchweigen. Er war zw feſt entſchloſſen, die Sache 
war für ihn zu wichtig, als daß er fie noch hätte dein 
Urtheil des vernänftigften und. beften Mannes un: 
terwerfen. mögen; ja, ſogar brauchte er die Vorficht, 
ſeinen Brief- auf der naͤchſten Poft felbft zu beftellen. 
Vielleicht hatte ihm der Gedanke, daß er in fo vie— 
fen Umftanden ‚feines Lebens, im denen er. frei und 
im Berborgenen zu handeln glaubte, beobachtet, ja 
fogar geleitet worden. war, wie ihm aus der, ge- 
ſchriebenen Rolle nicht undeutlich erfchlen, „eine Art 
von unangesehmer Empfindung. gegeben, und nun 
wollte er, wenigitens zu Therefens Herzen, rein 
vom Herzen reden, und ihrer Entfchließung und Ent- 
fheidung fein Schiefal fchuldig fen, und fo machte 
er fih fein Gewiffen, feine Waͤchter und Auffeher in 
biefem wichtigen Puncte wenigſtens zu umgehen. 
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zwentes Capitel. 


Kaum war der Brief abgeſendet, als Lothario 
zuruͤckkam. Gedermann freuete fi, die vorbereite- 
ten wichtigen Gefchäfte abgefchloffen und bald ge- 
endigt zu fehen, und Wilhelm erwartete mit Ver— 
langen, wie fo-viele Faden theils neu geknüpft, 
tbeils aufgelöf’t, und nun fein eignes Verhaͤltniß 
auf die Zukunft beftimmt werden follte. Lothario 
begrüßte fie alle auf's befte; er war völlig wieder 
hergeſtellt und heiter, er hatte dag Anfehen eines 
Mannes, der weiß, was er thun fol, und dem in 
allem, was er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen herzlichen Gruß nicht 
zurädgeben. Dies ift, mußte er zu fich felbit fagen, 
der Freund, der Geliebte, der Bräutigam There- 
fend, an deffen Statt du dich einzudrängen denfft. 
Glaubt du denn jemals einen folhen Elndrud aus- 
zulöfhen oder zu verbannen? — Wäre der Brief 
noch nicht fort gewefen, er hätte vielleicht nicht ge— 
wagt, ihn abzufenden. Glüdliher Weiſe war der 
Wurf ſchon gethan, vielleiht war Therefe fchon 
entfoleden, nur die Entfernung deckte noch eine 

glüd: 
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zlückliche Vollendung mit ihrem Schleier. Gemein 
und Verluſt mußten ſich bald entfiheiden. Er fürchte 
fich durch alle diefe Betrachtungen zu beruhigen, nnd 
doch waren die Bewegungen feines Herzens. beinahe 
fieberhaft. Nur wenig Aufmerffamfeit fonnte er 
auf dag wichtige Gefchaft wenden, woran gemiffer: 
maßen das Schiefal feines ganzen Vermögens bing. 
Ach! wie- unbedeutend erfheint dem Menfchen in 
teidenfchaftiichen Augenbliden alles was Ihn um— 
gibt, alles was ihm angehört! 

Zu feinem Slüde behandelte Lothario die Sache 
groß, und Werner mit Leichtigkeit. Diefer hatte 
bei feiner heftigen Begierde zum Erwerb eine leb- 
hafte Freude über den fchönen Befiß, der Ihm oder 
vielmehr feinem Freunde werden follte. Xotharlo 
von feiner Seite fchlen ganz andere Betrachtungen 
zu machen. Ich kann mich nicht fowohl über einen 
Beſitz freuen, fagte er, als über die Nechtmaßptgfeit 
deſſelben. 

Nun, beim Hinimel! ce? Merner, wird denn 
diefer unfer Beſitz nicht regelmäßig genug? 

Nicht ganz! verſetzte Lothariv. 

Geben wir denu nicht unfer baares Gelb dafır? 

Mecht gut! fagte Lothario; auch werden Ste das— 
jenige, was ich zu erinnern babe, vielleicht für einen 
leeren Scruyel halten. Mir kommt fein Beſitz ganz 
rechtmäßig, ganz rein vor, ale der dem Ötaate fel- 

nen fchuldigen Theil abträgt. 

Goethe's Werke. XX. Br. ; 18 
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Wie? fagte Werner, fo wollten Sie alfo Lieber, 
daß unfere frei gefauften Güter ftenerbar wären? 


Ta, verfehte Lothario, bis auf einen gewiſſen 
Grad: denn durch diefe Gleichheit mit allen übrigen 
Beſitzungen entſteht ganz allein die Sicherheit des 
Beſitzes Was hat der Bauer in den neuern Zeiten, 
wo fo viele Begriffe ſchwankend werden, für einen 
Hauptanlaf, den Befik des Edelmanns für weniger 
gegründet anzufehen, als den feinigen? nur den, 
daß jener nicht belaftet ift, und auf ihn Laftet. 


Wie wird es aber mit den Zinfen unferes Sapi- 
taig ausſehen? verſetzte Werner. 


Um nichts ſchlimmer, fagte Lotharie, wenn ung 
der Staat gegen eine billige regelmäßige Abgabe dag 
Lehns-Hokus-Pokus erlaſſen, und ung mit unfern 
Guͤtern nah Belieben zu fchalten erlauben wollte, 
dag wir fie nicht in fo großen Maren zufammen- 
halten müßten, daß wir fie unter unfere Kinder 
gleiher vertheilen koͤnnten, um alle in eine lebhafte 
freie Thätigfeit zu verfegen, ftatt ihnen nur bie be- 
ſchraͤnkten und beſchraͤnkenden Vorrechte zu binter- 
laſſen, weiche zu genießen wir Immer die Geifter 
unferer Vorfahren hervorrufen muͤſſen. Wie viel 
glüdlicher waren Maͤnner und Frauen, wenn ſie mit 
freien Augen umber feben, and bald ein wuͤrdiges 
Maͤdchen, bald einen trefflihen Süngling, ohne ans. 
der 
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haben, und nicht fo oft um Köpfe und Hände ver 
liegen ſeyn. 

Sch Fann Sie verfihern, fagte Werner, daß ich 
in meinem Leben nie an ben Staat gedacht habe; 
meine Abgaben, Zölle und Geleite habe ich nur ſo 
bezahlt, weil es einmal hergebracht iſt. 

Nun ſagte Lotthario, Id Hofe Ste noch zum gu— 
ten Datrloten zu machen: denn wie der nur ein guter 
Vater iſt, der bei Tifche erſt feinen Kindern vor- 
legt, fo ift der nur ein guter Bürger, der vor allen 
andern Ausgaben das, was er dem Staate zu ent- 
richten hat, zurüdlegt. 

Durch folhe allgemeine Betrachtungen wurden 
ihre befondern Gefchafte nicht aufgehalten, vielmehr 
beſchleunigt. Als fie ziemlich damit zu Stande 
waren, fagte Lotharlo zu Wilhelmen: ih muß Sie 
nun an einen Ort ſchicken, wo Sie nöthlger find als 
hier, meine Schwerter laßt Sie erſuchen, ſobald 
als möglih zu ihr zu fommen; der arme Mignon 
fheint fi zu verzehren, und man glaubt, Ihre 
Gegenwart Fönnte vieleiht non dem Uebel Einhalt 
thun. Meine Schwefter ſchickte mir diefes Billet 
noch nach, woraus Sie fehen koͤnnen, wie vlel ihr 
daran gelegen ff, Lothario überreichte ihm ein 
Blaͤttchen. Wilhelm, der fhon In der größten Ver— 
legenheit zugehört hatte, erfannte fogleich an dieſen 
flüchtigen Bleiſtiftzuͤgen die Hand ber Gräfin, und 
wußte nicht, was cr antworten follte, 

Nehmen Ste Zelir mit, fagte Lothario, Damit 
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„Re Kinder fih unter einander aufbeitern. Sie 

müßten morgen früh bei Zeiten weg; der Wagen 
meiner Schwefter, in welhem meine Leute herge- 
fahren find, ift noch hier, ich gebe Shnen Pferde big 
auf halben Weg, dann nehmen Sie Volt. Leben 
Sie recht wohl, und richten viele Grüße von mir 
aus. Sagen Sie dabei meiner Schwerter, ich werde: 
fie bald wieder fehen, und fie fol fih überhaupt auf 
einige Säfte vorbereiten. Der Freund unferes Groß— 
eheims, der Markeſe Cipriani, iſt auf dem Wege, 
hierher zu fommen; er boffte, den alten Mann 
noch am Leben anzutreffen, und fie wollten fih zu— 
ſammen an der Erinnerung früherer Verhaͤltniſſe 
ergeßen, und fih ihrer gemeinfamen Kunftliebhaberey 
erfreuen. Der Marfefe war viel-jünger als mein 
Dbelm, und verdanfte ihm den beften Theil feiner 
Bildung; wir müfen alles aufbleten,. um einiger: 
maßen die Luͤcke augzufüllen, die er finden wird, 
und das wird am beiten durch eine größere Gefell- 
Schaft gefhehen. 

Lotharlo gina darauf mit dein Abbe in fein Zim⸗ 
mer, Jarno war vorher weggeritten; Wilhelm eilte 
auf feine Stube; er hatte niemand, dem er fih ver- 
trauen, niemand, durch den er einen Schritt, vor 
dem er fich fo fehr fürchtete, hätte abwenden koͤnnen 
Der Keine Diener kam, und erfuchte ihn, einzu— 
saden, weil fie noch diefe Nacht aufbinden wollten, 
um mit Anbruch des Tages wegzufahren. Wilbelm 
wußte nicht, was er thun ſollte; endlich rief er aus: 


\ ' 
du willfe nur maden, daß du aus dieſem Hau 
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kommſt; unterweges überlegt du, was zu thun i 
und bleibſt allenfalls auf der Hälfte des Weges 
liegen, ſchickſt einen Boten zurüd, fchreibft, was du 
dir nicht zu fagen getraujt, und dann mag werden 
was will. Ungeachtet diefed Entfchluffes brachte er 
eine fchlafiofe Nacht zu; nur ein Blick auf den fa 
fhön ruhenden Felix gab ihm einige Erquickung. 
5! rief er aus, wer weiß, was noch für Prüfungen 





auf mic warten, wer weiß, wie fehr mic began- 
gene Fehler noch quälen, wie oft mir gute und vers 


nünftige Plane für die Zukunft mißlingen follen; 
aber dieſen Schatz, den ich einmal befike, erhalte 


“mir, du erbittlicheg, oder unerbittlihes Schtefal! 


“Wäre es möglich, dag diefer befte Theil von mie 


ſelbſt vor mir zerftört, daß diefeg Herz von meinem 
Herzen geriffen werden könnte, fo lebe wohl, Ver— 
ftand und Vernunft, lebe wohl, jede Sorgfalt und 


Vorſicht, verfhwinde, du Trieb zur Erhaltung! 


Alles, was ung vom Thiere unterfheidet, verliere 
fih! und wenn es nicht erlaubt ift, feine traurigen 
Tage freiwillig zu endigen, fo hebe ein frühzeitiger 


Wahnſinn das Bewußtfeyn auf, ehe der Tod, der 


es auf immer zerftört, die lange Nacht herbei-⸗ 
fuͤhrt! - 

Er faßte den Knaben In feine Arme, Füßte ihn, 
drüdte Ihn an fich und benetzte Ihn mit reichlichen 
Thranen. Das Kind wachte auf; fein helfes Auge, 


fein freundlicher Blick rührten den Vater auf's In- 
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— Welche Scene ſteht mir bevor! rief er aus, 
wenn ich dich der ſchoͤnen ungluͤcklichen Graͤfin vor— 
ſtellen ſoll, wenn ſie dich an ihren Buſen druͤckt, den 
dein Vater ſo tief verletzt hat. Muß ich nicht fuͤrch— 
ten, fie ſtoͤßt dich wieder von ſich mit einem Schret, 
fobald deine Beruͤhrung ihren wahren oder eingebil— 
deten Schmerz erneuert! 

Der Kutfcher Lie ihm nicht Zeit, weiter zu den- 
ten oder zu wählen, er nöthigte ihn vor Tage in den 
Wagen; nun widelte er feinen Felix wohl ein, der 
Morgen war kalt aber heiter, das Kind fah zum 
erftenmal in feinem Leben Die Sonne aufgehn. Sein 
Gritaunen über den erſten feurigen Bllick, über die 
wachfende Gewalt des Lichts, feine Freude und feine 
wunderlihen Bemerkungen erfreuten den Bater, 
und lleßen Ihn einen Blick in das Herz thun, vor 
welchem die Sonne wie über einem reinen fiillen 
See empor freigt und ſchwebt. 

Sn einer Fleinen Stadt fpannte der Kutfcher aus 
und ritt zuruͤck. Wilhelm nahm foaleich ein Zim- 


mer in Befis, und fragte fi nun, ob er bleiben ' 


oder vorwärts gehen folle? In diefer Unentſchloſſen— 
heit wagte er das Blattchen wieder hervorzunehmen, 
das er bisher nochmals anzufehen fih nicht getraut 


hatte, es enthielt folgende Worte: Schicke mir dei— 


nen jungen Freund ja bald; Mignon hat fich diefe 
beiden legten Tage eber verfhlimmert. Sp traurig 
diefe Gelegenheit kit, fo ſoll mich s doch freuen, ihn 
kennen zu lernen. 


- 
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Die letzten Worte hatte Wilhelm beim erſt 
Blick nicht bemerkt. Er erſchrack daruͤber, und war 
ſogleich entſchieden, daß er nicht gehen wollte. Wie? 
rief er aus, Lothario, der das Verhaͤltniß weiß, hat 
ihr nicht eroͤffnet, wer ich bin? Sie erwartet nicht 
mit geſetztem Gemuͤth einen Bekannten, den ſie lie— 
ber nicht wieder ſaͤhe, ſie erwartet einen Fremden, 
und ich trete hinein! Ich ſehe ſie zuruͤckſchaudern, 
ich ſehe ſie erroͤhen! Nein, es iſt mir unmoͤglich, 
dieſer Scene entgegen zu gehen. So eben wurden 
die Pferde herausgefuͤhrt und eingeſpannt; Wil— 
helm war entſchloſſen abzupacken und hier zu bleiben. 
Er war in der groͤßten Bewegung. Als er ein 
Maͤdchen zur Treppe herauf kommen hoͤrte, die ihm 
anzeigen wollte, daß alles fertig ſey, ſann er ge— 
ſchwind auf eine Urſache, die ihn hier zu bleiben 
noͤthigte, und ſeine Augen ruhten ohne Aufmerk— 
ſamkeit auf dem Billet, das er in der Hand hielt. 
Um Gottes Willen! rief er aus, was iſt das? das 
it nicht die Hand der Grafin, es ift Die Hand der 
Aniazone! 

Das Mädchen trat herein, bat Ihn herunter zu 
fommen, und führte Feliv mit fih fort. Iſt eg 
möglih? rief er aus, iſt es wahr? was fol id 
thun? bleiben und abwarten und aufklären? oder 
eilen? eilen und mich einer Entwicklung enfgegen- 
fürzen? Du bift auf dem Wege zu Ihr, und kannſt 
zaudern? Diefen Abend follft du ſie fehen, und 
willſt dich freiwillig in's Gefaͤngniß einfperren! Es 
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ri ihre, Hand, ja fie iſt's! diefe Hand beruft dich, 

ihr Wagen iſt angefpannt, dich zu ihr zu führen, 
nun löf’t ſich das Raͤthſel: Lothario hat zwey Schwe- 
ſtern. Er weiß mein Verhaͤltniß zu der einen; wie 
viel ich der andern ſchuldig bin, iſt ihm unbekannt. 
Auch ſie weiß nicht, daß der verwundete Vagabund, 
der ihr, wo nicht ſein Leben, doch ſeine Geſundheit 
verdankt, in dem Hauſe ihres Bruders ſo mrerdient 
guͤtig aufgenommen worden iſt. 


Felix, der ſich unten im Wagen ſchaukelte, rief: 
Vater, komm! o komm, ſieh die ſchoͤnen Wolken, 
die ſchoͤnen Farben! Ja, ich komme, rief Wilhelm, 
indem er die Treppe hinunter ſprang, und alle Er— 
ſchelnungen des Himmels, die du gutes Kind noch 
ſehr bewunderſt, find nichts gegen den Anblid, den 
ich erwarte. 


Sm Wagen fißend rief er nun alfe — 
in fein Gedaͤchtniß zuruͤck. So iſt alſo auch diefe 
Katalie die Freundin Thereſens! welch' eine Ent- 
defung, welche Hoffnung und welche Ausſichten? 
Wie feltfam, daß die Furcht, von der einen Schwe- 
fter reden zu hören, mir das Dafeyn der andern 
ganz und gar verbergen Eonnte! Mit welcher Freude 
fah er feinen Felix an; er hoffte für den Knaben 
wie für fich die befte Aufnahme. 

Der Abend Fam heran, die Sonne war —* 
gangen, der Weg nicht der beſte, der Poſtillon fuhr 
langſam, Felix war eingeſchlafen, und neue Sorgen 
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und Zweifel fliegen in dem Bufen unferd Freundes 
auf. Bon welchem Wahn, von welchen Einfaͤllen 
wirft du beherrfcht! fagte er zu fich felbft: eine un- 
gewiſſe Aehnlichkeit der Handſchrift macht dich auf - 
einmal fiber, und gibt dir Gelegenheit, das wun— 
derbarſte Mährchen auszudenfen. Er. nahm das 
Billet wieder vor, und bei dem angehenden Tages— 
licht glaubte er wieder, die Handfchrift der Grafin 
zu erkennen ; feine Augen wollten im Einzelnen nicht 
wieder finden, was ihm fein Herz Im’ Ganzen auf 
einmal gefagt hatte. — SH ziehen dich denn doc) 
dieſe Pferde zu einer ſchrecklichen Scene! wer weiß 
ob fie dich nicht in wenig Stunden fchon wieder zu— 
ruͤck führen werden? Und wenn du fie nur noch 
allein anträfeft! aber vielleicht ift ihr Gemahl ge— 
genwärtig, vielleicht die Baroneffe! Wie verändert 
werde ich fie finden! Werde ich vor ihr auf den 
Füßen ſtehen fönnen ? 

Mur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Ama— 
zone entgegen gehe, koͤnnte manchmal durch die trü- 
ben Borftellungen durchbliden. Es war Nacht ge- 
worden, der Wagen raſſelte in einen Hof hinein, 
und hielt ftillz; ein Bedienter, mit einer Wachs— 
fadel, trat aus einem practigen Portal hervor, und 
Fam die breiten Stufen hinunter, bis an den Wa— 
gen. Sie werden ſchon lange erwartet, fagte er, 
indem er Das Leder auffchlug. Wilhelm, nachdem. 
er. ausgefttegen war, nahm den fchlafenden Fellr auf 
den Arm, und der erite Bediente rief einem zwey— 
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ten, der mit einem Lichte in der Thür fand: Führe 
den Herrn gleich zur Baroneffe. 


Blisfchnell fuhr Wilhelmen durch die Seele: 
welch ein Gluͤck! es ſey vorſaͤtzlich oder zufällig, die 
Baroneffe iſt hier! ich fol fie zuerft fehen! wahr- 
ſcheinllich ſchlaͤft die Gräfin ſchon! Ihr guten Geifter, 
helft, daß der Augenblick der größten a Nie 
tetdlich vorübergehe! 


Er trat in das Haus, und fand fih an dem 
ernithafteften, feinem Gefühle nah, dem heiligften 
Drte, den er je betreten hatte. Eine herabhängende 
blendende Laterne erleuchtete eine breite fanfte 
Treppe, die ihm enigegenjtand, und fih oben beim 
Ummenden in zwey Theile theilte. Marmorne Sta- 
tuen und Büften fanden auf Piedeftalen und in 
Niſchen geordnet; einige jhienen ihm befaunt, Ju— 
gendeindrüde verlöfhen nicht auch in Ihren kleinſten 
Theilen. Er erkannte eine Mufe, die feinem Groß— 
vater gehört hatte, zwar nicht an ihrer Geftalt und 
an ihrem Werth, doc an einem reftaurirten Arme 
und an den neueingefeßten Stüden des Gewandes. 
Es war, als wenn er ein Mähren erlebte, Das 
Kind ward ihm ſchwer; er zauderte auf den Stufen, 
und Eniete nieder, als ob er es bequemer faffen 
wollte. Eigentlich aber bedurfte er einer augenblid- 
lihen Erholung. Er konnte kaum ſich wieder-auf: 
heben. Der vorleuchtende Bedlente wollte ihm das 
Kind abnehmen, er Eonnte es nicht von ſich laſſen. 
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Daranf trat er in den Vorſaal, und zu feinem noch 
größern Erſtaunen erblistte er dag wohlbefannte Bild 
som Franken Koͤnigsſohn an der Wand. Er hatte 
faum Zeit einen Blick darauf zu werfen, der Be- 
diente nöthigte ihn duch ein Paar Zimmer in ein 
Eabinet. Dort, hinter einem Lichtſchirme, der fie 
befchattete, faß ein Frauenzimmer und lad. - O daß 
fie es wäre! fagte er zu fich felbft in dieſem ent- 
fpeldenden Augenblick. Er feßte das Kind nieder, 
das aufzuwahen fehlen, und dachte fih der Dame 
zu nähern, aber das Kind ſank ſchlaftrunken zuſam— 
men, das Frauenzimmer fand auf und Fam ihm 
entgegen. Die Amazone wars! er konnte ſich nicht 
halten, ftürzte auf feine Knie, und rief aus: fie 
iſt's! er faßte ihre Hand, und füßte fie mit unend- 
lichem Entziden. Das Kind lag zwiſchen ihnen 
beiden auf dem Toppich und fchlief fanft. 

Felix ward auf das Canapee gebracht, Natalie 
ſetzte fih zu ihm, fie hieß Wilhelmen auf den Sef- 
fel fisen, der zunachft dabet fand. Sie bot ihm 
einige Erfrifhungen an, die er ausſchlug, indem er 
nur befchäftigt war, fich zu verfihern, daß fie es fey, 
und ihre, Buch den Lichtſchirm befchatteten Züge, 
genau wieder zu fehen, und fiher wieder zu erfen- 
nen. Sie erzählte ihm von Mignons Krankheit im 
allgemeinen, dab das Kind yon wenigen tiefen Em- 
pfindungen nah und nach aufgezehrt werde, Daß es 
bei feiner großen Reizbarkeit, die es verberge, von 
einem Krampf an feinem armen Herzen oft heftig 
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und gefährlich leide, daß diefes erſte Drgan des 
Lebens, bei unvermutheten Gemüthsbewegungen, 
manchmal plößlich file ftehe, und feine Spur der 
heilfamen Lebensregung in dem Bufen des guten 
Kindes gefühlt werden koͤnne. Sey dieſer ängftliche 

Krampf vorbei, fo außere fi die Kraft der Natur 

wieder in gewaltfamen Pulfen, und angftige das 

Kind nunmehr duch Uebermaß, wie es vorher durch 

Mangel gelitten habe. . 


Wilhelm erinnerte fih einer ſolchen Frampfhaf- 
ten Scene, und Natalle bezog fi auf den Arzt, der 
weiter mit ihm uber die Sache ſprechen, und die 
Urfache, warum man den Freund und Wohlthater 
des Kindes gegenwärtig herbeigerufen, umſtaͤndli— 
cher vorlegen würde. Eine fonderbare Veränderung, 
fuhr Natalie fort, werden Sie an ihr finden; fie 
geht nunmehr In Frauenkleidern, vor denen fie fonft 
einen fo großen Abfchen zu haben ſchien. 


Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm, 


Wenn ed winfchenswerth war, fo find wir ee 
nur dem Zufall fhuldig. Hören Sie, wie es zuge— 
gangen ift. Sie willen vielleiht, daß ich Immer 
eine Anzahl junger Mädchen um mid, habe, deren 
Gefinnungen ich, indem fie neben mir aufwachfen, 
zum Guten und Rechten zu bilden wuͤnſche. Aus 
meinem Munde hören fie nichtg, als was ich felber 
für wahr halte, doch kann Ich und will ich nicht hin— 
dern, daß fie nicht auch von andern manches verneh- 
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men, was als Irrthum, als Vorurtheil in der Welt 
gäng und gäbe iſt. Fragen fie «mic darüber, fo 
fuche ich, fo viel nur möglich Ift, jene fremden un— 
gehörigen Begriffe irgendwo an einen richtigen an= 
zufnüpfen, um fie dadurch, wo nicht nuͤtzlich, doch 
unſchaͤdlich zu machen. Schon ſeit einiger Zeit hat- 
ten meine Mädchen, aus dem Munde der Bauer— 
finder, gar manches von Enyeln, vom Knechte Nu— 
precht, vom heiligen Chrifte vernommen, die zu 
gewiffen Zeiten in Yerfon erfheinen, gute Kinder 
befchenfen und unartige beitrafen follten. Sie hat- 
ten eine Vermuthung, daß 68 verkleidete Perfonen 
ſeyn müßten, worin ich fie denn auch beftärkte, und, 
ohne mich viel auf Deutungen einzulaflen, mir vor: 
nahm, Ihnen bei der erften Gelegenheit ein ſolches 
Schauſpiel zu geben. Es fand fi eben, daß der 
Geburtstag"von Swillingsfchweftern, die fih immer 
fegr gut betragen hatten, nahe wahr; Ich verfprach, 
daß ihnen dießmal ein Engel bie kleinen Geſchenke 
bringen follte, die fie fo wohl verdient hätten. Sie 
waren außerit gefpannt auf diefe Erfheinung. Sch 
hatte mir Mignon zu diefer Rolle ausgeſucht, und 
fie ward an dem beftimmten Tage In ein langes, 
leichtes, weißes Gewand anitändig gekleidet. Es 
fehlte nicht an einem goldenen Gürtel um die Bruft 
und an einem gleichen Diadem in den Haaren. An— 
fange wollte ich die Flügel weglaffen, doch beftanden 
die Srauenzimmer, die fie anputzten, auf 'ein Paar 
großer goldner Schwingen, an denen fie recht ihre 
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Kunft zeigen wollten. So trat, mit einer Lille ir 
der einen Hand und mit einem Körbchen in der an- 
dern, die wunderfame Erfoheinung in die Mitte der 
Maͤdchen, und überrafhte mich felbft. Da fommt - 
der Engel! fagte ih, Die Kinder traten alle wie 
zurüd; endlich riefen fie aus: es tft Mignon! und 
setranten fih doch nicht, dem munderfamen Bilde 
naher zu treten, 


Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte dag 
Körbiben bin. Man verfammelte fih um fie, man 
betrachtete, man befühite, man befragte fie, 

Biſt du ein Engel? fragte dag eine Kind. 

Ich wollte, ich waͤr es, verſetzte Mignon. 

Warum trägft du eine Lille? sah 

Sp rein und offen follte mein Herz ſeyn, dann 
wär ich gluͤcklich. y 

Wie iſt's mit ben Fluͤgeln? Laß fie ſehen! 

Sie ſtellen ſchoͤnere vor, die noch nicht entfaltet 
ſind. x 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede un: 
fchuldige, leichte Frage. Als die Neugierde der 
fleinen Gefellfäyaft befriedigt war, und der Eindrud 
dieſer Erfheinung ftumpf zu werden anfing, wollte 
man fie wieder andkleiden. Sie verwehrte es, 
nahm ihre Either, feßte ſich bier auf diefen hoben 
Shreibtifch hinauf, und fang ein Lied mit unglaub- 
licher Anmuth. 
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So laßt mich fcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Sch eile von der-fchonen Erde 

Hinab in jenes fefte Haus. 


Dort ruh' ic) eine feine Stile, 
Dann oͤffnet ſich der friſche Brick, 
Ich laſſe dann die reine Huͤlle, 
Den Guͤrtel und den Kranz zuruͤck. 


Uns jene himmliſchen Geftalten 

Sie fragen nicht nah Mann und Weib, 
» Und feine Kleider, keine Falten 

Umgeben den verflärten Keib, 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung; 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe; 
Macht mi auf ewig wieder jung! 


Sch entſchloß mich fogleih, fuhr Natalie fort, ihr 
das Kleid zu laffen, und ihr noch einige der Art an— 
zufhaffen, in denen fie nun auch geht, und in Denen, 
wie es mir Scheint, ihr Weſen einen ganz andern 
Ausdrud hat. ' 

Da es ſchon fpät war, entlieh Natalie den An— 
koͤmmling, der nicht ohne einige Bangigfeit ſich von 
ihr trennte. "it fie verheirathet oder nicht? Dachte 
er bei ſich ſelbſt. Er hatte gefürchtet, To oft fi 
etwas regte, eine Thür möhte ſich aufthun, und 
der Gemahl hereintreten. Der Bedlente, der ihn 
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in fein Zimmer einließ, entfernte fich ſchneller, als 
er Muth gefaßt Hatte, nach diefem Verhältnig zu 
fragen. Die Unruhe hielt ihn noch eine Zeit lang 
wach, und er befchäftigte fih, das Bild der Ama- 
zone. mit dem Bilde feiner neuen gegenwärtigen 
Freundin zu vergleihen. Sie wollten nody nicht mit 
einander zufammenfließen; jenes hatte er fich gleich- 
fam gefchaffen, und ete⸗ ſchien faſt ihn umſchaf— 
fen zu wollen. 


Drit⸗ 
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Drittes Capitel. 


Den andern Morgen, da noch alles ftill und ruhig 
war, ging er, fih im Haufe umzufehen. Es war 
die reinfte, fchönfte, würdigfte Baukunſt, die er ge— 
ſehen hatte. Iſt doch wahre Kunft, rief er aus, 
wie gute Gefelfhaft: fie nöthigt ung auf die ange- 
nehmfte Weife, das Maß zu erkennen, nah dem 
und zu dem unfer Innerſtes gebildet iſt. Uns 
glaublich angenehm war der Eindrud, den die Sta- 
tuen und Büften feines Großvaterd auf ihn mad 
ten, Mit Verlangen eilte er dem Bilde vom Fran 
‚ten Königsfohn entgegen, und noch Immer fand er 
es relzend und rührend. Der Bediente difnete ihm 
verfchiedene andere Zimmer; er fand eine Bibliothek, 
eine Naturalienfammlung, ein phyſikaliſches Kabinet. 
Er fühlte ſich fo fremd vor allen diefen Gegenftän- 
den. Felix war indeffen erwacht und ihm nachge- 
fprungen; der Gedanke, wie und-wann er Therefens 
Brief erhalten werde, machte ihm Sorge; er fuͤrch— 
tete fih vor dem Anblick Mignong, gewiffermaßen 
vor dem Anblick Nataliens. Wie ungleich war fein 
gegenwärtiger Zuftand mit jenen Augenbliden, ale 
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er den Brief an Therefen gefiegelt hatte, und mit 
frohem Muth fih ganz einem fo edlen Wefen bingab. 
Natalie ließ ihn zum Frühftüd einladen. Er 
trat in ein Zimmer, in welchem verfchledene reinlich 
gefleidete Mädchen, alle, wie es fehlen, unter zehn 
Sahren, einen Tiſch zurechte: machten, indem eine 
ähnlihe Perfon verfchledene. Arten von Getränken 
hereinbrachte. 
Wilhelm beſchaute ein Bild, bas aber dem Ka⸗ 
napee hing, mit Aufmerkſamkeit, er mußte es fuͤr 
das Bild Nataliens erkennen, ſo wenig es ihm genug 
thun wollte, Natalie trat herein, und die Aehnlich⸗ 
keit fhien ganz zu verſchwinden. Zu ſeinem Troſte 
hatte es ein Ordenskreuz an der Bruſt, under ſah 
ein gleiches an der Bruſt Nataliens. 
Ich habe das Portrait hier angeſehen, ſagte er 
zu ihr, und mich verwundert, wie ein Mahler zu- 
gleich fo wahr und fo falſch ſeyn kaun. Das Bild 
‚gleicht Ihnen, Im allgemeinen, recht fehr gut, und 
doch find es weder Ihre Zügerno ihr Charafter. 
Es ift vielmehr zu verwundern, verfeßte Natalie, 
daß es fo viel Aehnlichkeit hat; denn es tft. gar mein 
Bild nicht; es ift das Bild einer Zante, die mir 
noch in ihrem Alter glich, da ich erfb ein Kind war. 
Es tft gemahlt, als fie ungefähr meine Jahre 
hatte, und bei’'m erften Anbli glaubt jedermann 
mich zu fehen, Sie hätten dieſe treffliche Perſon 
kennen follen. Ich bin ihr fo viel fhuldig. Eine 
ſehr ſchwache Gefundheit, vielleicht: zu viel‘ Beihäf- 
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tigung mit ſich feibft, und dabei eine fittlihe and 
religiöfe-Aengftlichkeit ließen fie das der Weltinicht 
ſeyn, was fie unter andern Umſtaͤnden hatte werden 
koͤnnen. ‚Sie war einkicht, das nur wenigen Freun- 
den und mir befonders Teuchtete. 

Wäre es möglich, verfehte Wilhelm, der ſich ei 
nen Augenblid befonnen hatte, Inden nun auf ein- 
mal fo vielerlei Umftande ihm zufammentreffend 
erfchlenen, ware es möglich, dag jene ſchoͤne herr- 
liche Seele, deren fillle Bekenntniſſe auch mir mit- 
getheilt worden find, Ihre Kante fey? 

Ste haben das Heft gelefen? fragte Natalie. 

Sal verfekte Wilhelm, : mit der größten Theil— 
nahme und nicht ohne Wirkung auf mein ganzes Le— 
ben. Was mir am meiften aus diefer Schrift ent— 
gegen leuchtete, war, ich möchte fo fangen, die Rein- 
lichfelt des Daſeyns, nicht allein ihrer ſelbſt, ſondern 
auch alles deffen, was fie umgab, diefe Selbftfiän- 
digkeit ihrer Natur und bie IUnmöglichkelt, etwas im 
fih aufzunehmen, was mit der edlen liebevollen 
Stimmung nicht harmoniſch war, 

So find Sie, verfegte Natalie, biffieer, fa 6 
darf wohl fagen, gerechter gegen dieſe fhöne Natur, 
ald manche andere, denen man auch diefes Mann- 
feript mitgetheilt hat. Jeder gebildete Menfch weiß, 
wie fehr er an fih und andern mit einer gewiffen 
Nohheit zu kaͤmpfen hat, wie viel ihn feine Bildung 
foftet, und wie fehr er. doch in gewiffen Fällen nur 
an fich felbft denkt, und vergißt, was er anders 
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ſchuldig if. Wie oft macht der gute Menfch fi 
Vorwürfe, dag er nicht zart genug gehandelt habe; 
und doc, wenn nun eine fchöne Natur fich allzu zart, 
ſich allzu gewiffenhaft bildet, ja, wenn man will, fich 
überbildet, für diefe fcheint Feine Duldung, keine 
Nachſicht in der Welt zu feyn. Dennoch find die 
Menſchen diefer Art aufer ung, was die Ideale 
im Innern find, Vorbilder, nicht zum Nachahmen, 
fondern zum Nachfteeben. Man lacht über die Rein— 
-tichfeit der Hollanderinnen, aber wäre Freundin 
Therefe was fie ift, wenn ihr nicht eine aͤhnliche 
Sdee in ihrem Hauswefen immer vorfchwebte? 

Sp finde ich alfo, rief Wilhelm aus, in The: 
reſens Freundin jene Natalie vor mir, an welder 
das Herz jener koͤſtlichen Verwandten hing, jene 
Natalie, die von Jugend an fo theilnehmend, fo 
liebevoll und hülfreih war! Nur aus einem folhen 
Geſchlecht fonnte eine folche Natur entftehen! Welch' 
ine Ausfiht eröffnet fih vor mir, da ih auf einmal 
Ihre Boreltern und den ganzen Kreis, dem Sie an: 
gehören, uͤberſchaue. - 

Sa! verfeste Natalie, Sie könnten in einem ge— 
wiffen Sinne nit beffer von und- unterrichtet feyn, 
als durch den Auffas unferer Tante; freilih hat 
ihre Neigung zu mir fie Ju viel Gutes von dem 
Kinde fagen laffen. Wenn man von einem Kinde 
redet, fpriht man niemals den Gegenſtand, immer 
nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indeffen ſchnell überdacht, daß cr 
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num auch von Lotharlo’8 Herkunft und früher Jugend 
unterrichtet ſey; die ſchoͤne Grafin erfchlen ihm ale 
Kind mit den Perlen ihrer Tante um den Hals; 
auch er war diefen Perlen fo nahe gewefen, als ihre 
zarten liebevollen Lippen fich zu den feinigen herun— 
ter nelgten; er fuchte dieſe fhonen Erinnerungen 
durch) andere Gedanfen zu entfernen. Er lief die 
Defanntfchaften durch, die ihm jene Schrift verſchafft 
hatte. So bin ic) denn, rief er aus, in dem Haufe 
des würdigen Oheims! Es ift fein Haug, es Ift ein 
Tempel, und Sie find die würdige Prieſterin, ja 
der Genlus felbft; ich werde mich dee Eindrucks von 
geſtern Abend zeitlebens erinnern, als ich hereintrat, 
und dte alten Kunftbilder der frühften $ugend wie- 
der vor mir fanden. Ich erinnerte mic der mit- 
leidigen Marmorbilder in Mignong Lied; aber diefe 
Bilder hatten über mic nicht zu trauern,” fie fahen 
mid mit hohem Ernft an, und fchloffen meine frü- 
heite Seit unmittelbar an diefen Augenblick. Diefen 
unfern alten Famllienſchatz, dieſe Lebensfreude mei- 
nes Großvaters, finde ich bier, zwifchen ſo vielen 
andern würdigen Kunftwerfen aufgertellt, und mich, 
den die Natur zum Lichling diefes guten alten Man- 
nes gemacht hatte, mich Unwärdigen, finde ih nun 
auch bier, o Gott! in welchen Verbindungen, in 
weicher Gefelffchaft! | 

Die weibtihe Jugend hatte nach und nad) das 
Zimmer verlaffen, um ihren Eleinen Befchäftigungen 
nachzugehn. Wilhelm, der mit Katalien allein ge- 
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lieben war, mußte ihr: feiner Testen Worte dent: 


licher erklaͤren. Die Entdedung, daß ein fchaßbarer 
Theil. der aufgeftellten Kunftwerfe feinem Groß: 
vater angehoͤrt hatte, gab eine fehr heitere gefellige 
Stimmung. So wie er durch jenes Manufeript mit 
dem Haufe befannt worden war, fo fand er ſich num 


auch gleichfam. in feinem Erdtheife wieder. Nun 


wänfchte er Mignon zu fehen; die Freundin batihn, 
ſich noch fo fange zu gedulden, bis der Arzt, der in 
die, Nachbarfchaft gerufen worden, wieder zurüd 
kaͤme. Man kann leicht denfen, daß es derfelbe 
kleine thätige Mann war, den wir ſchon kennen, und 
deffen auch die Befenntniffe einer ſchoͤnen Seele er: 
wahnten, 

Da ich mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in je⸗ 
nem Familienfreis befinde, fo iſt ja wohl der Abbe, 
deffen jene Schrift erwähnt, auch der wunderbare, 
unerklärlihe Mann, den ich in dem Hauſe Ihres 
Bruders, nad) den feltfamiten Grelgniffen, wieder: 
gefunden habe? Vielleicht geben Sie mir einige 
nähere Auffhlüffe über ihn? 

Natalie verſetzte: über ihn wäre vieles zu ſagen; 


wvovon ich am genaueſten unterrichtet bin, iſt der 


Einfluß, den er auf unfere Erziehung gehabt hat. 
Er war, wenigſtens eine Zeit lang⸗ uͤberzeugt, daß 
die Erziehung ſich nur an die Neigung anſchließen 
muͤſſe; wie er jest denft, kann ich n cht fagen. Er 
behauptete: das erfte und Ichte am Menfchen fey 
Tpätigfeit, und man fünne nichts thun, ohne die 
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Anlage dazu zu haben, ohne den Inſtinet, der ung 
dazu treibe, Man gibt zu, pflegte erzu fagen, daß 

Poeten geboren werden, man gibt es bel allen Kün- 

fen zu, weil man muß, und weil jene Wirkungen 

der menfchlihen Natur kaum fcheinbar nachgeaͤfft 
werden koͤnnen; aber wenn man e8 genau betrachtet, 

fo wird jede auch nur die geringfte Fähigkeit und an- 

geboren, und es gibt Feine unbeftimmte Faͤhigkeit. 

Nur unfere zweydentige, zerftreute Erziehung macht 

die Menfhen ungewißz fie erregt Wünfde ftatt 

Triebe zu beleben, und anftatt den wirklichen An- 

lagen aufzuhelfen, richtet fie das Streben nad) Ge: 

genftanden, die fo vft mit der Natur, die ſich nad) 

ihnen bemuͤht, nicht übereinftimmen. Ein Kind, 

ein junger Menſch, die auf ihrem eigenen Wege 

irre gehen, find mir lieber als mande, die auf 
fremdem Wege recht wandeln. Finden jene, ent: 

weder durd ſich feibft, oder durch Anleitung, den 
echten Weg, das ift den, derihrer Natur gemäß 
tft, fo werden fie Ihn nie verlaffen, anftatt daß diefe 
jeden Augenblick in Gefahr find, ein fremdes Joch 

abzuſchuͤtteln, und ſich einer unbedingten Freiheit zu 

übergeben. 

Es iſt fonderbar, Tagte Wilhelm, daß diefer 
merkwuͤrdige Mann auch an mir Theil genommen, 
und mich, wie es ſcheint, nach feiner Weife, wo “ 
nicht geleitet, doch wenigſtens eine Zeit lang in 
meinen enalse hat. Wie er es künftig 
Yerantiworten will, daß pr, in Verbindung mit meh- 
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reren, mich gleihfam zum beiten hatte, muß id 
wohl mit Geduld erwarten. 

Sch habe mid nicht über diefe Griffe, wenn fie 
eine ift, zu beklagen, fagte Natalie: denn ich bin 
freilich unter meinen Gefchwiftern am beften dabei 
gefahren. Auch feh’ ich nicht, wie mein Bruder Lo- 
thario hatte fchöner ausgebildet werden fünnen; nur 
hätte vielleicht meine gute Schwefter, die Grafin, 
anders behandelt werden follen, vielleicht hatte man 
ihrer Natur etwas mehr Ernft und Stärke einflößen 
fünnen. Was aus Bruder Friedrich werden fol, 
laßt fih gar nicht denken; ich fürchte, Er wird dag 
Dpfer diefer paͤdagogiſchen Verfuche werden, 

Sie haben noch) einen Bruder? rief Wilhelm. 

Sa! verfehte Natalie, und zwar eine fehr luſtige, 
leichtfertige Natur, und da man ihn nicht abgehal- 
ten hatte, in der Welt herumzufahren, fo weiß id) 
nicht, was aus diefem Iofen, Iodern Wefen werden 
ſoll. Ich habe ihn ſeit langer Zeit nicht gefehen. 
Das einzige beruhigt mich, daß der Abbe, und über- 
haupt die Gefellfchaft meines Bruders, jederzeit 
unterrichtet find, wo er fih aufhalt und was er 
treibt. — 
Wilhelm war eben im Begriff Nataliens Gedan- 
fen fowohl über diefe Paradoren zu erforfchen, al& 
auch über die geheimnißvolle Gefellfchaft von ihr 
Auffhlüffe zu begehren, als der Medicus herein- 
trat, und nach dem eriten Willtommen ſogleich von 
Mignons Iuftande zu ſprechen anfing. 
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Natalie, die darauf den Felle bei der Hand 
nahm, fagte, fie wolle ihn zu Mignon führen, und 
das Kind auf die Erfheinung feines Freundes vor- 
bereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein, und 
fuhr fort: Sch habe Ihnen wunderbare Dinge zu er— 
zählen, die Sie kaum vermuthen. Natalle laͤßt ung 
Raum, damit wir freier von Dingen fprechen Eün- 
nen, die, ob ich fie gleich nur durch fie felbft erfah- 
ren fonnte, doch in Ihrer Gegenwart fo frei nicht ab— 
gehandelt werden dürften. Die fonderbare Natur 
des guten Kindes, von. dem jest die Rede ift, be— 
ftehbt beinah nur aus einer tiefen Sehnfudt; das 
Verlangen, ihr Vaterland wieder zu fehen, und dag 
Berlangen nad Shnen, mein Freund, fit, möchte id) 
faft fagen, das einzige irdifche an ihr; beides greift 
‚nur in eine unendliche Kerne, beide Gegenftande 
liegen unerreihbar vor diefem einzigen Gemüt). 
Sie mag In der Gegend von Malland zu Haufe 
ſeyn, und iſt in fehr früher Jugend, durch eine Ge— 
ſellſchaft Seiltänger, ihren Eltern entführt worden. 
Naheres kann man von Ihr nicht erfahren, theilg 
weil fie zu jung war, um Ort und Namen genau ans 
geben zu koͤnnen, befonders aber, weil fie einen 
Schwur getban hat, feinem lebendigen Menfchen 
ihre Wohnung und Herkunft naher zu bezeichnen. 
Denn eben jene Leute, die fie in der Srre fanden, 
und denen fie ihre Wohnung fo genau befchrieb, 
mit fo dringenden Bitten fie nah Haufe zu führen, 
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nahmen fie nur defto eiliger mit fich fort, und ſcherz⸗ 
ten Nachts in der Herberge, da fie glaubten, dag - 
Kind fchlafe fhon, über den guten Fang, und be= 
theuerten, daß es den Weg zurüd nicht wieder fin- 
den follte. Da überfiel das arme Gefchöpf eine 
gräplihe Verzweiflung, In der ihm zulest die Mut— 
ter Gottes erſchien, und es verfiherte, daß fie ſich 
feiner annehmen wolle. Ed fhwur darauf bei ſich 
felbft einen heiligen Eid, daß fie künftig niemand 
mehr’ vertrauen, niemand ihre Geſchichte erzählen 
und in der Hoffnung einer. unmittelbaren göftlihen 
Hülfe leben und’ fterben wolle. Selbft diefed, was 
ich Ihnen hier erzähle, hat fie Natalien nicht aus: 
druͤcklich vertraut; unfere werthe Freundin hat es 
aus einzelnen Aeußerungen, aus Liedern und find- 
lichen Unbefonnenheiten, die gerade das verratben, 
was fie verſchweigen woͤllen, zuſammengereiht. 


„Wilhelm konnte fih nunmehr mandes Lied, 
J Wort dieſes guten Kindes erklaͤren. Er 
bat ſeinen Freund auf's dringendſte, ihm ja nichts 
vorzuenthalten, was ihm von den ſonderbaren Ge— 
füngen und Bekenntniſſen des einzigen Weſens be: 
kannt worden fey. 


O! fagte der Arzt, bereiten Sie fih auf ein 
fonderbares Bekenntniß, auf eine Gefhichte, an der 
Sie, ohne fich zu erinnern, viel Antheil haben, die, 
wie ich fürchte, für Tod und Leben dieſes guten Ge— 
ſchoͤpfs entſcheidend iſt. 
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Laſſen Sie mich hören, verſetzte Withelm⸗ ich 
bin aͤußerſt ungeduldig. 

Erinnern Sie fi, fagte der Arzt, eines gehet: 
men, nächtlihen, weiblihen Beſuchs nach der Auf: 
führung des Hamlets? 

Ja, ich erinnere mich deffen wohl! rief Wilhelm 
beſchaͤmt, aber ich glaubte nicht In diefem Augen: 
blicke daran erinnert zu werden. 

Wiſſen Sie, wer es war? 

- Nein! Ste erfchreden mih! um's Himmes wil: 
ten, doch nicht Miguo ı2 wer ward, fagen Sie 
mir's. 

Ich weiß es ſelbſt nicht. 

Alſo nicht Mignon? 

Kein, gewiß nicht! aber Mignon war im Be: 
griff, ſich zu Ihnen zu fchleichen, und mußte, aus 


- einem Winfel, mit Entfegen fehen, daß eine Ne: 


benbuhlerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbuhlerin! rief Wilhelm aus, reden 
Sie welter, Sie verwirren mid) ganz und gar. 

Seyn Sie froh, fagte der Arzt, daß Sie diefe 
Reſultate fo fchnell von mir erfahren koͤnnen. Na— 
tatie und ich, die wir doc nur einen entferntern Anz 
theil nehmen, wir waren genug gequält, bie wir 
den verworrenen Zuftand diefes guten Wefeng, dem 
wir zu helfen wuͤnſchten, nur fo deutlich einfehen 
Eonnten. Durch leichtfinnige Reden Philinens und 
der andern Mädchen, durd) ein gewilfes Liedchen 
aufmerkfam gemacht, war ihr der Gedanfe foreizend 
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geworden, eine Naht bei dem Geliebten zuzu— 
bringen, ohne daß. fie dabei etwas weiter als eine 
vertrauliche, gluͤckliche Ruhe zu denken wußte. Die 
Neigung für Sie, mein Freund, war in dem guten 
‚Herzen fchon lebhaft und gewaltfam, In Ihren Ar- 
men hatte das gute Kind fehon von manchem 
Schmerz ausgeruht, fie wänfhte fih nun diefes 
Gluͤck in feiner ganzen Fülle. Bald nahm fie ſich 
sort, Sie freundlich darum zu bitten, bald hielt fie 
ein heimlicher Schauder wieder davon zuruͤck. End— 
lich gab ihr der Luftige Abend und die Stimmung 
des haufig genoffenen Wein n Muth, das Wage- 
ſtuͤck zu verfuchen, und ſich jene Nacht bei Ihnen 
einzufchleihen. Schon war fie vorausgelaufen, um 
fih in der unverſchloſſenen Stube zu verbergen, 
alfein als fie eben die Treppe binaufgefonmen war, 
hörte fie ein Geraͤuſch; fie verbarg fih, und fah ein 
weißes, weibliches Wefen In Ihr Zimmer ſchleichen. 
Sie famen felkft bald darauf,. und fie hörte den 
- großen Riegel zufchleben. 
Mignon empfand unerhorte Qual, -alle die befti- 
gen Empfindungen einer leidenfchafttihen Eiferfucht 
mifchten fid zu dem unerkannten Verlangen einer 
dunkeln Begierde, und griffen die halb entwidelte 
Natur gewaltfam an. Ihr Herz, das bisher vor 
Sehnfucht und Erwartung lebhaft gefchlagen hatte, 
fing auf einntal an zu ftoden, und drüdte wie eine 
bleverne Laft ihren Bufen, fie konnte nicht zu Atyem 
fommen, fie wußte fich nicht zu heifen, fie hörte die 
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Harfe des Alten, eilte zu ihm unter das Dach, und 
brachte die Naht zu feinen Füßen unter entfeßlichen 
Zudungen hin. 

Der Arzt hielt einen Augenblid inne, und da 
Wilhelm ftille fchwieg, fuhr er fort: Natalie hat 
mir verfichert, es habe fie in ihrem Leben nichts fo 
erſchreckt und angegriffen, als der Zuftand des Kine 
des bei diefer Erzählung; ja unfere edle Freundin 
machte fih Vorwürfe, daß fie durch ihre Fragen und 
Anleitungen diefe Bekenntniſſe hervorgelodt, und 
durch die Erinnerung die lebhaften Schmerzen des 
guten Madchens fo graufam erneuert habe, 

Das gute Gefchöpf, fo erzahlte mir Natalie, war 
Zaum auf diefem Puncte feiner Erzählung, oder viel: 
mehr feiner Antworten auf meine fteigenden Fragen, 
als es auf einmal vor mir niederftürzte, und, mit der 
Hand am Buſen, über den wiederkehrenden Schmerz 
jener ſchrecklichen Nacht fich beklagte. Es wand fich 
wie ein Wurm an der Erde, und ich mußte alle meing 
Faſſung zufammen nehmen, um die Mittel, die mir 
für Geift und Körper unter diefen Umſtaͤnden bes 
fannt waren, zu denken und anzumenden. — 

Sie ſetzen mich in eine baͤngliche Lage, rief Wil: 
helm, indem Sie mich, eben im Augenblide, da ich‘ 
daB liebe Geſchoͤpf wieder fehen foll, mein vielfaches 
Unrecht gegen daffelbe fo lebhaft fühlen laffen. ‘ Soll 
ich fie Sehen, warum nehmen Sie mir den Muth, 
ihr mit Freiheit entgegen zu treten? Und foll ich 
Ihnen geftehen: da ihre Gemuͤth fo geſtimmt ift, fo 
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ſeh' ich nicht ein, was meine Gegenwart helfen foll? 
Sind Sie als Arzt überzeugt, daB jene "doppelte 
. Sehnfucht ihre Natur. fo weit untergraben hat, daß 
fie fih vom Leben abzufcheiden droht, warum ſoll ich 
durch ‚meine Gegenwart ihre: Schmerzen erneuern, 
und vielleicht ihr Ende befchleunigen? 

Mein Freund! verfehte der Arzt, wo wir nicht 
helfen koͤnnen, find wir doch fchuldig zu lindern, und 
wie fehr die Gegenwart eines geliebten Gegenftan- 
des der Einbildungskraft ihre zerftörende Gewalt 
nimmt, und die Sehnfucht in ein ruhiges Schauen 
verwandelt, davon habe ich die wichtigiten Beifpiele. 
Alles mit Maß und Ziell Denn eben fo kann bie 
Gegenwart eine verlöfhende Leidenfchaft twieder au: 
fahen. Sehen Sie das gute Kind, befragen Sie 
fich freundlich, und laffen Sie ung abwarten, was 
daraus entiteht, 

Natalie Fam eben zurüd, und verlangte, daß 
u ihr zu Mignon folgen follte. Sie ſcheint 

it Felix ganz glücklich zu fenn, und wird den Freund, 
hoffe ich, gut empfangen. Wilhelm folgte nicht ohne 
einiges Miderftreben; er war tief gerührt von dem, 
was er vernommen hatte, und fürchtete eine leiden— 
fhaftlihe Scene. Als er hereintrat, ergab fich ge: 
rade das Gegentheil, 

Mignon im langen weißen Frauengewande, theils 
mit lodigen, theils aufgebundenen, reichen, braunen 
Haaren, faß, hatte Felir auf dem Schooſe und druͤckte 
ihn an ihr Herz; fie ſah voͤllig aus mie ein abge— 
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ſchiedner Geiſt, und der Knabe wie, das Leben felbft; 
es fchien, als..wenn Himmel und, Erde fich. umarm⸗ 
ten. Sie reichte Wilhelmen laͤchelnd die Hand, und 
ſagte: ich danke dir, daß du mir das Kind wieder 
bringſt; ſie hatten ihn, Gott weiß wie, entfuͤhrt, 
und ich konnte nicht leben zeither. So lange mein 
Herz auf der Erde noch etwas bedarf, ſoll dieſer die 
Luͤcke ausfuͤllen. 


Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfan—⸗ 
gen: hatte, verfeßte die Gefellfchaft in große Zuftie- 
denheit. Der Arzt verlangte, daß Wilhelm fie öfter 
fehen, und daß man fie fowohl-Förperlich ala geiftig 
im Gleichgewicht erhalten foılte, Er felbft entfernte 
fih, und verfprach in kurzer Zeit wieder zu kommen. 


Wilhelm Fonnte nun Natalien in.ihrem Kreife 
beobachten : man hätte ſich nichts befferes gewuͤnſcht, 
als neben ihr zu leben. Shre Gegenwart hatte den 
reinften Ginfluß auf junge Mädchen und Frauen- 
zimmer von verfchiedenem Alter, die theils in ihrem 
Haufe wohnten, theils aus ber Nachbarfchaft. fie 
‚mehr oder weniger zu befuchen famen. 

Der Gang Ihres Lebens, -fagte Wilhelm einmal 
zu ihr, ift wohl immer fehr gleich gewefen ? denn 
die Schilderung, die Ihre Tante von Ihnen als Kind 
nacht, fcheint, wenn ich nicht irre, noch immer zu 
paſſen. Sie haben fi, ‚man fühlf es Ihnen wohl 
an, nie verwirrt, Sie waren nie genöthigt, einen 
. Schritt zuruͤck gu thun. 
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Das bin ich meinem Oheim und dem Abbe fihul- 
Dig, verfeßte Natalie, die meine Eigenheiten fo gut 
zu beurtheilen wußten. Ich erinnere mich von Ju— 
gend an kaum eines lebhaftern Eindrucks, als daß 
ich uͤberall die Beduͤrfniſſe der Menſchen ſah, und 
ein unuͤberwindliches Verlangen empfand, ſie auszu— 
gleichen. Das Kind, das noch nicht auf feinen Fuͤ— 
Ben ftehen konnte, der Alte, der fich nicht mehr auf 
den feinigen erhielt, das Werlangen einer reichen 
Familie nah Kindern, die Unfahigfeit einer armen, 
die ihrigen zu) erhalten, jedes ftille Verlangen nah 
einem Gewerbe, den Trieb zu einem Talente, die 
Anlagen zu hundert Eleinen nothwendigen Faͤhigkei— 
ten, diefe überall zu entdeden, fohien mein Auge von 
der Natur beftimmt. Sch jab, worauf mich niemand 
aufmerffam gemacht hatte; ich fchten aber auch nur 
geboren, um das zu ſehen. Die Reize der leblofen 
Natur, für die fo viele Menſchen Außerit empfang: 
lih find, hatten feine Wirfung auf mich, beinah 
noch weniger die Neize der Kunſt; meine ange: 
nehmfte Empfindung war und ift es noch, wenn ſich 
mir ein Mangel, ein Bedürfniß in der Welt dar: 
itelfte, fogleih im Geifte einen Erfaß, ein Mittel, 
eine Hülfe aufzufinden. 

Sah ih einen Armen in Zumpen, fo fielen mir 
die überflüffigen Kleider ein, die ich in den Schränken 
der inigen hatte bangen fehen; ſah ich Kinder, 
die fih ohne Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten, 
fo erinnerte ich mich diefer oder jener Frau, der ich, 
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bei Reichthum und Bequemlichkeit, Langeweile abge: 
merkt hatte; ſah ich viele Menſchen in einem engen 
Raume eingeſperrt/ fo. dachte ich, fie müßten in die: 
großen Zimmer mancher Haufer und Valate ein: 
quartirt werden. -Diefe Art zu fehen war bei mir 
gang natürlich, ohne die mindefte Neflerion, fo daß 
ich darüber als Kind, das wunderlihfte Zeug von 
der: Welt machte, und mehr. als einmal, durch die 
fonderbarften Anträge, die Menfhen in Verlegenheit 
ſetzte, Noch eine Eigenbeit war ed, daß ih das Geld 
nur min) Mühe, und-fpät, als ein Mittel, die Bes 
duͤrfniſſe zu befriedigen, anfehen Fonnte; alle meine 
Wohlthaten beſtanden im Naturalien, und ich weiß, 
daß oft genug: über mich gelacht worden iſt. Nur, 
der Abbe ſchien mich zu verftehen, er Fam mir. überz 
allıentgegen; er machte mich mit mir felbft, mit die- 
fen Wuͤnſchen und Neigungen bekannt, und lehrte 
mich. fie zweckmaͤßig befriedigen. 

Haben. Gie denn, fragte Wilhelm, bei der Erzie⸗ 
Hung Shrer Keinen weiblichen Welt auch die Grund- 
füge jener fonderbaren Männer angenommen? laffen 

Sie denn auch jede Natur fi felbft ausbilden? laffen 
Sie denn auch die Ihrigen fuchen und irren, Miß— 
sriffe thun, ſich glüelich am Ziele finden, oder un- 
gluͤcklich in die Irre verlieren? 

Nein! ſagte Natalie; dieſe Art mit Menſchen zu 
handeln wuͤrde ganz gegen meine Geſi mungen ſeyn. 
Wer nicht im Augenblick hilft, ſcheint mir nie zu 
helfen; wer nicht im Augenblicke Rath gibt, nie zu 
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rathen. Eben fo noͤthig ſcheint es mir, gewiſſe Ge- 


ſetze auszufprechen und den Kindern einzufchärfen, - | 


- die dem Leben einen gewiffen Halt geben. Ia, ich 
möchte beinah behaupten: es fen beffer nad) Regeln 
zu irren, als zu irren, wenn ung die Willkür unfe: 
rer Natur bin und her treibt, und wie ich die Men- 
ſchen febe, ſcheint mir in ihrer Natur immer eine 
Luͤcke zu bleisen, die nur durch ein entfchieden aus— 
gefprochened Geſetz ausgefüllt werden Fann, 

So ift alfo Fhre Handlungsweife, fagte Wilhelm, 
völlig von jener verfchieden, welche unfere Freunde 
beobachten? 

Sa! verfeßte Natalie; Sie können aber hieraus 
die unglaublihe Toleranz jener Männer fehen, daß 
fie eben auch mich, auf meinem Wege, 'gerade des— 
wegen, weil es mein Weg ift, Feinesweges ftören, 


fondern mir in allem, was ich nur wuͤnſchen kann, 


entgegenfommten. 

Einen umſtaͤndlichern Bericht, wie Natalie mit 
ihren Kindern verfuhr, verfparen mir auf eine ans 
dere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellfchaft zu ſeyn, 


und man vergoͤnnte es ihr um fo lieber, als fie ſich 


nach und nah wieder an Wilhelmen zu gemöhnen, 
ihre Herz gegen ihn aufzufchliefen und überhaupt 
heiterer und lebensluftiger zu werden fehlen. Sie 
hing ſich bein Spayierengehen, da fie leicht müde war, 
gern an feinen Arm. Nun, fagte fie, Mignon Flete 


tert und ſpringt nicht mehr, und doch fühlt er noch 
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immer die Begierde, über die Gipfel der Berge weg: 
zufpazieren, von einem Hauſe aufs andere, von einem 
Baume auf-den andern zu fchreiten. Wie beneideng- 
mwerth find die Wögel, befonderd wenn fie fo artig 
und vertraulich ihre Nefter bauen. 

Es ward nun bald zur Gewohnheit, dab Mignon 
ihren Freund mehr als einmal iu den Garten Ind. 
Mar diefer befcbaftigt oder nicht zu finden, fo mußte 
Felix die Stelle vertreten, und wenn das gute Mad: 
chen in manchen Augenbliden ganz von der Erde 
108 fhien, fo bielt fie fih in andern gleichfam wie: 
der feft an Water und Sohn, und fehlen eine Tren: 
nung von biefen mehr als alles zu fürchten. 

Natalie ihien nachdenklich. Wir haben gewuͤnſcht, 
durh Shre Gegenwart, fagte fie, dag arme gute Herz 
wieder aufzufchliegen; ob wir wohl gethan haben, 
weiß ich nicht. Sie fchiwieg und fehlen zu erivarten, 
daß Wilhelm etwas fagen follte. Auch fiel ihm ein, 
daß durch feine Verbindung mit Therefen Mignon 
unter den gegenwartigen Umſtaͤnden auf's Aufßerfte 
gefränft werden muͤſſe; allein er getraute fich in ſei— 
ner Ungewißheit nicht, von diefem Vorhaben zu fpre: 
chen, er vermutbete nicht, dab Natalie davon unter: 
richtet fen. 

Eher fv wenig Fonnte er mit Freiheit des Geiftes 
die Unterredung verfolgen, wenn feine edle Freundin 
von ihrer Schweſter ſprach, ihre guten Eigenſchaften 
wihmte, und ihren Zuftand bedauerte, Er war nicht 
wenig verlegen, als Natalie ihm anfändigte, daß er 
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die Grafin bald hier fehen werde, Ihr Gemahl, 
Tagte fie, hat nun feinen andern: Sinn, als den abge: 
fhiedenen Grafen in der Gemeinde zu erfeßen, durch 
Einfiht und Thätigfeit diefe große Anftalt zu unter⸗ 
fügen und weiter aufzubauen. Er: kommt mit ihr 
zu ung, um eine Art von Abfchied zu nehmen; er. 
wird nachher die verfchiedenen Orte bejuchen, wo bie 
Gemeinde ſich niedergelaffen hat; man fcheint ihn 
nah feinen Wuͤnſchen zu behandeln, und faſt glaub' 
ich, er wagt mit meiner armen Schwefter eine Reife 
nah America, um ja feinem Vorgänger recht ähnlich 
zu werden; und da er einmal ſchon beinah überzeugt 
iſt, daß ihm nicht viel fehle, ein Heiliger zu ſeyn, 
ſo mag ihm der Wunſch manchmal vor der Seele 
ſchweben, mo möglich zuletzt auch. noch ale id ae 
zu glänzen. 
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Viertes Capitel. 


Oft genug hatte man bisher von Fraͤulein The— 
reſe geſprochen, oft genug ihrer im Vorbeigehen er— 
waͤhnt, und faſt jedesmal war Wilhelm im Begriff, 
ſeiner neuen Freundin zu bekennen, daß er jenem 
trefflichen Frauenzimmer ſein Herz und ſeine Hand 
angeboten habe. Ein gewiſſes Gefuͤhl, das er ſich 
nicht erklaͤren Fonnte, hielt ihn zuruͤck; er zauderte 
fo lange, bis endlich Natalie felbft mit dem himm— 
lifhen, befcheidnen, heitern Lacheln, das nıan an ihr 
zu fehen gewohnt wer, zu ihm fagte: fo maß ih 
denn doch zuletzt das GStillfhweigen brechen, und 
mich in Ihr Vertrauen gewaltfam eindrangen! War: 
um machen Sie mir ein Geheimniß, mein Freund, 
aus einer Angelegenheit, die Ihnen fo wichtig iſt, 
und die mich felbft fo nahe angeht? Sie haben mei— 
ner Freundin Ihre Sand angeboten; ich mifche mich 
. nicht ohne Beruf in diefe Sache, hier ift meine Pe- 
gitimation! hier ift der Brief, den fie Ihnen ſchreibt, 
ben fie durch mich Ihnen fendet. 

Einen Brief von Therefen! rief er aus, 
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Sa, mein Herr! und Ihr Schickſal iſt entſchie— 
den, Sie ſind gluͤcklich. Laſſen Sie mich Ihnen und 
meiner Freundin Gluͤck wuͤnſchen. 

Wilhelm verſtummte und ſah vor ſich hin. Na— 
talie ſah ihn an; ſie bemerkte, daß er blaß ward. 
Ihre Freude iſt ſtark, fuhr ſie fort, ſie nimmt die 
Geſtalt des Schreckens an, ſie raubt Ihnen die 
Sprache. Mein Antheil iſt darum nicht weniger 
herzlich, weil er mich noch zum Worte kommen läßt. 
Sch hoffe, Sie werden danfbar feyn, denn ich darf 
Ihnen fagen: mein Einfluß auf Therefens Entichlie= 
ßung war nicht gering; fie fragte mih um Nath, 
und, fonderbarer Weiſe, waren Sie eben bier, ich 
fonnte die wenigen Zweifel, die meine Freundin noch 
hegte, glüclich befiegen, die Voten gingen lebhaft 
hin und wieder; bier ift ihr Entfhluß! hier ijt die 
Gntwidelung! Und nun follen Sie alle ihre Briefe 
lefen, Sie ſollen in das fihöne Herz Ihrer Braut 
einen freien, reinen Blick thun. 

Wilhelm en’faltete das Dlatt, das fie ihm uns 
verfiegelt überreichte; es enthielt die freundlichen 
Worte: h 

„Ich bin die Ihre, wie ich bin und wie Sie mid 
fennen. Ich nenne Sie den Meinen, wie Eie find 
und wie ih Sie kenne. Was an ung felbft, was an 
unfern Verhaͤltniſſen der Cheftand verändert, wer— 
den wir durch Vernunft, frohben Muth und guten 
Willen zu übertragen wiffen. - De uns feine Leiden— 
fchaft, fondern Neigung und Zutrauen zuſammen 
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führt, fo. wagen wir weniger ald taufend andere. 
Sie verzeihen mir gewiß, wenn ich mich manchmal 
meines alten Freundes herzlich erinnere; dafür will 
ih Ihren Sohn als Mutter an meinen Bufen dr: 
den. Wollen Sie mein kleines Haus fogleich mit 
theilen, fo find wir Herr und Meifter, indeffen wird 
der Gutsfauf abgefhloffen. Ich wünfchte, daß dort 
feine neue Einrichtung ohne mich gemacht wuͤrde, 
um fogleich zu zeigen, daß ich das Zutrauen verdiene, 
das Sie mir fihenfen. Leben Sie wohl, Tieber, lie: 
ber Freund! geliebter Bräutigam, verchrter Gatte! 
Therefe drüdt Sie an ihre Bruſt mit Hoffnung und 
Lebensfreude, Meine Freundin wird Ihnen mehr, 
wird Ihnen alles ſagen.“ 


Wilhelm, dem diefes Blatt feine Therefe wieder 
vollig vergegenwartigt hatte, war auch wieder völlig 
zu fich felbft gefommen. Unter dem Lefen wechfelten 
die fhnellften Gedanken in feiner Eeele, Mit Ent: 
fegen fand er lebhafte Spuren einer Neigung gegen 
Natalien in feinem Herzen; er fhalt ſich, er er: 
Elärte jeden Gedanken der Art für Unfinn, er ftelfte 
fih Thereſen in ihrer ganzen Vollkommenheit vor, 
er lad den Brief wieder, er ward heiter, oder viel- 
mehr er erholte fi fo weit, daß er heiter fcheinen 
konnte. Natalie legte ihm die gewechfelten Briefe 
vor, aus denen wir einige Stellen ausziehen wollen, 


‚Nachdem Therefe ihren Brautigem nad ihrer 
Art gefhildert hatte, fuhr fie fort; 
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-ESo frelle ich mir den Mann wor, der mir jetzt 

feine Hand anbietet. "Wie er» uonfich ſelbſt denkt, 

‚wirft du Eimftig aus’ den Papieren fehen, in wel— 

chen er ſich mir ganz offen befchreibt; ich! bin uber: 
zeugt, daß ich mit ihm gluͤcklich ſeyn werde.” 


„Ras den Stand betrifft, fo weißt du, wie ich 
von jeher drüber gedacht habe, Einige Menfchen füh: 
ten die Mißverhältniffe der außern Buftinde fuͤrch⸗ 
terlich, und konnen fie nicht übertragen. Ich will 
niemanden überzeugen, fo wie ich nach meiner Weber: 
zeugung handeln will. Sch denfe Fein Beifpiel zu 
geben, wie ich doch nicht ohne Beifpiel handle. Mich 
angftigen nur die innern Mißverhältniffe, ein Ge— 
Faß, das fich zu dein, was es enthalten foll, nicht 
ſchickt; viel Prunk und wenig Genug, Reichthum 
und Geiz, Mel und Rohheit, Tugend und Pedan— 
terey, a 4 und Geremonien, biefe Verhaͤlt— 
niffe waren’3, die mich vernichten Fünnten, die Welt 
mag fie (eripeln und fchagen wie fie will.” 


„Wenn ich hoffe, daß wir zuſammen paflen wer- 
den, fo grimde ich meinen Ausfpruc vorzüglich dar- 
auf, daß er dir, liebe Natalie, die ich ſounendlich 
ſchaͤtze und verehre, daß er dir ahnlich ift. Ja, er hat 
von dir das edle Suden und Streben nad) dem Beſſern, 
wodurch wir das Gute, dag wir zu finden glauben, 
felbit hervorbringen. Wie oft habe ich dich nicht im 
Stillen getadelt, daß du diefen oder jenen Menſchen 
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anders bebandeiteft, daß du in dieſem oder jenem 
"Fall dic) anders betrugft, als ich wuͤrde gethan ha⸗ 
ben, und doc) zeigte der Ausgang meift, daß du 
Mecht hattet, Wenn wir, fagteft du, die Menſchen 
ur nehmen wie fie find, fo machen wir fie fehlech- 
ter ; wenn wir fie behandeln, als waren fie, was ſie 
ſeyn folften, fo bringen wir ſie dahin, wohin fie zu 
dringen find. Sch kann weder fo fehen noch handeln, 
da3 weiß ic) recht gut, Einficht, Ordnung, Bucht, 
Befehl, das ift meine Sache. Ach erinnere mich noch 
wohl; was Jarno fagte: Therefe drefiiet ihre Zoͤg— 
linge, Natalie bildet fie. Fa, er ging fo weit, daß er 
mir einft die drey ſchoͤnen Eigenschaften: Glaube, Liebe 
and Hoffnung volig abſprach. Statt des Glaubens, 
fagte er, Hat fie die Einſicht, ſtatt der Liebe die Be: 
harrlichkeit, und ſtatt der Hoffnung das Zufrauen, 
Auch ich will. dir gerne geftehen, eh ich Dich Fannte, 
kannte ich nichts Höheres in der Welt, als Klarheit 
und Klugheit; nur deine Gegenwart hat mich über: 
zeugt, belebt, überwunden, und deiner fehönen hohen 
Geele trer ich gerne den Rang ab. Auch meinen 
Freund verehre ich in-eben demfelben Sinn; feine 
Lebensbeſchreibung ift ein ewiges Suchen und Nicht: 
finden; aber nicht das leere Suchen, fondern das 
wunderbare, gutmüthige Suchen begabt ihn, er 
mwähnt,sman Tonne ihm das geben, was nur von ihm 
fommen kann. So, meine Liebe, ſchadet mir auch 
dießmal meine Klarheit nichts; ich Fenne meinen 
"Gatten beffer, als er fich feldft Fennt, und ich achte 
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ihn nur um defto mehr. Ich fehe ihn, aber ich über- 
fehe ihn nicht, und alle meine Einficht reicht nicht 
hin zu ahnen, was er wirfen kann. Wenn ich an 
ihn denfe, vermifcht fih fein Bild immer mit dem 
deinigen, und ich weiß nicht, wie ich es werth bin, 
zwey folhen Menfchen anzugehören. Uber ich will 
es werth feyn dadurch, dag ich. meine Pflicht thue, 
dadurch, daß ich erfülle, was man yon mir eriwar- 
ten und hoffen kann.“ 

„Ob ich Lothario's gedenfe? Lebhaft und täglich. 
Ihn kann ich in der Gefellfchaft, die mich im Geifte 
umgibt, nicht einen Augenblick miffen. O wie be 
daure ich den trefflichen Mann, der durch einen Su: 
gendfehler mit mir verwandt ift, daß die Natur ihn 
dir fo nahe gewollt Hat. Wahrlich ein Wefen, wie 
du, wäre feiner mehr werth als ih. Dir könnt’ ich, 
dir müßt ich ihn abtreten. Laß und ihm -feyn, 
was nur möglich ift, bis er eine würdige Gattin 
findet, und auch dann laß uns zufammen feyn und 
zufammen bleiben,“ | 





Mas werden num aber unfre Freunde fagen? be: 
gann Natalie. — Ihr Bruder weiß nichtd davon? — 
Nein! fo wenig als die Ihrigen, die Sache ift dieß— 
mal nur unter ung Weibern verhandelt »worden. 
Sch weiß nicht, was Lydie Therefen für Grillen in 
den Kopf gefeßt hatz fie fheint dem Abbe und Jarno 


zu mißtrauen. Lydie hat ikr gegen gewiffe geheime 
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Verbindungen und Plane, von denen ich wohl im 
allgemeinen weiß, in die ich aber niemals einzudrin- 
gen gedachte, wenigfteng einigen Argwohn einge: 
flößt, und bei diefem entfcheidenden Schritt ihres 
Lebens wollte ich niemand als mir einigen Einfluß 
- verftätten. Mit meinem Bruder war fie fehon fru- 
her übereingefommen, daß fie ſich wechfeleweife ihre 
Heirath nur melden, ſich darüber nicht zu Rathe 
ziehen wollten, 


Natalie ſchrieb nun einen Brief an ihren Bru— 
der, fie Ind Wilhelmen ein, einige Worte dazu zu 
feßen, Therefe hatte he darum gebeten. Man wollte 
eben fiegeln, als Jarno fih unvermuthet anmelden 
ließ. Auf Sreundlichfte ward er empfangen, auch 
ſchien er fehr munter und ſcherzhaft, und konnte end: 
lich nicpt unterlaffen zu fagen: eigentlich komme ich 
hieher, um Ihnen eine fehr wunderbare, doch ange: 
nehme Nachricht zu bringen; fie betrifft, unfere The— 
reſe. Sie haben ung manchmal getadelt, fhöne Na— 
talie, daß wir ung um fo vieles befümmern ; nun 
aber fehen Sie, wie guf eg ift, überall feine Spione 
zu haben. Rathen Sie, und laffen Sie ung einmal 
Ihre Saggcitaͤt ſehen! 


Die Selbſtgefaͤlligkeit, womit er dieſe Worte aus— 
ſprach, die ſchalkhafte Miene, womit er Wilhelmen 
und Natalien anſah, uͤberzeugten beide, daß ihr Ge— 
heimniß entdeckt ſey. Natalie antwortete laͤchelnd: 
wir ſind viel kuͤnſtlicher, als Sie denken, wir haben 
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die Auflöfung des Raͤthſels, noch ehe es uns aufge⸗ 
geben wurde, ſchon zu Papiere gebracht. 


Sie uͤberreichte ihm mit dieſen Worten den Brief 
an Lothario, und war zufrieden, der kleinen Ueber— 
raſchung und Beſchaͤmung, die man ihnen zugedacht 
hatte, auf dieſe Weiſe zu begegnen. Jarno nahm das 
Blatt mit einiger Verwunderung, uͤberlief es nur, 
ſtaunte, ließ es aus der Hand ſinken, und ſah ſie 
beide mit großen Augen, mit einem Ausdruck der 
Ueberraſchung, ja des Entſetzens an, den man auf 
ſeinem Geſichte nicht gewohnt war. Er ſagte kein 
Wort. AR ER A | : 
Wilhelm und Natalie waren nicht wenig betrof⸗ 
fen. Jarno ging in der Stube auf und ab. Was 
fol ich fagen? rief er aus, oder foll ich's ſagen? Es 
kann fein Geheimniß bleiben, die Verwirrung tft 
nicht zu vermeiden. Alfo denn Geheimnig gegen 
Geheimniß! Heberrafchung gegen Ueberraſchung! The— 
refe tft nicht die Tochter ihrer Mutter! dag Hinder: 
niß ift gehoben: ich komme hierher, fie zu bitten, 
das edle Mädchen zu einer Verbindung mit Lothario 
yorzubereiten. FRE 

Sarno fah die Beftürzung der beiden Freunde, 
welche die Augen zur Erde niederfäjlugen. Diefer 
Fall iſt einer von denen, fagte er, die fich in Gefell- 
fchaft am ichlecbteften ertragen lafen, Was jedes 
dabei zu denken hat, denft es am beiten in der Ein- 
ſamkeit; ich wenigftens erbifte mir auf eine Stunde 
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Urlaub, Er eilte in den Garten, Wilhelm folgte 
ihm mechanifh, aber in der Ferne, 

Nah Verlauf einer Stunde fanden fie fi ch wies 
der zuſammen. Wilhelm nahm das Wort und fagte: 
fonft, da. ich ohne Zweck und Plan- leicht, ia leichte 
fertig lebte, famen mir Freundiggaft, Liebe, Neigung, 
Zutrauen mit offenen Armen.entgegen, ja Tie drange 
ten fich zu mir; jebt, da eg Ernft wird, feheint das 
Schiefal mit mir einem andern Weg zu nehmen. 
Der Entſchluß, Therefen meine Hand anzubieten, 
ift-vielleicht: der erfte, ber aanz rein aus mir felbft 
fommt, Mit Leberlegung machte ich meinen Plan, 
meine Vernunft war völlig damit einig, und durch 
die Zuſage des trefflihen Mädchens: wurden alle meine 
Hoffnungen erfünt. Nun drüdt dag fonderbarfie Ge— 
ſchick meine auggeftredte Hand nieder. Therefe reicht 
mir die.ibrige von ferne, wie im Traume, ich kann 
fie. nicht: faffen, und das ſchoͤne Bild verläßt mich 
auf ewig. Sp lebe denn wohl, du fhönes Bild! und 
ihr Bilder der reichfien Glüdfeligfeit, die ihr euch 
darum ber verfammelt! 

Er fhwieg einen Augenblick fiil, fah vor fih Hin, 
‚und Jarno wollte reden. Laſſen Sie mich doch noch 
etwas fagen, fiel Wilhelm ihm ein; denn um mein 
ganzes Geſchick wird ia doch dießmal das Loos ger 
mworfen. In diefem Augenblick Fommt mir der 
Eindrud zu Hülfe, den vorge Gegenwart, bei’m 
eriten. Anbli mir einpraͤgte und der mir be— 
ſtaͤndig geblieben iſt. Dieſer Mann verdient jede 
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Art von Neigung und Freundfchaft, und ohne Auf: 
opferung laßt fich Feine Freundfchaft denfen. Um fei- 
netwillen war es mir leicht, ein unglüdliches Maͤd— 
chen zu bethören, um feinetwillen fol mir möglich 
werden, der wirdigften Braut zu entfagen. Gehen 
Sie hin, erzählen Sie ihm die fonderbare Geſchichte, 
und fagen Sie ihm, wozu ich bereit bin. 

Jarno verfeßte hierauf: in ſolchen Fallen halte 
ich dafur, ift fchon alles gethan, wenn man fi nur 
nicht übereilt. Laffen Sie uns feinen Schritt ohne 
Lothario's Einwilligung thun! Sch will zu ibm, er: 
warten Sie meine- Zurüdfunft oder feine Briefe 
ruhig. 

Er ritt weg und hinterließ die beiden Freunde in 
der größten Wehmuth. Sie hatten Zeit, ſich diefe 
Begebenheiten auf mehr als Eine Weife zu wieder: 
Holen und ihre Bemerkungen darüber zu maden. 
Nun fiel es ihnen erſt auf, daß fie diefe wunderbare 
Grflarung fo gerade von Jarno angenommen, und 
fih nicht um die naͤhern imstande erfundigt hatten. 
Ja Wilhelm wollte fogar einigen Zweifel hegen; aber 
aufs hoͤchſte ſtieg ihr Erftamien, ja ihre Verwir— 
rung, als den - andern Tag ein Vote von Therefen 

anfım, der folgenden fonderbaren Brief an Natalie 
-mitbradte: 

„So feltfam es andy feinen mag, ſo — ich 
doch meinem je, fonleich noch einen nad 
fenden, und dich erſuchen, mir meinen Bräutigam 
eilig zu ſchicken. Er foll mein Gatte werden, was 
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man auch fuͤr Plane macht, mir ihn zu rauben. Gib 
ihm inliegenden Brief! Nur vor keinem Zeugen, es 
mag gegenwaͤrtig ſeyn wer will.“ 

Der Brief an Wilhelmen enthielt Folgendes: 
„Was werden Sie von Ihrer Thereſe denken, wenn 
ſie auf einmal, leidenſchaftlich, auf eine Verbindung 
dringt, die der ruhigſte Verſtand nur eingeleitet zu 
haben ſchien? Laſſen Sie ſich durch nichts abhalten, 
gleich nach dem Empfang des Briefes abzureiſen. 
Kommen Sie, lieber, lieber Freund, nun dreyfach 
Geliebter, da man mir Ihren Beſitz rauben oder 
wenigſtens erſchweren will.“ 

Was iſt zu thun? rief Wilhelm aus, als er die— 
ſen Brief geleſen hatte. 

Noch in feinem Fall, verſetzte Natalie, nad eini: 
gem Nachdenken, hat mein Herz und mein Verftand 
fo gefhwiegen, als in diefem; ich wüßte nichts zu 
thun, fo wie ich nichts zu rathen weiß. 

"Wäre es möglich? rief Wühelm mit Heftigfeit 
aus, daß Lothario felbft nichts davon müßte, oder 
wenn er davon weiß, daß er mit ung das Spiel ver: 
fteeter Plane wäre? Hat Jarno, indem er unfern 
Brief gefehen, das Maͤhrchen aus dem Stegreife er: 
funden? Würde er ung was anders gefast haben, 
wenn mir nicht zu voreilig gewefen wären? Was 

kann man wollen? Was für Abfichten kann man ha: 
ben? Was kann Thereſe für einen Plan meinen? 
Ja, ed laßt ſich nicht laͤugnen, Lothario ift von gehei: 
‚men Wirfungen und Verbindungen umgeben, ich 
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habe felbft erfahren, daß man thaͤtig iſt, daß man 
fih in einem gewiffen Sinne um die Handlungen, 
um die Schickſale mehrerer Menfchen befiimmert; 
und fie zu leiten weif. Won den Endzweden biefer 
Geheimniſſe verftehe ich nichts, aber die neueſte Ab— 
ſicht, mir Thereſen zu entreißen, ſehe ich nur allzu 
deutlich. Auf einer Seite mahlt man min das moͤg⸗ 
liche Gluͤck Lothario's, vielleicht nur zum Scheine, 
vor; anf der andern fehe ich meine Geliebte, meine: 
verehrte Braut, die mich an ihr Herz ruft) Was 
fon ich thun? Was folk ich unterlaffen? 

tur ein wenig Geduld !-fagte Natalie, nur eine 
kurze Bedenkzeit! In diefer fonderbaren Verknüpfung 
weiß ich nur fo viel, daß wir dag, was unwieder⸗ 
bringlich int, nicht uͤbereilen follen, Gegen ein Mähr: 
chen, ‚gegen einen Fünftlihen Plan ſtehen Beharr⸗ 
fichfeit und Klugheit ung bei; es muß ſich bald auf: 
flären, ob die. Sache wahr oder ob fie erfunden. ift. 
Hat mein Bruder wirflih Hoffnung, ſich mit The: 
reſen zu verbinden, fo wäre es graufam, ihm ein 
Gluͤck auf ewig zu en 95 in dent Augenblicke, 
da es ihm fo freundlich erfcheint. Laſſen Sie ung 
nur abwarten, ober etwas davon weiß, ob er ſelbſt 
glaubt, ob er ſelbſt hofft. 

Dieſen Gruͤnden ihres Raths kam gluͤcklicherweiſe 
ein Brief von Lothario zu Huͤlfe: Ich ſchicke Jarno 
nicht wieder zur; ſchrieb er; von meiner Hand 
eine Seife ift dir mehr, als die umſtaͤndlichſten Worte 
eines Boten. Sch bin gewiß, daß Thereſe nicht bie 

Tochter 
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Tochter ihrer Mutter ift, und ich kann die Hoffnung, 
fie zu befigen, nicht aufgeben, bis fie auch überzeugt 
ift, und alsdann zwifchen mir und dem Freunde mit 
ruhiger Weberlegung entfheidet. Laß ihn, ich bitte 
dich, nicht von deiner Seite! Das Glüd, das Leben 
eines Bruders hängt davon ab. Ich verfpreche dir, 
dieſe Ungewißheit foll nicht lange dauern, 

Sie fehen, wie die Sache fteht, fagte fie freund: 
Lich zu Wilhelmen: geben Sie mir Ihr Ehrenwort, 
nicht aus dem Haufe zu gehen. 

Sch gebe es! riefer aus, indem er ihr die Hand 
reichte; ich will diefes Haug wider Ihren Willen 

nicht verlaffen. ch danfe Gott und meinem guten 

Geiſt, daß ich dießmal geleitet werde, und zivar von 
Shnen. 

Natalie fchrieb, Thereſen den ganzen Verlauf 
and erklärte, daß fie ihren Freund nicht von ſich 
laſſen werde; fie fchiete zugleich Lothario's Brief mit. 
Therefe antivortete; „Ich bin nicht wenig ver- 

wundert, daß Lothario felbft überzeugt ift, denn ge: 
gen feine Schwerter; wird er fih nicht auf diefen 
Brad verftellen. Ich bin verdrießlich, fehr verdrieß: 
ich. Es ift beffer, ich fage nichts weiter. Am be: 
ften iſt's, ich Fomme zu dir, wenn ich nur- erft die 
arme Lpdie untergebracht habe, mit der man graufam 
umgeht. Ich fürhte, wir find alle betrogen, und 
werden fo betrogen, um nie in's Klare zu kommen. 
Wenn der Freund meinen Sinn hätte, fo entfchlüpfte 
er Dir do, und würfe fih an dag Herz feiner Thes 

Goethe's Werte, XX. 82. 43 
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reſe, bie. ihm dann niemand entreißen sollte; ‚aber 
id, fürchte id, ſoll ihn verlieren. und Lotharie nicht 
wieder gewinnen. Dieſem entreißt man Lydien, in⸗ 
dem man ihm die Hoffnung, mich beſit tzen zu koͤnnen, 
von weitem zeigt. Ich will nichts weiter ſagen, die 
Verwirrung wird noch groͤßer werden. Ob nicht in⸗ 
deſſen die ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe ſo verſchoben ſo un⸗ 
tergraben und ſo zerruͤttet werden, daß auch dann, 
wenn alles im Klaren ſeyn wird, doch nicht wieder zu 
helfen iſt, mag die Zeit lehren. Reißt fi ich „mein 
‚Freund nicht los, fo komme ic in wenigen Tagen, 
um ihn bei dir aufzuſuchen und feft zu halten. Du 
wunderſt dich, wie dieſe Leidenſchaft fi ich deiner, The⸗ 
refe bemächtiget hat. Es ift Feine Leidenſchaft, es 
iſt Ueberzeugung, daß, da Lothario nicht mein wer⸗ 
den konnte, dieſer neue Freund das Gluͤck meines 
Lebens machen wird. Sag' ihm das, im Namen des 
kleinen Knaben, der mit ihm unter der Eiche ſaß 
und ſich ſeiner Theilnahme freute! Sag' ihm das, 
im Namen Thereſens, die ſeinem Antrage mit einer 
herzlichen Offenheit entgegen kam! Mein erſter 
Traum, wie ich mit Lothario leben würde, iſt weit 
von meiner Seele weggerüdt; der Traum, wie ich 
mit meinem neuen Freund zu leben ‚gedachte, ſteht 
noch ganz gegenwaͤrtig vor mir. Achtet man mich ſo 
wenig, daß man glaubt, es ſey ſo was leichtes, dieſen 
mit jenem aus dem Stegreife wieder umzutauſchen?“ 
Sch verlaffe mich auf Sie, fagte Natalie. zu Wil- 
belmen, indem fie ihm den Brief Thereſens gab; Sie 
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entfliehen mir nicht. Bedenken Sie, daß Sie das 
Gluͤck meines Lebens in Ihrer Hand haben! Mein 
Dafepn ift mit dem Dafeyn meines Bruders fo in: 
nig verbunden und verwurzelt, daß er Feine Schmer: 
zen fühlen kann, die ich nicht empfinde, Feine Freude, 
die nicht auch, mein Gluͤck macht. Ja ich kann wohl 
fagen, daB ich allein durch ihn empfunden habe, daß 
das Herz gerührt und erhoben, daß auf der Welt 


Freude, ‚Liebe und. ein. Gefühl feyn kann, „dag über 
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alles, Bedürfniß hinaus befriedigt. 
‚Sie. hielt inne, Wilhelm. nahm ihre Hand und 


rief: D, fahren ‚Sie fort! es ift die rechte Seit zu 


einem wahren wechfelfeitigen Vertrauen; wir haben 
nie noͤthiger gehabt, uns genauer zu fennen. 
Ja, mein Freund! fagte fie-lächelnd, mit. ihrer 


ruhigen, ſanften, unbefchreiblichen. Hoheit, es iſt 


vielleicht nicht außer der Zeit, wenn ich Ihnen ſage, 
daß alles, was uns ſo manches Buch, was uns die 


Welt als Liebe nennt und zeigt, mir immer nur als 


ein Maͤhrchen erſchienen ſey. 


Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus. 
Nie oder immer! verſetzte Natalie. 


nd 


196 


Füinftes ECapitel,_ 


Sie waren unter diefem Gefpräch im Garten auf: 

und abgegangen, Natalie hatte verfchledene Blumen 
von feltfamer Geftalt gebrochen, die Wilhelmen 
vollig unbelannt waren und nach deren Namen er 
fragte. 

Ste vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für 
wen ich diefen Strauß pflüde? Er iſt für meinen 
Sheim beftimmt, dem wir einen Befuh machen 
wollen. Die Sonne fcheint eben fo lebhaft nach 
dem Saale der Vergangenheit, ih muß Sie diefen 
Augenblick Hineinführen, und ich gehe niemals hin, 
ohne einige von den Blumen, die mein Oheim be= 
ſonders begünftigte, mitzubringen. Er war ein fon= 
derbarer Mann und der eigenften Eindrüde fähig. 
Für gewiffe Pflanzen und Thiere, für gewiffe Men— 
fhen und Gegenden, ja fogar zu einigen Steinarten 
hatte er eine entſchiedene Neigung, die felten er- 
klaͤrlich war. Wenn ich nicht, pflegte er oft zu ſagen, 
mir von Jugend auf fo fehr widerftanden hätte, | 
wenn ich nicht geftrebt hätte, meinen Verftand in's 
weite und allgemeine auszubilden, fo wäre ic der 
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befchränftefte und unerträglichfte Menfch geworden: 
denn nichts iſt unertraglicher, als abgefchnittene 
Eigenheit an demjenigen, von dem man eine reine, 
gehörige Thatigkeit fordern kann. Und doc mußte 
er felbft geftehen, daß ihm gleichfam Leben und 
Athem ausgehen würde, wenn er fich nicht von Zeit 
zu Zeit nahfahe, und fich erlaubte, das mit Leiden- 
fhaft zu genießen, was er eben nicht immer loben 
und entfchuldigen konnte. Meine Schuld iſt ee 
nicht, fagte er, wenn ich meine Triebe und meine 
Bernunft nicht völlig habe in Einftimmung bringen 
fonnen, Bei folchen Gelegenheiten pflegte er meift 
über mic Zu [herzen und zu fagen: Natalien Fann 
man bei Leibesleben felig preifen, da ihre Natur 
nichts fordert, als was die Welt —— und 
draucht. 

Unter diefen Worten waren ſie wieder in dag 
Hauptgebäude gelangt. Site führte ihn durch einen 
geräumigen Gang auf eine Thäre zu, vor der zivey 
Sphinre von Granit lagen. Die Thüre feibft war 
auf agyptifhe Weiſe oben ein wenig enger ale un- 
ten, und ihre chernen Flügel bereiteten zu einem 
ernfthaften, ja zu einem fihauerlichen Anblick vor, 
Wie angenehm ward man daher überrafcht, ale 
dieſe Erwartung fih in die reinfte Heiterfeit auf- 
löf’te, indem man in einen Saal trat, in welchem 
Kunft und Leben jede Erinnerung an Tod und Grab 
aufhoben. In die Wände waren verhäftnigmäßige 
Bogen vertieft, in "denen größere Sarfophagen 


fanden; Im den Pfellern dazwiſchen ſah man tet 
nere Oeffnungen, mit Afchenfäfthen und Gefägen 

geſchmuͤckt; die übrigen Flächen’ der Wände und des 
Gewoͤlbes ſah man regelmäßig’abgetheift, und zwi— 
ſchen heitern und mannigfaltigen Einfaffungen, 
Kränzen und Sierrathen heitere und bedeutende Ge⸗ 
ftalten in Feldern von verfchtedener Größe gemahlt. 
Die architeftontfchen Glieder waren mit dem fhönen 
gelben Marmor, der in's röthliche hinuͤberblickt, be— 
kleidet, hellblaue Streifen von einer gluͤcklichen che— 
miſchen Sompofitlon ahmten den Laſurſtein nad), 
und gaben, indem fie gleichſam in einem Gegenſatz 
das Auge befriedigten, dem Ganzen Einheit und 
Berbindung. Alle diefe Pracht und Zierde ſtellte ſich 
in reinen architeftonifchen Berhaltniffen dar, und ſo 


fohten jeder, der hineintrat, uber fich feldft erhoben" | 


zu ſeyn, indem er durch die zufammentreffende Kunft 
erft erfuhr, was der Menſch fey und was cr feyn 
koͤnne. Ah 

Der Thüre gegenüber fah man auf einem praͤch— 
tigen Sarfophagen das Marmorbild eines würdigen | 
Mannes, an ein Polſter gelehnt. Er hielt eine 
Rolle vor fih, und ſchlen mit ftiler Aufmerkſamkelt 
darauf-zu bliden. Sie war fo gerichtet, dap man 
die Worte, die fie enthielt, bequem leſen Tonnte. 
E8 ftand darauf: Gedenfe zu leben. 

Natalie, Indem fie einen verweiften Strauß weg⸗ 
nahm, legte den frifchen vor dag Bild des Oheims; 
denn’ er ſelbſt war in der Figur vorgeftellt, und" 
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Vilhelm glaubte ſich noch der Zuͤge des alten Herrn 

st erinnern, den er damals im Walde geſehen 
hatte, — Hier bradten wir manche Stunde zu, 
ſagte Natalie, bis dieſer Saal fertig war. In feinen 
etzten Jahren hatte er einige gefchlete Kuͤnſtler an 
ſch gezogen, und feine beſte Unterhaltung war, die 
zelchnungen und Cartone zu dieſen Gemaͤhlden aus⸗ 
innen und beſtimmen zu helfen. 

Wilhelm Eonnte fih nicht genug der Gegenſtaͤnde 
renen, die ihn umgaben. Welch ein Leben, rief er 
ug, in diefem Saale der Vergangenheit! Man 
oͤnnte ihn eben fo gut den Saal der Gegenwart und. 
er Zufunft nennen. So war alles und fo wird 
illes ſeyn! Nichts iſt vergaͤnglich, als der eine, der 
zenießt und zuſchaut. Hier dieſes Bild der Mutter, 
ie ihr Kind an's Herz druͤckt, wird viele Genera— 
ionen glüdliher Mütter überleben. Nah Jahr— 
yunderten vieleicht erfreut ſich ein Vater —* | 
artigen Mannes, der feinen Ernft ablegt, und fich 
nit feinem Sohne nedt. So verihamt wird durch 
fe Zeiten die Braut fisen, und bei ihren fillfen 
zuͤnſchen noch bedürfen, daß man ſie tröfte, daß 

an ihr zurede; fo ungeduldig wird der Bräutigam 
uf der Schwelle horchen, ob er hereintreten darf; 

Wilhelms Augen fhweiften auf unzahlige Bilder 
mher. Vom erſten frohen Triebe der Kindheit, 
des Glied im Spiele nur zu brauchen und zu üben, ' 
is zum ruhigen abgeſchledenen Ernte des Welfen, 

inte man in ſchoͤner lebendiger Folge fehen, wie 
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der Menfch Feine angeborne Neigung und Fähigfelt 
befißt, ohne fie zu brauchen und zu nußen. Bon 
dem erften zarten Selbftgefühl, wenn das Mädchen 
verweilt, den Krug aus dem Flaren Waffer wieder 
beraufzuheben, und indeffen ihr Bild gefällig be- 
trachtet, bis zu jenen hohen Feverlichkeiten, wenn 
Könige und Voͤlker zu Zeugen Ihrer Verbindungen 
die Götter am Altare anrufen, zeigte fic alles be⸗ 
deutend und kraͤftig. 

Es war eine Welt, es war ein Himmel, der den 
Beſchauenden an dieſer Staͤtte umgab, und außer 
den Gedanken, welche jene gebildeten Geſtalten er— 
regten, außer den Empfindungen, welche fie einfloͤß— 
ten, fehlen noch etwas andres gegenwartig zu feyi, 
wovon der ganze Menſch fih angegriffen fühlte. 
Auch Wilhelm bemerkte es, ohne fih davon Rechen-⸗ 
[haft geben zu Finnen. Was tft das? rief er auf, 
das, unabhängig von aller Bedeutung, frei von 
olem Mitgefühl, das uns menfhlihe Begebenhei— 
ten und Schidfale einflößen, fo ftarf und zugleich fo 
anmuthig auf mich zu wirken vermag? Es fprict 
aus dem Ganzen, es ſpricht aus jedem Theile mich 
aa, ohne daß ich jenes begreifen, ohne daß ich diefe 
mir befonders zueignen koͤnnte! Welden Zauber 
ahn' ich In diefen Flaͤchen, dieſen Linlen, diefen 
Höhen und Breiten, diefen Maffen und Farben! 
Was iſt ed, das diefe Figuren, auch nur obenhin be— 
trachtet, ſchon als Zierrath fo erfreulich macht! Ta 
ich fühle, man koͤnnte bier verweilen, ruhen, alles 
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mit den Augen faffen, ſich glüdlich finden und ganz 
etwas andres fühlen und denken, als das, was vor 
Augen ſteht. 

Und gewiß! koͤnnten wir befchreiken, wie glüd- 
lich alles eingetheilt war, wie an Ort und Stelle 
durch Verbindung oder Gegenfaß, durch Einfarbig- 
feit oder Buntheit, alles beftimmt, fo und nicht an 
ders erfchlen ale es erſcheinen follte, und eine fo 
vollfommene als deutlihe Wirkung hervorbradte, 
fo würden wir den Lefer an einen Ort verfeßen, von 
dem er fich fobald nicht zu entfernen wuͤnſchte. 

Bier große marmorne Sandelaber fanden In den 
Eden des Saalg, vier Kleinere in der Mitte um ei- 
nen fehr fhon gearbeiteten Sarfophag, der feiner 
Größe nach) eine junge Perfon von mittlerer Geſtalt 
Eonnte enthalten haben. 

Natalie blieb bei diefem Monumente ftehen, 
und indem ſie die Hand darauf legte, ſagte fie:. 
mein guter Oheim hatte große Vorliebe zu diefem 
Werke des Altertbums. Er fagte manchmal: nicht 
allein die erſten Blüthen fallen ab, die ihr da oben 
in jenen Keinen Raͤumen verwahren koͤnnt, fondern 
auch Früchte, die am Zweige hangend ung noch lange 
die fhönfte Hoffnung geben, indeß ein heimlicher _ 
Wurm ihre frühere Neife und ihre Zerſtoͤrung vor- 
bereitet. Sch fürchte, fuhr fie fort, er hat auf dag 
Lebe Mädchen geweiffagt, das fih unferer Pflege 
nad und nad zu entziehen und zu diefer ruhigen 
Wohnung zu neigen ſcheint. 


‚202 


Als fie im Begriff waren wegzugehn, fagte Na- 
talie: ich muß Ste noch auf etwas aufmerkfam ma: 
hen. Bemerfen Sie diefe halbrunden Deffnungen 
in der Höhe auf beiden Seiten! Hier koͤnnen die 
Chöre der Sänger verborgen ftehen, und diefe ehr- 
nen 3ietrathen unter dem Geſimſe dienen, die Tep— 
piche zu befeftigen, die nach der Verordnung meines 
Oheims bei jeder Beltattung aufgehängt werden 
folfen, Er⸗konnte nicht ohne Muſik, befonders nicht 
ohne Gefang leben, und hatte dabei die Eigenpeit, 
daß er die Sänger nicht fehen wollte. Er pflegte 
zu fagen! das Theater verwöhnt ung gar zu fehr, 
die Muſik dient dorf nur gleichfam dem Auge, fie 
begleitet die Bewegungen, nicht die Empfindungen. 
Bei Dratorien und Concerten fort ung immer die 
Geſtalt des Muſicus; die wahre Muſtk tft alfein 
für's Ohr; eine ſchoͤne Stimme fit dag allgemeinfte, 
was fih denken laßt, und indem das eingefchränite 
Individunm, das fie hervorbringt, ſich vor's Auge 
ftelft, zerftört e8 den reinen Effect jener Allgemein: _ 
heit. Sch will jeden fehen, mit dem ich reden foll, 
denn es iſt ein einzelner Menfch, deffen Geſtalt und 
Sharafter die Rede werth oder unwerth macht; hin— 
gegen wer mir fingt, fol unfihtbar feynz feine Ge— 
ftalt foll mich nicht beftechen oder irre maden, Hler 
fpriht nur ein Organ zum Organe, nicht der Gelft 
sum Geiſte, nicht eine taufendfältige Welt zum 
Auge, nicht ein Himmel zum Menſchen. Eben fo 
wollte er auch bei Snftruntentalmufifen die Orcheſter 
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fo vlel als möglich verftecit haben, weil man durch 
die mechanifhen Bemühungen und durch die noth- 
dürftigen, immer feltfamen Gebärden der Inſtru— 
mentenfpieler fo fehr zerfireut und verwirrt werde. 
Er pflegte daher eine Muſik nicht anders als mit zu— 
gefhloffenen Augen anzuhören, um fein ganzes Da— 
feyn auf den einzigen, reinen Genuß des Ohrs zu 
concentriren. 

Sie wollten eben den Saal verlaffen, ale fie bie 
Kinder in dem Gange heftig laufen und den Fellx 
rufen hörten: Nein ih! nein ih! 

Mignon warf ſich zuerſt zur geöffneten Thuͤre 
herein; fie war "ıßer Athem, und Eonnte Fein Wort 
fagen; Felix, noch in einiger Entfernung, rief: Mut- 
ter Therefe iſt da! Die Kinder hatten, fo fehlen es, 
„bie Nachricht zu überbringen, einen Wettlauf ange: 
ſtellt. Mignon lag In Nataliens Armen, ihr Herz 
pochte gewaltfam. 

Boͤſes Kind, fagte Natalte, ift dir nicht alle hef— 
tige Bewegung unterfagt? Sieh, wie dein Herz 
ſchlaͤgt? | 

Laß es brechen! fagte Mignon, mit einem tiefen’ 
Seufzer; es fchlaͤgt ſchon zu lange. 

Man hatte ſich von dieſer Verwirrung, von Dies 
fer Art von Beitärzung kaum erholt, als Therefe 
hereintrat, Sie flog auf Natalien zu, umarmte fie 
und Das gute Kind. Dann wendete fie fih zu WIE 
helmen, ſah ihn mit Ihren Elaren Augen an, und 
ſagte: nun, mein Freund, wie fteht ed, Sie haben 
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fih doch nicht irre mahen laſſen? Er that einen 
Schritt gegen fie, fie fprang auf ihn zu und hing an 
feinem Halſe. O meine Therefe! rief er aus. 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! ja 
auf ewig die deine! rief fie unter den lebhafteften 
Kuͤſſen. 

Felix zog fie am Node und rief: Mutter The— 
tefe, ih bin aud da! Natalie ftand und fab vor fi 
bin; Mignon fuhr auf einmal mit der linfen Hand 
nad dem Herzen und indem fie den rechten Arm 
heitig ausftredte, fiel fie mit einem Schrei zu Na— 
faliens Füßen für todt nieder. | 

Der Schreden war groß: kelne Bewegung des 
Herzens noch des Pulſes war zu-fpüren. Wilheim 
nahm fie auf feinen Arın und trug fie eilig hlnauf, 
der fchlotternde Körper bing über feine Schultern. 
Die Gegenwart des Arztes gab wenig Troftz er und 
der junge Wundarzt, den wir fchon fennen, bemuͤh— 
ten fih vergebend. Das liebe Gefhöpf war nicht 
in's Leben zurüdzurufen. -- 

Natalie winfte Therefen. Diefe nahm ihren 
Freund bei der Hand und führte ihn aus dem Zim- 
mer, Er war ſtumm und ohne Sprade, und hatte 
den Muth nicht, ihren Augen zu begegnen. So faß 

‚ er neben ihr auf dem Kanape, -auf dem er Na= _ 
talien zuerft angetroffen hatte. Er dachte mit gro— 
per Schnelle eine Reihe von Schickſalen durch, oder 

„ vielmehr er dachte nicht, er lich das auf feine Seele 
wirien, was er nicht entfernen Fonnte, Es gibt 
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Augenblide des Lebens, in welchen die Begebenhei- 
ten, gleich geflügelten Weberfchiffhen, vor ung ſich 
hin und wieder bewegen, und unaufhaltfam ein 
Gewebe vollenden, das wir. mehr oder weniger 
felbft gefponnen und angelegt haben. Mein Freund, 
fagte Therefe! mein Gellebter! indem fie das 
Stilfhweigen unterbrad, und ihn bei der Hand 
nahm: laß ung diefen Augenblid feſt zufammen- 
falten, wie wir noch öfters, vieleicht in ahnlichen 
Sällen, werden zu thun haben. Dieß find die Er- 
eigniffe, welhe zu ertragen man zu zweyen in der 
Welt feyn muß. Bedenfe, mein Freund, fühle, 
daß du nicht allein bift, zeige, daß du deine The— 
tefe liebt, zuerft dadurch, daß du deine Schmer- 
zen ihr mittheilft! Sie umarmte ihn und fchloß 
ihn fanft an ihren Bufen; er faßte fie in feine“ 
Arme, und drüdte fie mit Heftigkeit an fih. Das 
arme Kind, rief er aus, fuchte in traurigen Au- 
genbliden Schuß und Zuflucht an meinem un- 
ſichern Buſen; laß die Sicherheit des deinigen 
mir in diefer fchredlihen Stunde zu gute kom— 
men. Sie hielten fih feſt umfchloffen, er fühlte 
ihr Herz an feinem Bufen fchlagen, aber in feinem 
Geifte war ed öde und Leer; nur die Bilder Mig— 
nons und Nataliens fchwebten wie Schatten vor 
feiner Einbildungsfraft. 

Natalte trat herein. Gib uns deinen Segen! 
rief Therefe, laß uns In diefem traurigen Augen- 
blicko vor dir verbunden feyn. — Wilhelm hatte 


— 
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ſein Geſicht an Thereſens Halſe verborgen; er war 


gluͤcklich genug, weinen zu koͤnnen. Er hoͤrte Nata⸗ 


lien nicht kommen, er ſah ſie nicht, nur bei dem 


‚Klang ihrer Stimme verdoppelten ſich ſeine Thraͤ⸗ 


nen. — Was Gott zuſammenfuͤgt, will ich nicht 
ſcheiden, ſagte Natalie laͤchelnd, aber verbinden 
kann ich euch nicht, und kann nicht loben, daß 


‚Schmerz und Neigung die Erinnerung an meinen 
‚Bruder vollig aus euren Herzen zu verbannen fcheint. 


Wilhelm riß ſich bei.diefen Worten aus den, Armen 
Thereſens. Wo, wollen, Sie ‚bin? riefen ‚beide 


„Frauen. Laſſen Sie mid. das Kind fehen, rief er 
aus, das Ich getoͤdtet habe! Das Ungluͤck, das wir 


mit Augen ſehen, iſt geringer, als wenn unſere 
Einbildungskraft das Uebel gewaltſam in unſer Ge: 


muͤth einſenkt; laſſen Sie uns den abgeſchledenen 


Engel ſehen! Seine heitere Miene wird uns ſagen, 


daß ihm wohl iſt! — Da die Freundinnen den 


bewegten Juͤngling nicht abhalten konnten, folgten 


ſie ihm, aber der. gute Arzt, der mit dem Chlrurgus 


ihnen entgegen fam, hielt fie ab, ſich ‚der Verbliche— 
nen zu nähern, und fagtes Halten Sie ſich von dle— 
fem traurigen. Gegenftande ‚entfernt, ‚und erlauben 
Sie. mir, daß ich den Reſten diefes fonderbaren We- 
fens, ‚fo wiel meine Kunſt vermag, einige Dauer 
gebe. Sch win die fhöne Kunft, einen Körper nicht 
allein zu balfamiren, fondern ihm auch ein lebendi- 
ges. Anfehn zu erhalten, bei diefem geliebten. Ge— 
ſchoͤpfe fogleih anwenden. Da ich ihren Tod vor⸗ 
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ausſah, habe ich alle Anftalten gemacht, und mit 
dieſem Gehuͤlfen hier ſoll mir's gelingen, Erlauben 
Sie mir nur noch einige. Tage Zeit, und verlan- 
„gen, Sie ‚das liebe Kind nicht. wieder zu fehen, 
bis. hole e8 In den Saal der. Vergangenheit gebracht 
„haben. 


Der «junge Chirurgus hatte jenen merfwürdige 

; Suftrumententafche wieder In ‚Händen. Bon. wen 
Tann. ex. fie wohl.haben? „fragte Wilhelm; den Arzt. 
Ich kenne ſie ſehr gut, werfeste Natalie, er hat fie 
‚von feinem: Vater, der Sie, damals im; Walde ver- 
‚band, 

9 fo habe ich mich nicht geirrt, rief Wilhelm, 
ich erkannte das Band, ſogleich! Treten Sie mir ee 
ab! Es ‚brachte mic. zuerſt wieder .auf..die Spur 
„von. meiner Wohlthaͤterin. Wie viel Wohl und 
„Wehe, überdauert, nicht, ein. ſolches lebloſes Werfen! 
Bei wie viel Schmerzen war, dieß Band nicht ſchon 
gegenwaͤrtig, und feine Faͤden halten noch immer! 
ie vieler. Menfchen legten Augenblik hat es ſchon 
begleitet, und. feine Farben find noch ‚nicht ‚verbii- 
hen! Es war gegenwärtig.in einem. der. fchönften 
Augenblife meines Lebens, da ich verwundet auf 
der Erde lag, und Ihre huͤlfreiche Geftalt vor mir 
erſchien, ald das Kind mit biutigen Haaren, mit 
der zartlichften Sorgfalt für mein Leben beforgt war, 
deſſen frühzeitigen Tod wir nun beweinen. 


. Die. Freunde ‚hatten nicht Tange.Zeit, ſich uͤber 
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diefe traurige Begebenheit zu unterhalten, und 
Fräulein Therefen über das Kind und über dlemwahr- 
fcheinliche Urfahe feines unerwarteten Todes aufzu= 
Eären: denn ed wurden Fremde gemeldet, die, als 
fie fich zeigten, keinesweges fremd waren. Kothario, 
Sarno, der Abbe traten herein. Natalie ging ihrem 
Bruder entgegen; unter den übrigen entftand ein 
angenblidlihes Stilffhweigen. Thereſe fagte laͤ— 
chelnd zu Lotharlo: Sie glaubten wohl kaum, mic 
hier zu finden; wenigſtens ift es eben nicht räthlich, 
dag wir ung in diefem Augenblick auffuhen; Indef- 
fen fey'n Sie mie nach einer fo langen Abwefenheit 
herzlich begrüßt. 


Lothacio reichte ihr die Hand, und verſetzte: 
wenn wir einmal leiden und entbehren füllen, fo 
mag e3 immerhin auch in der Gegenwart des gelieb- 
ten, wünfchenswerthen Gutes gefhehen. Ich vers 
lange feinen Einfluß auf Ihre Entfchliefung, und - 
mein Vertrauen auf Ihr Herz, auf Shren Verſtand 
und reinen Sinn iſt noch immer fo groß, daß ich 
Ihnen mein Schickſal und das Schickſal meines 
Freundes gerne In die Hände lege. 


Das Gefprach wendete fih fogleich zu allgemel- 
nen, ja, man darf fagen, zu unbedeutenden Gegen— 
fanden. Die Gefellfchaft trennte fih bald zum 
Spazierengehen In einzelne Paare. Natalle war 
mit Lothario, Therefe mit dem Abbe gegangen, und 
Wilhelm war mit Jarno auf dem Schloſſe geblieben. 

Die 
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Die Erſhetnung det drey gteinte in dem Augen⸗ 
blick, da W iheimen, ein ſchwerer Schmerz auf der 
44 lag, ae: ftatt ihn zu zerſtreuen, Teine Laune 
gerelzt und verſchllmmert; er war verdrießlich und 
argwoͤhniſch, und konnte und wollte es nicht verheh- 
en, als Jarno ihn uͤber ſein mürtifcheg Stillſchwei⸗ 
gen zur Rede ſetzte. Was braucht 8 da weiter? tief 
Wilhelm aus. Lothario fommt mit feinen Beiſtan⸗ 
den, und 28 wäre wunderbat, wenn jene geheimnt — * 
vollen. Mächte bes Thurms/ die Immer fo geichäftig 
find, jetzt nicht auf uns wirken, und ich welß 
was für eineh. feltiamen Zweck mit und an und aug- 
fügren ſollten. So viel id dleſe heiligen Männer 
kenne, ſcheint es jederzeit hre loͤbliche Abſi icht, das 
Verlundene; zu trennen und das Getrennte zu ver— 
binden. Was daraus für ein Gewebe entſtehen 
kann, mag wohl unſern unhelligen Augen ewig ein 


„ Räthfel bleiben. 


Sie find verdrieplih und bitter, fagte Jarno, 
dag iſt recht ſchoͤn und gut. Wenn Sie nur erſt ein- 
se recht böfe werben, wird es noch beffer feyn. 

Dazu kann auch Rath werden, verſetzte Wilheln, 
und ich fürchte ſehr, daß man Luft hat, meine an⸗ 
geborne und angebildete Geduld dießmal aufs 
aͤußerſte zu reizen. 

Sp mödte ich Ihnen denn doch, Tagte Jarno, 
indeffen, bis wir-fehen, wo unfere Geſchlchten hin: 
aus wollen, etwas von dem Thurme erzählen, gegen 
den Sie ein großes Mißtrauen zu hegen Theinen. 

Goethe's Werte. XX. BB. 44 
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Es ſteht bei Ihnen, verfeste Wilhelm, wenn 
Sie es auf meine Zerfireuung hin wagen wollen. 
Mein Gemüth iſt fo vielfach befchäftigt, daß ich 
nicht weiß, ob es an diefen würdigen Abenteuern 
den fchuldigen Theil nehmen Fann. 

Ich Iaffe mich, ſagte Jarno, durch Ihre ange: 
nehme Stimmung nicht abfchreden, Sie über diefen 
Punct aufzuklären. Sie halten mic für einen ge: 
ſcheldten Kerl, und Sie follen mih auch noch für 
einen ehrlihen halten, und, was mehr Ift, dießmal 
hab’ ich Auftrag. — Ih wuͤnſchte, verfegte WII: 
beim, Sie fprächen aus eigner Bewegung und aus 
gutem Willen mich aufzuflaren; und da id Sie 
nicht ohne Mißtrauen hören kann, warum foll ic 
Sie anhören? — Wenn ich jest nichts befferes zu 
thun babe, fagte Jarno, als Mährchen zu erzählen, 
fo haben Ste ja auch wohl Zeit, Ihnen einige Auf- 
merffamfeit zu widmen; vielleicht ſiad Sie dazu ge: 
nelgter, wenn ich Ahnen gleich anfangs fage: alles, 
was Sie im Thurme gefehen haben, find elgentlid 
zur noch Rellquien von einem jugendlichen Unter: 
nehmen, bei dem es anfangs den melften Einge- 
weihten großer Ernft war, und über dag num alle 
gelegentlich nur lächeln, 

Alfo mit dleſen würbigen Zeichen und Worten 
ſpielt man nur, rief. Wilhelm aus, man führt und 
mit Keyerlichfeit an einen Drt, der ung Ehrfurcht 
elnfloͤzt, man laͤßt uns die wunderlichſten Erſchel— 
nungen ſehen, man gibt uns Rollen voll herrllcher, 
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geheimnißreiher Spruͤche, davon wir freilich dad 
wentafte verftehn, man eröffnet ung, daß wir bisher 
Lehrlinge waren, man fpridt ung los, und wir find 
fo Elug wie vorher. — Haben Sie das Pergament 
nicht bei der Hand? fragte Sarno, es enthält viel 
Gutes: denn jene allgemeinen Sprüde find nicht 
aus der Luft gegriffen; freilich ſcheinen fie demjenl— 
gen leer und dunkel, der fi Feiner Erfahrung dabei 
erinnert. Geben Ste mir ben fogenannten Lehrbrief 
doch, wenn er in der Naͤhe iſt. — Gewiß ganz nah, 
verfekte Wilhelm, fo ein. Amulet follte man Immer 
auf ber Bruft tragen. — Nun, fagte Jarno laͤchelnd: 
mer weiß, ob der Anhalt nicht einmal in Ihrem 
Kopf und Herzen Plas findet. 

Jarno blickte hinein, und überlief die erſte Hälfte 
mit den Augen. Diefe, ſagte er, bezieht fih auf 
die Ausbildung des Kunitfinnes, wovon andere fpre- 
chen mögen; die zweyte handelt vom Leben, und da 
bin ich beffer zu Haufe. 

Er fing darauf an, Stellen zu lefen, ſorach da- 
zwifchen und Enüpfte Anmerkungen und Erzählungen 
mit ein. Die Neigung der Jugend zum Geheimnig, 
zu Geremonien und großen Worten iſt außerordent- 
Lich, und oft ein Zeichen einer gewiffen Tiefe dee 
Charakters. ran will in diefen Jahren fein ganzes 
MWefen, wenn auch nur dunfel und unbeftimmt, er- 
griffen und berührt fühlen. Der. Süngling, der 
vieles ahnet, glaubt In einem Geheimniffe viel zu 
finden, in ein Geheimulß viel Tegen und durch daf- 
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feibe wirken zu müffen‘ In dleſen Geſinnungen be⸗ 
ſtaͤrkte der Abbé eine junge Gefellſchaft, theils nach 
ſeinen Grundſaͤtzen, thells aus Neigung und Ges 
wohnbeit, da er wohl ehemals mit einer Geſellſchaft 
in Verbindung ſtand, die ſelbſt viel im Verborge⸗ 
nem 'gewieft haben mochte. Sch konnte mich al" 
wentgſten in dleſes Weſen finden. Ich war aͤltet, 
als dle andern/ ich hatte von Jugend auf klar ge⸗ 
ſehen/ und wuͤnſchte in allen Dingen nichts als Klar⸗ dr 
heit ich hatte kein anderes Intereſſe, als die Welt“ 
zu kenuen wie ſie war, und ſteckte mir diefer®teb-" 
habktey die uͤbrigen beſten Gefaͤhrten an, und faſt 
haͤtte daruͤber unſere ganzer Bildung eine falſche 

Richtung genommen: denn wir ſingen an/ nur dle 
Gebet det Inder nnd Ihre Beſchränkung zu ſehen, 
und uns ſeibſt für treffliche Weſen zu halten. De 
wu kam nis zu Huͤlfe und Lehrte ung) daß man 

e Menſchen nicht beobachten muͤſſe⸗ ohne ſich fuͤr 

u Bildung zu intereſſiten, und dag man ſich ſelbſt 
eigentlich nur in der Thaͤtlgkelt zu beobachten und 
zu erlaufien im Stande ſey. Er riefh" ung jene” 
erften Formen der" Geſellſchaft belzubehalten; es 
blleb daher etwas geſetzliches in unſern Zuſammen⸗ 
kuͤnſten/ man Taf wohl Die erſten myſtlſchen Ein⸗ 
druͤckke auf die) Einrichtung" des Ganzen, naher 
nahm es, wie durch ein Gleichnlß, die Geſtalt eines 
Handwerts an, das ſich bis zur! Kunſt erhob. Das” 
her kamen "bie Benennungen Yen Lehrlingen/ Ge⸗ 
huͤlfen und Meiſtern. Wir wollten mit eigenen 
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Yugen fehen und 4 ein eigenes Archlv unſerer 
Weltkenntniß bilden; daher entſtanden die vlelen 
Confeſſionen, die wir thells ſelbſt ſchrieben, theils 
wozu wir andere veranlaßten, und aus denen nach— 
her die Lehrjahre zuſammengeſetzt wurden. Richt 
allen Menſchen iſt es eigentlich um ihre Bildung 
zu thun; viele wuͤnſchen nur fo ein Hausmittel zum 
Wohlbefinden, Necepte zum Neihthum und zu je- 
der Art von Gluͤckſeligkeit. Alle diefe, die nicht 
auf ihre Füße geftellt feyn wollten, wurden mit My— 
ftifiestionen und anderm Hofus Pokus theilg auf- 
gehalten, theils bei Geite gebradt. Wir fprahen 
nah unferer Art nur diejenigen log, bie lebhaft 
fühlten und deutiich befannten, wozu fie geboren 
fenen, und die fih genug geäbt hatten, um, mit 
einer gewiffen Froͤhlichkeit und Leichtigkeit, ihren 
eg zu verfolgen. 

Sp haben Sie-fidy mit mir fehr übereilt, ver- 
feßte Wilhelm: denn was id) kann, will oder foll, 
weiß ich, gecade feit jenem Augenblid, am allerwe- 
nigſten. — Wir find ohne Schuld in diefe Verwir— 
tung gerathen, das gute Gluͤck mag ung wieder her: 
aushelfen; Indeffen hören Sie nur: derjenige, an 
dem viel zu entwideln ift, wird fpater über fih und 
die Welt aufgeklärt. Es find nur wenige, die den 
Sinn haben und zugleic zur That fähig find. Der 
Sinn erweitert, aber laͤhmt; die That belebt, aber 
beſchraͤnkt. 

Ich bitte Sie, fiel Wi (helm ein, leſen Sie mir 
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von diefen wunderiihen Morten nichts mebr! Diefe 
Phraſen haben mich fchon verwirrt genug gemadt. 
— Sp will ih bei der Erzählung bleiben, fagte 
Jarno, Inden er die Rolle halb zuwidelte, und nur 
manchmal einen Blick hinein that. Sch felbft habe 
der Gefellfchaft und den Menfchen am wenigften ge— 
nußt; ic bin ein fehr ſchlechter Lehrmeifter, es iſt 
mir unerträglich zu fehen, wenn jemand ungeſchickte 
Berfuhe macht, einem Srrenden muß ich gleich zu= 
rufen, und. wenn es ein Nachtivandler wäre, den ich 
in Gefahr fähe, geraden Weges den Hals zu bre= 
hen. Darüber hatte ih nun immer meine Roth 
mit dem Abbe, der behauptet, der Irrthum fünne 
nur durh das Srren geheilt werden. Auch über 
Sie haben wir ung oft geftritten; er hatte Gie be— 
fonders in Gunft genommen, und es will fchon 
etwas heißen, in dem hohen Grabe feine Aufmerk— 
famfeit auf jih zu ziehen, Sie müffen mir nach— 
fagen, daß ich Ihnen, wo ich Ste antraf, die reine 
MWahrbeit fagte. — Sie haben mid wenig gefchont, 
fagte Wilhelm, und Sie fheinen Ihren Grundfagen 


treu zu bleiben. — Was ift denn da zu fehonen, ° 


verſetzte Jarno, wenn ein junger Menfch von mander- 
lei guten Anlagen eine ganz falfche Richtung nimmt ? 
— Verzeihen Sie, fagte Wilhelm, Sie haben mir 
fireng genug alle Faͤhigkeit zum Schaufpieler abge- 
ſprochen; {ch geſtehe Ihnen daß, ob ich gleich diefer 


Kunft ganz entfagt Habe, fo fann ich mid dod) afe | 


möglich bei mir ſelbſt dazu für ganz unfähig erklaͤren. 


* 
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— Und bei mir, fagte Jarno, ift ed doch fo rein 
entfchleden, daß wer fich nur felbft fpielen kann, Eein 
Schauſpieler it. Wer fid) nicht dem Sinn und der 
Geſtalt nach in viele Sejtalten verwandeln kann, 
verdient nicht dDiefen Namen. So haben Sie, zum 
Beifpiel, den Hamlet und einige andere Rollen 
recht gut gefpielt, bei denen Ihr Charakter, Ihre 
Geftalt und die Stimmung des Augenblids Ihnen 
zu gute famen. Dad ware nun für ein Liebhaber- 
theater und für einen jeden gut genug, der feinen 
andern Weg vor ih fahe. Man fol fih, fuhr Jarno 
fort, indem er auf die Rolle fah, vor einem Talente 
hüten, das man in Vollfommenheit auszuüben nicht 
Hoffnung hat. - Man mag es darin fo weit bringen, 
als man will, fo wird man doch immer zulest, wenn 
ung einmal das Verdienſt des Melfters Elar wird, 
den Verluſt von Zeit und Kräften, die man auf eine 
folhe Pfuſcherey gewendet hat, fchmerzlich bedauern. 
Leſen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie 
inftändig, ſprechen Sie fort, erzählen Ste mir, klaͤ— 
ren Sie mich auf! Und fo bat alfo der Abbé mir 
zum Hamlet geholfen, Indem er einen Geift herbei- 
(haffte? — Ga, denn er verfiherte, daß e8 der 
einzige Weg fey, Sie zu heilen, wenn Sie Heilbar 
‚wären. — Und darum ließ er mir den Schleier zu- 
tüd, und hieß nic fliehen? — Ja, er hoffte fogar 


mit der Vorftellung des Hamlets follte Ihre ganze 


Luſt gebüßt feyn, Sie würden nachher das Theater 
nicht wieder betreten, behauptete er; ich glaubte 


— 
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dag Gegentheit und behielt Recht. Wir ſtritten noch 

ſelbigen Abend nach der Vorſtellung daruͤber. — 

Und Sie haben mid) alfo fotelen fehen? — O ge= 

wiß! — And wer ftellte denn den Geift vor? — 

Das kann ich felbft nicht fagen, entweder der Abbe 
oder fein Smwillingsbruder, doc glaub’ ich Biefer, 
denn er ift um ein weniges größer. — ' Sie haben . 
alfo auch Geheimniſſe unter einander? — Freunde 
fonnen und muͤſſen Geheimniffe vor einander haben; 
fie fin® einander doch kein Geheimhiß. 

Es verwirrt mich ſchon das Andenken diefer Ver- 
worrenheit. Klären Ste mid uber den Mann auf, 
dem ich fo viel ſchuldig bin, und dem ich fo viel 
Vorwuͤrfe zu machen habe. 

Was ihn ung fo f[häßbar macht, verfekte Jarno, 
was ihm gewifermaßen die Herrfchaft über ung alle 
erhält, ift der freie und fcharfe Blick, den ihm die 
Natur über alle Kräfte, die im Menſchen nur woh- 

nen, und wovon fich jede in ihrer Art ausbilden läßt, 
gegeben hat. Die meiften Menfchen, felbit die vor- 
zäglichen, find nur beſchraͤnkt; jeder ſchaͤtzt gewiſſe 
Eigenfchaften an fih und andern; nur die begünftigt 
er, nur die will er ausgebildet wiffen. Ganz entge— 
gengefent wirft der Abbe, er bat Sinn für alles, - 
Luſt an allem, es zu erfennen und zu befördern. Da 
muß ich doch wieder in die Rolle fehen ! fuhr Jarno 
fort: Nur alle Menfhen machen die Menfchheit 
aus, nur alle Kräfte zufanımengenommen die Welt, 
Diefe find unter fich oft im Widerftreit, umd Indem 
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fie ſich zu zerftören fuchen hätt fie dle Natur zuſam— 
men und bringt fie wieder hervor. Won dem gering- 
ften. thieriſchen Handwerkstriebe bis zur hoͤchſten 
Ausuͤbung der geiſtigen Kunſt, vom Lallen und 
Jauchzen des Kindes bis zur trefflichen Aeußerung 
des Redners und Saͤngers, vom erſten Balgen der 
Knaben bis zu den ungeheuren Anſtalten, wodurch 
Laͤnder erhalten und erobert werden, vom leichteſten 
Wohlwollen und der fluͤchtigſten Liebe bis zur heftig— 

ſten Leidenſchaft und zum ernſteſten Bunde, von 
dem reinften Gefühl der ſinnlichen Gegenwart bie zu 
den leifeften Ahnungen und Hoffnungen der entfern- 
teften geiſtigen Zukunft, alles das und weit mehr 
liegt im Menfhen, und muß ausgebildet werden; 
aber nicht in einem, fondern In vielen. Jede An- 
lage tft wichtig, und fie muß entwidelt werden. 
Wenn einer nur das Schöne, der andere nur das 
Nuͤtzliche befördert, fo machen beide zufammen erft 
einen Menfhen aus. Das Nuͤtzliche befördert fich 
felbft, denn die Menge bringt es hervor, und alle 
koͤnnen's nicht entbehren; dag Schöne muß befördert 
werden, denn wenige ſtellen's dar, und viele be— 
duͤrfen's. 

Halten Sie Inne! rief Wilhelm, ich habe dag 
alles gelefen, — Nur noch einige Zeilen, verfeßte 
Jarno, hier find’ ich den Abbe ganz wiederr eine 
Kraft beherrfcht die andere, aber Feine kann die an 
‚dere bilden; in jeder Anlage liegt auch allein die 
Kraft fih zu vollenden; das verftenen fo wenig Men- 
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fhen, die doch lehren und wirken wollen. — Und 
ich veritehe ed auch nicht, verfegte Wilhelm. — Sie 
werden über diefen Text den Abbe noch oft genug 
hören, und fo laffen Sie ung nur immer recht deut- 
lich fehen und feithalten, was an ung ift, und was 
wir an ung ausbilden fonnen: laſſen Sie ung ge— 
gen die andern gerecht feyn, denn wir find nur in fo 
fern zu achten, als wir zu [häßen wiffen. — Um 
Gottes willen! Feine Sentenzen weiter! ich fühle, 
fie find ein fchlechtes Heilmittel für ein verwunde- 
tes Herz. Sagen Sie mir lieber, mit Ihrer grau= 
famen Beftimmtheit, was Sie von mir erwarten, 
und wie und. auf welhe Weife Sie mich aufopfern 
wollen. — Geden Verdacht, ich verfichere Sie, wer— 
den Sie ung fünftig abbitten. Es iſt Shre Sade 
zu prüfen und zu wählen, und die unfere, Ihnen 
beizuftehn. Der Menfch ift nicht eher glüdlid), ale 
bis fein unbedingtes Streben fi felbft feine Be— 
gränzung befiimmt. Nicht an mich halten Sie fich, 
fendern an den Abbe; nicht an fid) denfen Sie, fon- 
dern an dag, was Sie umgibt. Lernen Sie zum 
Beiſpiel Lothario's Trefflickeit einfehen, wie fein 
Veberbli und feine Thätigfeit ungertrennlich mit 
einander verbunden find, wie er immer im Fort- 
ſchreiten ft, wie er ſich ausbreitet und jeden, mit 
fortreißt. Er führt, wo er aud) fey, eine Welt mit 
fih, feine Gegenwart belebt und feuert an. Sehen 
Sie unfern guten Medicus dagegen! Es fcheint 
gerade die entgegengejekte Natur zu feyn. Wenn 
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jener nur in's Ganze und auch in die Ferne wirft, 
fo richtet diefer feinen hellen Blick nur auf die naͤch— 
ften Dinge, er verfchafft mehr die Mittel zur Thaͤ— 
tigkeit, als daß er die Thatigkeit hervorbraͤchte und 
beliebte; fein Handeln fieht einem guten Wirth- 
fchaften vollfommen ahnlich, feine Wirkſamkeit iſt 
ftilf, indem er einen jeden in feinem Kreis befor- 
dert; fein Wiffen iſt ein beftandiges Sammeln und 
Ausfpenden, ein Nehmen und Mittheilen im Klei- 
nen. Vielleicht koͤnnte Lotharto in einem Tage zer— 
foren, woran diefer Jahre lang gebaut hat; aber 
vielleicht theilt auch Lothario, in einem Augenbiid, 
andern die Kraft mit, das Zerftörte hundertfältig 
wieder herzuftellen. — Es ift ein traurigeg Ge— 
fhaft,  fagte Wilhelm, wenn man über die reinen - 
Vorzüge der andern in einem Augenblide denken 
fol, da man mit fich felbft uneing iſt; ſolche Be— 
trachtungen ftehen dem ruhigen Manne wohl an, 
nicht dem, der von Leidenfchaft und Ungewißheit be- 
- wegt ift. — Ruhig und vernünftig zu betrachten ift 
zu feiner Zeit fhadlih, und indem wir ung gewöh- 
nen, über die Vorzüge anderer zu denken, ſtellen ſich 
die unfern unvermerft felbit an ihren Platz, und 
jede falfche Thatigfeit, wozu uns die Phantafie 
lodt, wird alsdanı gern von ung aufgegeben. Be— 
freien Sie wo möglid) Ihren Geift von allem Arg— 
wohn und-aller Aengſtlichkelt! Dort fommt der 
Abbe, feyn Sie ja freundlich gegen ihm bie Sie 
noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm fhuldig 
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find. Der Schalt! Da geht er zwifhen Natalie 
und Therefen, ich wollte wetten, er denkt ſich wa 
aus. So wie er überhaupf gern ein wenig dag 
Schickſal ſpielt, ſo laͤßt er auch nicht von der Lieb⸗ 
haberey, manchmal eine Heirath zu ſtiften. 

Wilhelm, deſſen leidenſchaftliche und verdrieß— 
liche Stimmung durch alle die klugen und guten 
Worte Jarno's nicht verbeſſert worden war, fand 
hoͤchſt undelicat, daß ſein Freund, gerade in dieſem 
Augenblick, eines ſolchen Verhaͤltniſſes erwaͤhnte, 
und ſagte, zwar laͤchelnd, doch nicht ohne Bitterkeit: 
ich dachte, man uͤberließe die Liebhaberey, Heirathen 
zu fliften, Perfonen, die ſich Lieb haben. 


Sech tes Capit el. 


Die Geſellſchaft hatte ſich eben wieder — £ 
ind unſere Freunde ſahen ſich genoͤthigt, das Geſpraͤch 
bzubrechen Nicht lange, fo ward ein Curier ges 
neldet, der einen Brief in Lothario's eigene Haͤnde 
bergeben wollte; der Mann ward vorgeführt, er ſah 
uͤſtig und tuͤchtig aus, feine Livree war ſehr reich und 
eſchmackvoll. Wilhelm glaubte ihn zu kennen, und 
r irrte ſich nicht, es war derſelbe Mann, den er da 
nals Philinen und der vermeinten Mariane nachge— 
chickt hatte, und der nicht wieder zuruͤckgekommen 
var. Eben wollte er ihnanreden, als Lothario, der 
en Brief geleſen hatte, ernſthaft und faſt verdrieß⸗ 
ich fragte: wie heißt ſein Herr? 

Das iſt unter allen Fragen, verſetzte der Curier 
nit Beſcheidenheit, auf die ich am wenigſten zu ant⸗ 
vorten: weiß; ich hoffe ber Brief wird das Noöthige 
ermelden; mündlich ift mir nichts aufgetragen. 

Es fep wie ihm ſey, verſetzte Lothario mit Las 
heln, da fein Herr das Zutrauen zu mir hat, mir 
» hafenfüßig zu ſchreiben, fo foll er ung willkommen 
ep, Er wird nicht lange auf ſich warten laſſen, 
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verfegte der Gurier mit einer Verbeugung, und ent: 


fernte fi. 

Bernehmet nur, fagte Lothario, die tolle abge- 
fhmadte Botfhaft. Da unter allen Gäften, fo 
fchreibt der Unbekannte, ein guter Humor der ange: 
nehmfte Gaft ſeyn fol, wenn er fih einftellt, und 
ich denfelben als Reiſegefaͤhrten beftändig mit mir 
berumführe, fo bin ich überzeugt, der Bejuch, den 
ih Ew. Gnaden und Liebden zugedacht habe, wird 
nicht übel vermerkt werden, vielmehr hoffe ich mit 
der fanmtlihen hohen Familie vollfommener Zufrie- 
denheit anzulangen, und gelegentlih mich wieder zu 


entfernen, ber ih mic, und ſo weiter, Graf vorn‘ 


Schneckenfuß. 
Das iſt eine neue Familie, ſagte der Abbe, 
Es mag ein Vicariatsgraf ſeyn, verfeßte Jarno. 
Das Geheimniß ift leicht zu errathen, fagte Rata: 
lie; ich wette, es ift Bruder Friedrich, der ung ſchon 
feit dem Tode des Oheims mit einem Beſuche droht. 
Getroffen! fchöne und weife Schwefter, rief je 
mand aus einem nahen Bufche, und zugleich trat ein 
angenehmer, heiterer, junger Mann hervor; Wil: 
helm Fonnte fih kaum eines Schreies ‘enthalten. 
ie? rief er, unfer blonder Schelm, der foll mir 
auch bier noch erfheinen? Friedrich ward aufmerk: 
fan, ſah Wilhelmen an und rief: wahrlich, weniger 
erftaunt wär? ich gewefen, die berühmten Poramiden, 
die doch in Aegypten fo fer ftchen, oder dad Grab 
des Königs Maufolus, das, wie man mir verfihert 
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at, gar nicht mehr exiftirt, hier in dem Garten mei: 
es Oheims zu finden, ald Euch meinen alten Freund 
nd vielfahen Wohlthaͤter. Seyd mir befonderg und 
chönftens gegrüßt! 

Nachdem er rings herum alles bewillfommt und 
efüßt hatte, fprang er wieder auf Wilhelmen log, 
nd rief: Haltet mir ihn ja warm diefen Helden, 
eerführer und dramatifchen Philofophen! ch habe 

In bei unferer erften Bekanntſchaft fchlecht, ja, ich 
arf wohl fagen, mit der Hechel frifirt, und er hat 
nir doch nachher eine tüchtige Tracht Schläge er: 
part, Er ift greßmuͤthig wie Scipio, freigebig wie 
lerander, gelegentlicdy auch verliebt, doch ohne feine 
tebenbuhler zu haffen. Nicht etwa, daß er feinen 
Feinden Kehlen auf's Haupt fammelte, welches, wie 
man fagt, eim ſchlechter Dienft feyn foll, den man 
emandem erzeigen kann, nein, er fhidt vielmehr den 
sreunden, die ihm fein Mädchen entführen, gute 
ind treue Diener nah, damit ihr Fuß an feinen 
Siein ftoße. 

in diefem Gefhmad fuhr er unaufhaltfan fort, 
ne daß jemand ihm Einhalt zu thun im Stande 
yewefen wäre, und da niemand in diefer Art ihm 
riwiedern konnte, fo bebielt er das Wort ziemlich al- 
ein, Verwundert eu nicht, rief er aus, uber 
meine große Beleſenheit in heiligen und Profan— 
Seribenten; ihr folt erfahren, wie ich zu dieſen 
Kenntniſſen gelangt bin. Man wollte von ihm wif 
en, mie es ihm gehe, wo er herfomme; allein er 
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konnte vor lauter Sillenſprůchen und alten Geſchich 


ten nicht zur deutlichen Erklärung gelangen. 


Natalie fagte leife zu Therefen: ferne Art von. 


Luftigfeit thut mir wehe; ich wollte ivetten, dab. ihm 


dabei nicht wohl it. 


Da Friedrich, außer einigen Spaͤßen, die ihm 
Jarno erwiederte, keinen Anklang für feine Poſſen RE 
der Gefellfchaft fand, fagte er: es bleibt mir nidte 
übrig-ald mit der ernfthaften Familie auch ernithaft % 
zu werden, und weil mir, unter folchen "bedenklihen 
Umftänden, fogleih meine. ſaͤmmtliche Suͤndenlaſt | 
ſchwer auf die Seele fallt, fo will ih mich kurz und 
gut zu einer Generalbeichte entichließen, wo ihr aber, 


meine werthen Herrn und Damen, nichts vernehmen 


ſollt. Dieſer edle Freund bier, dem ſchon einiges 


von meinem Leben und Thun bekannt ift, fol es al⸗ 


lein erfahren, um ſo mehr, als er allein darnach zu | 
feagen einige Urfache hat. Wäret Ihr nicht nen: 


gierig zu willen, fuhr er gegen Wilhelmen fort, wie 
und wo? wer? wann und warum? wie fieht’s mit 
der Gonjugation des griechiſchen Verbi Philed, Phi⸗ 
loh? und mit den Derivativis dieſes allerliebſten 
Zeitwortes aus? 


Somit nahm er Wilhelmen bei’ m Arme, führte 


ton fort, indem er ihn auf alle Weife brüdte und 


kuͤßte. 


hebt 


Kaum war Friedrich auf Wilhelms Zimmer ge | 
fommen, als er im Fenſter ein Yudermeffer liegen Be 
fand, mit der Inſchrift: Gedenfe mein. Ihr 
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hebt eure werthen Sachen gut auf! fagte er; wahr: 
lich das ift Philinens Pudermeſſer, das fie Euch je- 
nen Tag fchenfte, als ih Euch fo gerauft hatte, Ich 
hoffe, Ihr habt des fhönen Mädchens fleißig dabei‘ 
gedacht, und verfihere Euch, fie hat Euch auch nicht 
vergeflen, und wenn ich nicht jede Spur von Eifer- 
fucht fchon lange aus meinem Herzen verbannt hatte, 
fo würde ih Euch nicht ohne Neid anfehen. 

Reden Sie nichts mehr von diefem Gefchöpfe, 
verſetzte Wilhelm. Ich laugne nicht, daß ich dem 
Eindruf ihrer angenehmen Gegenwart lange nicht 
los werden Eonnte, aber das war auch alles. 

Pfui! ſchaͤmt Euch, rief Friedrich, wer wird eine 
Geliebte verläugnen? und Ihr habt fie fo complet 
geliebt, als man es nur wünfchen konnte. Es ver: 
ging fein Tag, daß Ihr dem Madchen nicht etwas 
fchenftet, und- wenn der Deutiche fchenft, liebt er 
gewiß. Es blieb mir nichts übrig, als fie Euch zulegt 
wegzupußen, und dem rothen Dfficterchen ift es denn 
auch endlich geglücdt. 

Wie? Sie waren der Officier, den wir bei Yhi- 
linen antrafen, und mit dem fie wegreifte? 

Sa, verfeste Friedrih, deu Sie für Marianen 
hielten. Wir haben genug über den Irrthum gelacht. 

Welche Graufamfeit! rief Wilhelm, mich in ei- 
ner ſolchen Ungewißheit zu laffen. 

Und noch dazu den Gurier, den Sie ung nach— 
ſchickten, gleich in Dienfte zu nehmen! verfeßte Fried: 
rich. Es iſt ein tüchtiger Kerl, und iſt diefe Zeit 

Goethe's Werke. XX. Bi. 15 
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nicht von unferer Seite gefommen. Und das Mäd: 
chen lich ich noch immer fo rafend, wie jemals. 
Mir hat fies ganz eigens angethan, daß ich mich 
ganz nahezu in einem mythologifhen Falle befinde, 
und alle Tage befürchte verwandelt zu werden. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben 
Sie Ihre ausgebreitete Gelehrfamkeit her? Ich höre 
mit Vermunderung der feltfamen Manier zu, „die 
Sie angenommen haben, immer mit Beziehung auf 
alte Gefchichten und Fabeln zu fprecen. 

Auf die Iuftigfte Meife, fagte Friedrich, bin ich 
gelehrt und zwar fehr gelehrt worden. Philine iſt nun 
bei mir, wir haben einem Pachter das alte Schloß ei- 
nes Rittergutes abgemiethet, worin wir, wie die Kos 
bolde, auf's Iuftigfte leben. Dort haben wir eine zwar 
compendiofe, aber doch ausaefuchte Bibliothek gefun— 
den, enthaltend eine Bibel in Folio, Gottfrieds 
Shronif, zwey Bande Theatrum Europaeum, die 
Acerra Philologiea, Gryphii Schriften und noch 
einige minder wichtige Bücher, Nun hatten wir 
denn doch, wenn wir ausgetobt hatten, manchmal 
lange Weile, wir wollten Iefen, und ehe wird und 
verfaben,, ward unfere Meile noch langer. Endlich 
hatte Philine den HerrlichenEinfall, die fammtlichen 
Bücher auf einem großen Tiſch aufzufchlagen, wir 
feßten ung gegeneinander und lafen gegeneinander, 
und immer nur ftelenweife, aus einem Buch wie 
aus. dem andern. Das war num eine rechte Luft! 
Wir glaubten wirklich in guter Gefellfehaft zu ſeyn, 
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wo man fuͤr unſchicklich halt, irgend eine Materie zu 
lange fortfegen, vder wohl gar gründlich erörtern zu 
wollen; wir glaubten in lebhafter Sefellfchaft zu fenn, 
wo keins das andere zum Wort fommen läßt. Diefe 
Unterhaltung geben wir ung regelmäßg alle Tage und 
werden dadurch nach und nach fo gelehrt, daß wir 
uns ſelbſt darüber verwundern. Schon finden wir 
nichts neues mehr uuter der Sonne, zu allem bietet 
uns unfere Wiffenfchaft einen Beleg an. Wir varii- 
ren diefe Urt ung zu unterrichten auf gar vielerlei 
Weiſe. Manchmal leſen wir nach einer alten verdorbe: 
nen Sanduhr, die in einigen Minuten ausgelaufen 
iſt. Schnell dreht fie dag andere herum, und fangt aus 
einem Buche zu leſen an, und Faum ift wieder der 
Sand im untern Glafe, fo beginnt das andere fehon 
wieder feinen Spruch, und fo ftudiren wir wirklich 
auf wahrhaft akademifche Weife, nur daß wir kürzere 
Stunden haben, und unfere Studien äuferft man: 
niafaltig find, 

Diefe Tollpeit begreife ich wohl, fagte Wilhelm, 
wenn einmal, fo ein luſtiges Paar beifammen ift; 
mie aber das Iodere Paar fo lange beifammen bleiben 
kann, dag ift mir nicht fo bald begreiftich, 

Das ift, rief Friedrich, eben das Gluͤck und das 
Ungluͤck: Philine darf fich nicht fehen Iaffen, fie mag 
fih felbft nicht fehen, fie ift guter Hoffnung. An: 
foͤrmlicher und lächerlicher ift nichts in der Welt als 
fie, Noch kurz, ehe ich weg ging, Fam fie zufälliger- 
weife vor den Spiegel, Pfui Teufel! fagte fie, und. 
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‚wendete das Gefiht ab, die leibhafte Frau Melina! 
das garftige Bild! Man fieht doch ganz niederträd- 
fig aus! 

Sch muß geftehen, verfehte Wilhelm lachelnd, daß 
es ziemlich komiſch ſeyn mag, Euch ald Vater und 
Mutter beifammen zu fehen. ' 

Es iſt ein recht närrifcher Streich, fagte Fried— 
rich, daß ich noch zuleht als Vater gelten fol, Sie 
behauptet's, und die Zeit trifft auch. Anfangs machte 
mich der verwuͤnſchte Befuch, den fie Euch nach dem 
Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre, 

Mas für ein Befuch? 

Ihr werdet das Andenken daran doch nicht ganz 
und gar verfchlafen haben ? Das allerliebfte, fühlbare 
Sefpenft jener Nacht, wenn Ihr's noch nicht wißt, 
war Dhiline. Die Gefhichte war mir freilich eine 
harte Mitgift, doch wenn man fi fo etwas nicht 
mag gefallen laffen, fo muß man gar nicht lieben. 
Die Vaterſchaft beruht überhaupt nur auf der Ueber: 
zeugung; ich bin überzeugt und alfo bin ich Vater. 
Dar feht Ihr, daß ich die Logik auch am rechten Orte 
zu brauchen weiß. Und wenn das Kind fih nicht 
gleich nach der Geburt auf der Stelle zu Tode lacht, 
fo kann es wo wicht ein nußlicher doch angenehmer 
Meltbürger werden. 

Indeſſen die Freunde fih auf dieje luſtige Weife 
von Jeichtfertigen Gegenftänden unterhielten, hatte 
die übrige Geſellſchaft ein ernfthaftes Gefpräch ange— 
fangen. Kaum hatten Friedrich und Wilhelm ſich ent 
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fernt als der Abbe die Freunde unvermerft in einen 
Gartenſaal führte, und, als fie Plaß genommen hat: 
ten, feinen Vortrag begann. 

Wir haben, fagte er, im allgemeinen behauptet, 
daß Fraulein Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter 
fey; es ift nöthig, daß wir uns hierüber auch nun 
im einzelnen erfären. Hier ift die Gefchichte, die ich- 
fodann auf alle Meife zu belegen nnd zu bemweifen 
mich erbiete, 

Frau von *** lebte die erften Sabre ihres Ehe— 
Standes mit ihrem Gemahl in dem beiten Verneh— 
men, nur hatten fie das Ungluͤck, daß die Kinder, 
zu denen einigemal Hoffnung war, todt zur Welt 
kamen, und bei dem dritten die Aerzte der Mut- ' 
ter beinahe den Tod verfündigten, und ihn bei ei— 
nem folgenden als ganz unvermeidlich mweiffagten. 
Man war genöthigt, fih zu entfchliegen, man wollte 
das Eheband nicht aufpeben, man befand fich, bir: 
gerlih genommen, zu wohl. Fran von *** fürchte 
in der Ausbildung ihres Geiftes, in einer gewiſſen 
Kteprafentation, in den Freuden der Eitelkeit, eine 
Art von Entfchädiaung für das Mutterglüd, das 
ihr verfagt war. Sie fah ihrem Gemahl mit fehr 
viel Heiterfeit nach, als er Neigung zu einem Frauen— 
zimmer faßte, melde die ganze Haushaltung verfah, 
eine fchöne Geſtalt und einen fehr foliden Charafter 
hatte. Frau von *** bot nach Furzer Zeit einer 
Einrichtung felbft die Sande, nach welcher dag gute 

Mädchen ſich Therefens Vater überlich, in der Be— 
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forgung des Hausweſens fortfuhr und gegen die Frau 
vom Haufe faft noc mehr Dienfifertigkeit und Erge: 
bung als vorher bezeigte. 
Nach einiger Zeit erklärte fie fich guter Hoffnung, 
und die beiden Eheleute Famen bei dieſer Gelegen- _ 
heit, obwohl aus ganz verfchiedenen Anlaffen, auf 
einerlei Gedanfen, Herr von *** wuͤnſchte das 
Kind feiner Geliebten als fein rechtmaͤßiges im Haufe 
einzuführen, und Frau von ***, verdrießlich, daß 
durch die Indiscretion ihres Arztes ihr Zuftand in 
der Nachbarfchaft hatte verlauten wollen, dachte dur 
ein untergefchobenes Kind fich wieder in Anfehn zu. 
feßen, und durch eine ſolche Nachgiebigfeit ein Weber: 
gewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter den übri: 
gen Umftäuden zu verlieren fürchtete, Sie war zu: 
‚rücdhaltender als ihr Gemahl, fie merfte ihm feinen - 
Wunſch ab, und wußte, ohne ihm entgegen zu gehn, 
eine Erklärung zu erleichtern. Sie machte ihre Be: 
dingungen, und erhielt faft alles, was fie verlangte, 
und fo entftand das Teftament, worin fo wenig für ' 
das Kind geforgt zu feyn ſchien. Der alte Arzt war 
geftorben, man wendete fi) an einen jungen, thäti- i 
gen, gefcheidten Mann, er ward gut belohnt, und 
er Fonnte felbft eine Ehre darin fuchen, die Umfahtd: 
lichkeit und Webereilung feines abgefchiedenen Colle- 
gen in’s Licht zu fehen und zu verbeffern, Die wahre 
Mutter willigte nicht ungern ein, man fpielte die 
Verſtellung fehr gut, Thereſe Fam zur Welt, und 
wurde einer GStiefmutter- zugeeignet, indeß ihre 
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wahre Mutter ein Opfer dieſer Verſtellung ward, 


indem fie fih zu früh wieder heraus wagte, ſtarb, 
und den guten Mann troftlos- hinterließ. 

Fran von *** hatte indeffen ganz ihre Abficht 
erreicht, fie hatte vor den Augen der Melt ein lie 
benswürdiges Kind, mit dem fie übertrieben para: 
dirte, ſie war zugleich eine Nebenbuhlerin los gewor— 
den, deren Verhaltnis fie denn doch mit neidifchen 
Augen anfah, und deren Einfluß fie, für die Zukunft 
wenigftens, heimlich fürditete; fie uͤberhaͤufte das 
Kind mit Hartlichfeit, und wußte ihren Gemahl in 
vertraulichen Stunden durd eine fo lebhafte Theil: 


nahme an feinem Verluſt dergeftalt an fich zu ziehen, 


Daß er fi ihr, man kann wohl Tagen, ganz ergab, 
fein Gluͤck und das Gluͤck feines Kindes in ihre Hände 
legte, und Faum Furze Zeit vor feinem Tode, und 
noch gewiffermaßen nur durch feine erwachfene Toch- 
ter, wieder Herr im Haufe ward. Das war, fhöne 
Therefe, dad Geheimniß, das Ihnen Ihr kranker Da: 
ter wahrfcheinlich fo gern entdeckt hatte, das iſt's, 
was ich Ihnen jeht, eben da der junge Freund, der 
durch die fonderbarfte Verfnüpfung von ber Melt Shr 
Brautigam geworden ift, in der Gefellfchaft fehlt, 
umftandlich vorlegen wollte, Hier find die Papiere, 
die aufs ſtrengſte beweiſen, was ich behauptet habe, 
Sie werden daraus zugleich erfahren, wie lange ich 
ſchon diefer Entdeckung auf der Spur war, und wie 
ich doc erft jept zur Gewißheit kommen konnte; wie 
ich nicht wagte, meinem Freund etwas von der Mög- 
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. lichkeit des Gluͤcks zu fagen, da es ihn zu tief ge 
Eranft Haben würde, tsenn diefe Hoffnung zum zwey⸗ 
tenmale verfchwunden wäre. Sie werden Lydien's 
Argwohn begreifen; denn ich geftehe gern, daß ich 
die Neigung unferes Freundes zu Diefem guten Mäd- 
chen Feinesweges begünftigte, feitdem ich feiner Ver— 
bindung mit Iherefen wieder entgegen fah. 

Niemand erwiederte etwas auf dieſe Geſchichte. 
Die Frauenzimmer gaben die Papiere nach einigen 
Tagen zuruͤck, ohne derſelben weiter zu erwaͤhnen. 

Man Hatte Mittel genug in der Nähe, die Ge— 
fellichaft, wenn fie beifammen war, zu befchäftigen, 
auch bot die Gegend fo manche Reize dar, daß man 
fih gern darin theils einzeln, theil3 zufammen, zu 
Pferde, zu Wagen oder zu Fuße umfab. Jarno 
richtete, bei einer ſolchen Gelegenheit, feinen Auf: 
trag an Wilhelmen aus, legte ihm die Papiere vor, 
fhien aber weiter Feine Entfchliegung von ihm zu 
verlangen. 

Sa diefem höchft fonderbaren Zuftend, in dem 
ich mich befinde, fagte Wilhelm darauf, brauche ich Ih: 
nen nur das zu wiederholen, was ich fogleich Anfangs, 
in Gegenwart Nataliens, und gewiß mit einem rei- 
nen Herzen,- gefagt habe: Lothario und feine Freunde 
fönnen jede Art von Entfagung von mir fordern, ich 
lege Ihnen hiermit alle : meine Anfprühe an Theres 
fen in die Hand, verfhaffen Sie mir dagegen meine 
förmlihe Entlafung. O! es bedarf, mein Freund, 
feines großen Bedenfens, mich zu entfcließen, 
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Schon diefe Tage hab’ ich gefühlt, daß Therefe Mühe 
hat, nur einen Schein der Lebhaftigkeit, mit der fie 
mich hier zuerft begrüßte, zu erhalten, Ihre Nei- 
gung ift mir entwendet, oder vielmehr ich Babe fie 
nie beſeſſen. 

Solche Kalle mochten fih wohl beffer, nach und 
nach, unter Schweigen und Erwarten aufflären, ver= 
feßte Sarno, als durch vieles Iieden, wodurd immer 
eine Art von Verlegenbeit und Gaͤhrung entſteht. 

Ich daͤchte vielmehr, ſagte Wilhelm, daß gerade 
dieſer Fall der ruhigſten und der reinſten Entſchei— 
dung faͤhig ſey. Man hat mir ſo oft den Vorwurf 
des Zauderns und der Ungewißheit gemacht; warum 
will man jetzt, da ich entſchloſſen bin, geradezu ei— 
nen Fehler, den man an mir tadelte, gegen mich 
ſelbſt begehn? Gibt ſich die Welt nur darum ſo viel 
Muͤhe, uns zu bilden, um uns fuͤhlen zu laſſen, 
daß ſie ſich nicht bilden mag? Ja, goͤnnen Sie mir 
recht bald das heitere Gefuͤhl, ein Mißverhaͤltniß los 
zu werden, in das ich mit den reinſten Geſinnungen 
von der Welt gerathen bin. 

Ungeachtet dieſer Bitte vergingen einige Tage, 
in denen er nichts von dieſer Sache hoͤrte, noch auch 
eine weitere Veraͤnderung an ſeinen Freunden be— 
merkte; die Unterhaltung war vielmehr blos allge⸗ 
mein und gleichgültig. 


Siebentes Eapitel. 





Einft faßen Natalie, Jarno und Wilhelm zufam- 
men, und Natalie begann: Sie find nachdenklich, 
Jarno, ich kann es Ihnen ſchon einige Zeit abmerfen. 

Ich bin es, verſetzte der Freund, und ich fehe ein 
‚wichtiges Gefchaft vor ‚mir, das bei uns ſchon lange 
vorbereitet ift, und jetzt nothwendig angegriffen wer⸗ 
den muß. Sie wiſſen ſchon etwas im allgemeinen 
davon, und ich darf wohl vor unſerm jungen Freunde 
davon reden, weil es auf ihn ankommen ſoll, ob er 
Theil daran zu nehmen Luſt hat. Sie werden mich 
nicht lange mehr ſehen, denn ich bin im Begriff nach 
America uͤberzuſchiffen. 

Tach America? verſetzte Wilhelm laͤchelnd; ein 
ſolches Abenteuer haͤtte ich nicht von Ihnen erwartet, 
noch meniger, daß Sie mich zum Gefährten auder: 
fehen wurden. 

Denn Sie unfern Plan ganz kennen, verſetzte 
Jarno, ſo werden Sie ihm einen beſſern Namen ge— 
ben, und vielleicht fuͤr ihn eingenommen werden. 
Hoͤren Sie mich an! Man darf nur ein wenig mit 
den Welthaͤndeln befaunt ſeyn, um zu bemerken, daß 
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ung große Veranderungen bevorftehn, und daß die 
Beſitzthuͤmer beinah nirgends mehr recht fiher find. 

Sch habe feinen deutlichen Begriff von den Welt- 
handeln, fiel Wilhelm ein, und habe mich erft vor 
furzem um meine Beſitzthuͤmer bekuͤmmert. Biel- 
leicht hätte ich wohl gethan, fie mir noch länger aus 
dem Sinne zu fchlagen, da ich bemerfen muß, daß 
die Sorge für ihre Erhaltung fo hypochondriſch macht. 

Hören Sie mich aus, fagte Jarno: die Sorge 
geziemt dem Alter, damit die Jugend eine Zeit lang 
forglos ſeyn koͤnne. Das Gleichgewicht in den 
menfchlichen Handlungen kann leider nur durch Ge: 
genfähe hergeftent werden. Es ift gegenwärtig nichte 
weniger als rathlih nur an Einem Orte zu befißen, 
nur Einem Plage fein Geld anzuvertrauen, und es ift 
wieder fchwer, an vielen Orten Auffiht darüber zu 
führen; wir haben ung deswegen etwas andres aus— 
gedacht: aus unferm alten Thurm foll eine Societät 
ausgehen, die fich in alle Theile der Welt ausbreiten, 
in die man aus jedem Theile der Welt eintreten 
Tann, Wir affecnriren uns unter einander unfere 
Exiſtenz, auf den einzigen Fall, daß eine Staats: 
revolution den einen oder den andern von feinen Be- 
fisthümern völlig vertreibe. Ich gehe nun hinüber 
nach America, um die guten Verhaltniffe zu benu- 
Bent, die fich unfer Freund bei feinem dortigen Aufent: 
halt gemacht hat. Der Abbe will nah Rußland 
gehn, und Eie follen die Wahl haben, wenn Sie 
fich an ung anfchließen wollen, ob Sie Lothario in 
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Deutihland beiftehn, oder mit mir gehen wollen, 
Sch dachte Sie wählten das legte: dent eine große 
Neife zu thun ift für einen jungen Mann äußerft 
nuͤtzlich. 
Wilhelm nahm ſich zuſammen und antwortete: 
Der Antrag iſt aller Ueberlegung werth, denn mein 


Wahlſpruch wird doch naͤchſtens ſeyn: je weiter weg, 


je beſſer. Sie werden mich, hoffe ich, mit Ihrem 
Plane naͤher bekannt machen. Es kann von meiner 
Unbekanntſchaft mit der Welt herruͤhren, mir ſchei— 
‚nen aber einer ſolchen Verbindung ſich unuͤberwind— 
lihe Schwierigfeiten entgegen zu ſetzen. 

Davon fich die meiften nur dadurch heben werden, 
verfeßte Jarno, daß unfer bis jeßt nur wenig find, 
redliche, gefcheidte und entfchloffene Leute, die einen 
gewiffen, allgemeinen Sinn haben, aus dem allein 
der gefellige Sinn entftehen kann. 

Friedrich, der bisher nur zugehört hatte, verfekte 
darauf: und wenn ihr mir ein gutes Wort gebt, 
gehe ih auch mit. 

Sarno fchüttelte den Kopf. 

Nun, was habt ihr an mir auszufeßen? fuhr 
Friedrich fort. Bei einer neuen Kolonie werden auch 
junge Koloniften erfordert, und die bring’ ich gleich 
mit; auch Iuftige Koloniften, das verfihre ich Euch. 


Und dann wüßte ich noch ein gutes junges Mädchen, 


das hierhüben nicht mehr am Platz ift, die füße rei— 
zende Lydie. Wo foll das arme Kind mit feinem 
Schmerz und Sammer hin,Tiwenn fie ihn nicht gele= 
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gentlich in die Tiefe des Meeres werfen kann, und 
wenn fih nicht ein braver Mani ihrer annimmt? Sch 
dachte, mein Sugendfreund, da Ihr doch im Gange 
ſeyd, Verlaffene zu tröften, Ihr entfchlößt Euch, 
jeder nahme fein Mädchen unter den Arm, und 
wir folgten dem alten Herrn. | 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antwor- 
tete mit verftellter Ruhe: weiß ich doc nicht ein- 
mal, ob fie frei iſt, und da ich überhaupt im Wer- 
ben nicht glüdlich zu feyn fcheine, fo möchte ich einen 
ſolchen Verſuch nicht machen. 

Natalie fagte darauf: Bruder Friedrich, du 
elaubft, weil du für dich fo Teichtfinnig handelſt, 
auch für andere gelte deine Gefinnung, Unfer Freund 
verdient ein weibliches Herz, das ihm ganz angehöre, 
das nicht an feiner Seite von fremden Erinnerungen 
bewegt werde; nur mit einem höchft vernünftigen 
und reinen Charakter, wie Therefeng, war ein 
Wageſtuͤck diefer Art zu rathen. 

Was Wageſtuͤck! rief Friedrich: in der Liebe ift 
alles Wageſtuͤck. Inter der Laube oder vor dem Al- 
tar, mit Umarmungen oder goldenen Ringen, bel'm 
Gefange der Heimchen oder bei Trompeten und 
Pauken, es ift alles uk'ein BBogefnt und der Zu: 
fall thut alles. Rein. 

Ich habe immer zeſthen, verſetzte Natalie, daß 
unfere Grundſaͤtze nur ein Supplement zu unſern 
Eriftenzen find. Wir hängen unfern Fehlern gar zu 
gern dag Gewand eines gültinen Gefekeg um. Gib 
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nur Acht, welchen Weg dich die Schöne noch führen 
wird, die dich auf eine fo gewaltfame Welfe ange- 
zogen hat und fefthält. 

Sie tft felbft auf einem fehr guten Wege, ver- 
feste Seiedrich, auf dem Wege zur Helligkeit. Es 
tft freilich ein Umweg, aber deſto luſtiger und ſichrer; 
Marta von Magdala iſt Ihn auch gegangen, und 
wer weiß wie viel andere. Beberhaupt, Schweiter, 
wenn von Liebe die Rede iſt, follteft du dich gar 
nicht drein mifhen. Sch glaube du heiratheſt nicht 
eher, als bi8 irgendwo eine Braut fehlt, und du 
gibft Dich alsdann, nad) deiner gewohnten Guther- 
ziafeit, auch als Supplement irgend einer Exiſtenz 
hin. Alſo laß und nur jeßt mit diefem Seelenver- 
kaͤufer da unfern Handel fchließen und über unfere 
Neifegefellfchaft einig werden. 

Sie fommen mit Ihren Vorſchlaͤgen zu ſpaͤt, 
fagte Jarno; für Lydien Ift geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich. 

Sch habe ihr felbit meine Hand angeboten, ver- 
ſetzte Jarno. 

Alter Herr, ſagte Friedrich, da macht Ihr einen 
Streich, zu dem man, wenu man ihn als ein Sub: 
ftantivum betrachtet, verfchiedene Adjectiva, und 
folglich, wenn man ihn als Subject betrachtet, ver— 
ſchiedene Pradicate finden koͤnnte. 

Ich muß aufrichtig geftehen, verfeßte Natalie, 
e8 ift ein gefährlicher Verſuch, ſich ein Mädchen zus 
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zueignen, in dem Augenblide, da fie aus Liebe zu 
einem andern verzweifelt. . 

Sch babe e8 gewagt, verſetzte Jarno, fie wird 
unter einer gewiffen Bedingung mein. Und, glau— 
ben Ste mit, es tft in der Welt nichts fchäßbarer 
als ein Herz, das der Liebe und der Leidenfchaft 
fahig if. Ob es geliebt habe? ob es noch, liebe? 
darauf fommt ed. nicht an, Die Liebe, mit der ein 
anderer geliebt wird, iſt mir beinah reizender als 
die- mit der ich gellebt werden koͤnnte; ich fehe die 
Kraft, die Gewalt eines [hönen Herzens, ohne daß 
die Eigenliche mir den reinen Anblick truͤbt. 

. Haben Sie Lydien in diefen Tagen fchon ge= 
ſprochen? verfeste Natalie. 

Jarno nidte laͤchelnd; Natalie Tchüttelte den 
Kopf und fagte, Indem fie aufftand: ich weiß gar 
nicht mehr, was: ich aus Euch machen foll, aber mid 
follt ihr gewiß nicht irre machen. 

Ste wollte fi eben entfernen, als der Abbe mit 
einem Brief in der Hand hereintrat, und zu ihr 
fagte: Bleiben Sie! ich habe hier einen Vorſchlag, 
bei dem Ihr Rath willfommen feyn wird. Der 
Marfefe, der Freund Ihres verftorbenen Oheims, 
den wir feit einiger Zeit erwarten, muß in diefen 
Tagen hier feyn. Er fchreibt mir, dag ihm doch 
die deutfhe Sprache nicht fo geläufig fey, als er 
geglaubt, daß er eines Gefellfchafters bedürfe, der 
fie vollfommen nebit einigem andern befise; da er 
mehr wuͤnſche in wiffenfchaftliche als politifhe Ver— 
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bindungen zu treten, ſo ſey ihm ein ſolcher Dol— 
metſcher unentbehrlich. Sc wüßte niemand gefchle- 
ter dazu, als unfern jungen Freund. Er kennt die 
Sprade, tft fonft in vielem unterrichtet, und es 
wird für ihn felbft ein großer Vortheil ſeyn, in fo 
guter Gefelfhaft und unter fo vortheilhaften Um— 
ftänden Deutfchland zu fehen. Wer fein Vaterland 
nicht Eennt, hat keinen Maßftab für fremde Länder. 
Was fagen Sie, meine Freunde? was fagen Sie, 
Natalie? 

Niemand wußte gegen den Antrag etwas einzu- 
wenden; Jarno fchien feinen Borfchlag, nah Ame— 
rica zu reifen, felbft als Fein Hinderniß anzufehn, 
indem er ohnehin. nicht fogleih aufbrechen würde; 
Ratalie ſchwieg, und Friedrich führte verſchiedene 
Sprühwörter über den Nutzen des Nelfens an. 

Wilhelm war über diefen neuen Vorſchlag Im 
Herzen fo entrüftet, daß er es kaum verbergen 
fonnte. Er fah eine Verabredung, ihn baldmög- 
lichſt los zu werden, nur gar zu deutlich, und was 
Das ſchlimmſte war, man ließ fie fo offenbar, fo 
ganz ohne Schonung fehen. Auch der Verdacht, den 
Lpdie bei ihm erregt, "alles, was er felbft erfahren - 
Hatte, wurde wieder auf's neue vor feiner Seele le— 
bendig, und die natürliche Art, wie Jarno ihm alles 
ausgelegt hatte, fehlen ihm aud nur eine kuͤnſtliche 
Darftelung zu feyn. j 

Er nahm fih zufammen und antwortetes Diefer 


Antrag verdient allerdings eine SEO Veberlegung. 
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‚ Eine gefhwinde Entſchließung mödte nöthie 
feyn, verfeßte der Abbe. 

Dazu bin ich jest nicht gefaßt, antwortete Wil: 
Heim. Wir Fonnen die Ankunft des Mannes ab: 
warten, und dann feben, ob wir zuſammen paffen. 
Eine Hauptbedingung aber muß man zum voraus 
- eingehen, daß ich meinen Felir mitnehmen, und ihn 
überall mit hinführen. darf. 

Diefe Bedingung wird fchwerlich zugeftanden 
werden, verfekte der Abbe. | 

Und ich fehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich 
mir von irgend einem Menfhen follte Bedingungen 
vorfhreiben laffen? und warum ich, wenn ich ein— 
mal mein Vaterland fehen will, einen Stallaner 
zur Gefellfhaft brauche? 

Weil ein junger Menſch, verfepte der Abbe mit 
einem gewiffen imponirenden Ernfte, immer Urſache 
bat, ſich anzufchliegen. 

Wilhelm, der wohl merkte, baß er Länger an ſich 
zu halten nicht im Stande fey, da fein Zuftaud nur 
dur die Gegenwart Nataliens noch einigermaßen 
gellndert ward, ließ fich hierauf mit einiger Haft 
vernehmen: man vergonne mir nur noch kurze Be— 
denkzelt, und ich vermuthe, es wird ſich gefchwind 
entſcheiden, ob ich Urfahe habe mid) weiter anzu: 
ſchließen, oder ob nicht vielmehr Herz und Klugheit 
mir unwiderftehlich gebieten, mich von fo manderlei 
Banden Loszureifen, die mir eine Rn eiende 
Gefangenſchaft drohen. 

Goethe's Werke. XX. Bd. 16 
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So ſprach er mit einem lebhaft bewegten Ge- 
müth. Ein Blick auf Natalien beruhigte ihn eini— 
germaßen, indem fih in diefem Leidenfchaftlihen 
Augenblit ihre Geſtalt und ihr Wertb nur defto 
tiefer bei ihm eindrüdten, 

a, ſagte er zu fich ſelbſt, indem er fi allein 
fand, geftehe dir nur, du liebſt fie, und du fühlft 
wieder, was es heiße, wenn der Menfch mit allen 
Kräften lieben Fann. So liebte ih Marlanen und 
ward jo ſchrecklich an ihr irre; ich liebte Philinen 
und mußte fie verachten. Aurelien achtete ich, und 
Eonnte fie nicht lieben; ich verehrte Therefen, und 
die vaterlihe Liebe nahm die Geftalt einer Neigung 
zu ihr an; und jest da in deinem Herzen alle Em— 
sfindungen zuſammentreffen, die den Menfhen 
gluͤcklich machen fellten, jest bift du genöthigt zu 
fliehen! Ach! warum muß fi zu diefen Empfin- 
dungen, zu diefen Erfenntniffen, das unäberwind- 
liche Verlangen des Beſitzes gefelen? und warum 
rihten, ohne Beſitz, eben diefe Empfindungen, diefe 
Ueberzeugungen jede andere Art von Gtüdfeligfeit 
völlig zu Grunde? Werde ich Fünftig der Sonne und 
der Welt, der Gefellfchaft oder irgend eines Slüds- 
gutes genießen? wirft du nicht immer zu dir fagen: 
Natalie iſt nicht da! und dech wird leider Natalie 
dir immer gegenwärtig ſeyn. Schliefeft du bie 
Augen, fo wird fie fih dir darftellen; oͤffneſt du-fie, 
fo wird fie vor allen Gegenftänden hinfchweben, wie 
die Erfcheinung, die ein blendendes Bild im Auge 
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zuruͤck laßt. War nicht fhon früher die fchnell vor: 
übergegangene Geftalt der Amazone deiner Einbil⸗ 
dungskraft Immer gegenwärtig? und du hatteft fie 
nur gefehen, du Eannteft fie niht. Nun da du fie 
fennft, da du ihr fo nahe warft, da fie fo vielen An— 
theil an dir gezeigt hat, nun find ihre Eigenſchaften 
fo tief in dein Gemüth geprägt, als Ihr Bild jemalg 
in deine Sinne. Aengſtlich ift es, immer zu fuchen, 
aber viel ängftlicher, gefunden zu haben und verlaf- 
fen zu muͤſſen. Wornach fell ich in der Welt nun 
weiter fragen? wornah ſoll ich mich weiter umſe— 
hen? welche Gegend, welche Stadt verwahrt einen 
Schatz, der diefem gleich tft? und ich fol reifen, 
um nur immer dag geringere zu finden? Sit denn. 
das Leben blog wie eine Rennbahn, wo man ſogleich 
fchnelf wieder umkehren muß, wenn man dag aͤußerſte 
Ende erreicht hat? Und ſteht das Gute, das Vor— 
trefflihe nur wie ein fefteg, unverruͤcktes Ziel da, 
von dem man fich eben fo ſchnell mit rafchen Pferden 
wieder entfernen muß, alg man eg erreicht zu haben 
glaubt? anftatt daß jeder andere, der nach irdiſchen 
Waaren firebt, fie fih in den verfchledenen er 
gegenden, oder wohl gar auf der Mefle und dem 
Jahrmarkt anſchaffen kann. 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohnm 
entgegen, der eben daher gefprungen Fam, fen und 
bleibe du mir alles! Du warft mir zum Erfaß dei— 
ner gellebten Mutter gegeben, du follteft mir die 
zweyte Mutter erfehen, die ich bir beſtimmt hatte, 
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und nun haft du noch die größere Luͤcke auszufüllen. 
Beſchaͤftige mein Herz, befchäftige meinen Geift mit 
deiner Schönheit, deiner Liebenswürdigfeit, deiner 
Wißbegierde und deinen Faͤhigkeiten! 

Der Knabe war mit einem neuen Splelwerke be- 
fchäftlat, der Vater fuhte es ihm beffer, ordent- 
licher, zweckmaͤßlger einzurichten; aber indem Augen- 
bliee verlor auch das Kind die Luft daran. Du bift 
ein wahrer Menih! rief Wilhelm aus; komm, 
mein Sohn! fomm, mein Bruder, laß uns in der 
Welt zwecklos hinfpielen, fo gut wir koͤnnen! 


Sein Eatſchluß, fih zu entfernen, das Kind nılt _ 


fih zu nehmen, und fih an den Gegenftanden der 
Welt zu zerfirenen, war. nun fein feiter Vorſatz. Er 
ſchrieb an Wernern, erfuchte ihn um Geld und Cre— 
ditbriefe, und fehlte Friedrichs Courier mit dem 
geſchaͤrften Auftrage weg, bald wieder zu kommen. 
So ſehr er gegen.die übrigen Freunde auch vor: 
ftimmt war, fo rein blieb fein Berhältnig zu Na— 
talien. Er vertraute ihr feine Abſicht; auch fe nahm 
für bekannt an, daß er gehen koͤnne und müffe, und, 
wenn ihn auch gleich diefe ſcheinbare Glelchguͤltigkelt 
an ihr fhmerzte, fo berufigte ihn doch ihre gute 
Art und Ihre Gegenwart vollfommen. Sie rieth 
ihm verfhledene Städte zu befuchen, um dert einige 


ihrer Freunde und Freundinnen. Eennen zu lernen, 


Der Courier Fam zuruͤck, brachte was Wilhelm ver: 
langt hatte, obgleich Werner mit diefem neuen Aus— 
flug nicht zufrieden zu ſeyn ſchlen. Meine Hoffnung, 
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dag du vernünftig werden wuͤrdeſt, ſchrieb diefer, tft 
nun wieder eine gute Weile hinaus gefchoben., Wo 
fhweift ihr nun alle zufammen herum? und wo 
bleibt denn das Frauenzimmer, zu deffen wirthfchaft- 
lichem Beiftande du mir Hoffnung machteſt? Auch 
die übrigen Freunde find nicht gegenwartig; ‘dem 
Gerichtshalter und mir iſt dag ganze Gefchäft aufge= 
walzt. Ein Glüd, daß er eben ein fo guter Nechte- 
mann tft, als ich ein Finanzmann bin, und daß wir 
beide etwas zu fhleppen gewohnt find. Lebe wohl! 
Deine Ausfhweifungen follen dir verziehen feyn, da 
doc) ohne fie unfer Berhältnig in diefer Gegend nicht 
hatte fo gut werden koͤnnen. 

Was das Aeußere betraf, hatte er nun immer 
abreifen fünnen, allein fein Gemuͤth war noch dur 
zwey Hinderniffe gebunden, Man wollte ihm ein 
für allemal Mignons Körper nicht zeigen, als bei 
den Exequien, welche der Abbé zu halten gedachte, 
zu, welcher Fenerlichfeit noch nicht alles bereit war. 
Auch war der Arzt, durch einen fonderbaren Brief 
des Randgeiftlichen, abgerufen worden, Es betraf 
den Harfenfpieler, von deffen Schiefalen Wilfelm 
näher unterrichtet feyn wollte, | 

In diefem Zuſtande fand er weder bei’ Tag noch 
bei Nacht Ruhe der Seele oder des Körpers, Wenn 
alles fhlief, ging er in dem Haufe hin und her, 
Die Gegenwart der alten befannten Kunftwerfe z0g 
ihn an, und frleß ihn ab. Er fonnte nichts, was 
ihn umgab, weder ergreifen noch laſſen, alfes er: 
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innerte ihn an alles, er überfah den ganzen Ring 
feines Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm, 
und ſchien fih auf ewig nicht ſchließen zu wollen. 
Diefe Kunftwerke, die fein Water verfauft hatte, 
fhienen ihm ein Symbol, daß auch er von einem 
ruhigen und gründlichen Belis des Wuͤnſchenswer— 
then in der Welt theils ausgefchloffen, theils deſſel— 
ben durch eigne oder fremde Schuld beraubt werden 
foßte. Er verlor ſich fo weit in diefen fonderbaren 
und traurigen Betrachtungen, daß er fib felbit 
manchmal wie ein Geiſt vorfam, und, ſelbſt wenn er 
die Dinge außer fi befühlte und betaftete, fi) kaum 
des Zweifels erwehren konnte, ob er denn auch wirk- 
Lich lebe und da fey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn manchmal er- 
griff, daß er alles das Gefundene und Wiederge- 
fundene fo freventlich und doch fo nothwendig ver- 
Laffen müffe, nur feine Thranen gaben Ihm das Ge— 
fühl feines Dafeyas wieder. Dergebens rief er fih 
den glüdlihen Zuftand, in dem er ſich doch eigentlich 
befand, vor's Gedaͤchtniß. So iſt denn alles nichts, 
zief er aus, wenn das Eine fehlt, das dem Menfchen 
alles übrige werth ift! — 

Der Abbe verkuͤndigte der Geſellſchaft die An— 


£unft des Markefe. Sie find zwar, wie es fcheilnt, 


fagte er zu Wilhelmen, mit Ihrem Knaben allein 
abzureifen entſchloſſen; Lernen Sie jedoch wenigſtens 
diefen Mann kennen, der Shnen, wo Sie ihn aud) 
unterwegs antreffen, auf alle Falle nuͤtzlich ſeyn 
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kan. Der Markeſe erfchien; ed war ein Mann 
noch nicht hoch in Fahren, eine von den wohlgeital- 
teten, gefälligen lombardifcken Figuren. Er hatte 
als Süngling mit dem Oheim, der fhon um vieles 
Alter war, bei der Armee, dann in Gefchäften Be- 
kanntſchaft gemacht; fie hatten nachher einen großen 
Theil von Stalten zufammen durchreif't, und die 
Kunſtwerke, die der Markefe hier wieder fand, wa— 
ren zum großen Theil in feiner Gegenwart und un- 


. ter manden glüdlichen Umftanden, deren er fih noch 





» 


wohl erinnerte, gekauft und angefchafft worden. 

Der Itallaͤner hat überhaupt ein tieferes Gefuͤhl 
für die hohe Würde der Kunft als andere Nationen; 
jeder, der nur irgend etwas treibt, will Aünftler, 
Meiſter und Profeſſor beißen, und befennt wenig- 
tens durch diefe Titelfucht, daß es nicht genug fey, 
nur etwas durch Heberlieferung zu erhaſchen, oder 
durch Uebung irgend eine Gewandtheit zu erlangen; 
er gefteht, daß jeder vielmehr über dag, was er 
thut, auch fähig feyn folle zu denken, Grundfäße 
aufzuftellen, und die Urſachen, warum diefes oder 
jenes zu thun fey, fich felbft und andern deutlich zu 
mahen. 

Der Fremde ward gerührt, fo ſchoͤne Befitzthuͤ—⸗ 
mer ohne den Beſitzer wieder zu finden, und erfreut, 
den Geift feines Freundes aus den vortrefflichen 
Hinterlaffenen fprehen zu hören. Sie gingen die 
verfchledenen Werfe durch und fanden eine große 
Behaglichkeit, ich einander verftandlih machen zu 
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fonnen. Der Marfefe und der Abbe führten dag 
Dort; Natalie, die fih wieder in die Gegenwart 
ihres Oheims verfeßt fühlte, wußte fi fehr gut in 
ihre Meinungen und Gefinnungen zu finden; Wil: 
helm mußte ſich's in theatralifche Terminologie über 
feßen, wenn er etwas davon verſtehen wollte, Mar 
hatte Noth Friedrichs Scherze in Schranken zu hal— 
ten. Jarno war felten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daß vortrefflihe Kunſt— 
werfe in der neuern Zeit fo felten feyen, fagte der 
Marfefe: es laͤßt fih nicht Leicht denken und über- 
fehen, was die Umftande für den Künftler thun 
müfen, und dann find bei dem größten Genie, bei 
dem entichledenften Talente noch immer die For: 
derungen unemdlich, die er an fich feibft zu machen 


bat, unfäglich der Fleiß, der zu feiner Ausbildung 


noͤthig iſt. Wenn nun die Umſtaͤnde wenig für ihn 
thun, wenn er bemerkt, daß die Welt fehr leicht zu 
befriedigen iſt und ſelbſt nur einen leichten, gefällt: 
gen, behaglihen Schein begehrt, fo ware es zu ver- 
wundern, wenn nicht Bequemlichkeit und Eigenliebe 
ihn bei dem Mittelmäßigen feft hielten; es wäre 
feltfam, wenn er nicht lieber für Modewaaren Geld 
und Lob eintaufhen, als den rechten Weg wählen 
follte, der ihn mehr oder weniger zu einem kuͤm— 
merlihen Märtyrertyum führt. Deswegen bieten 
die Künftler unferer Zelt ne immer an, um niemals 
zu geben, Ste wollen immer reizen, um niemalc, 
zu befriedigen; alles titnur angedeutet, und man 
/ 


4 
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findet nirgends Grund noh Ausführung Man 
. darf aber auch nur eine Seit lang ruhig in einer 
Galerie verweilen, und beobachten, nach welden 
Kunftwerken fich die Menge zieht, welche gepriefen 
- and welche vernachläffigt werden, fo hat man wenig 
Luſt an der Gegenwart, und für die Zufunft wenig 
Hoffnung, 

Ja, verfepte der Abbé, und fo bilden fi) Lieb— 
haber und Künftler wechfeleweife; der Liebhaber 
ſucht nur einen allgemeinen unbeftimmten Genuß; 
das Kunſtwerk foll ihm ungefähr wie ein Naturwerk 
behagen, und die Menfchen glauben, die Organe, 
ein Kunfiwerf zu genießen, bildeten fih eben fo von 

felbft aus, wie die Sunge und der Gaum, man ur— 
theile über ein Kunftweri, wie über eine Speife. 
Ste begreifen nicht, was für einer andern Eultur es 
bedarf, um fih zum wahren Kunftgenuffe zu erhe= 
ben. Das Schwerite finde ich die Art von Abfondes 
rung, die der Menich in ſich felbft bewirken muß, 
- wenn er fih überhaupt bilden will; deswegen finden 
wir fo viel einfeitige Gulturen, wovon doch jede fich 
anmaßt, über das Ganze abzufprechen. 

Was Sie da fagen, iſt mir nicht ganz deutlich, 
fagte Jarno, der eben hinzutrat. 

Auch) ift es ſchwer, verfeste der Abbe, fich in der 
Kürze beftimmt hierüber zu erklären, Sch fage nur 
ſoviel: fobald der Menfch an mannigfaltige Tha- 
tigkeit oder mannigfaltigen Genuß Anfpruch macht, 
ſo muß er auch fähig feyn, manntgfaltige Organe an 
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fih gleihfam unabhangig von einander auszubilden, 
Wer alles und jedes In feiner ganzen Menfhheit 
thun oder genießen will, wer alles außer ſich zu ei— 
ner folhen Art von Genuß verknüpfen will, der wird 
feine Seit nur mit einem ewig unbefriedigten Stre- 
ben binbringen. Wie fchwer-iit ed, was fo natür- 
lich jcheint, eine gute Natur, ein trefflihes Ge— 
mählde an und für fih zu befchauen, den Gefang um 
des Sefangs willen zu vernehmen, den Schaufpieler 
im Schaufpieler zu bewundern, fi eines Gebäudes 
um feiner eigenen Harmonie und feiner Dauer willen 


zu erfreuen. Nun fieht man aber meift die Men 


ſchen entfohiedene Werfe der Kunft geradezu behan- 
deln, als wenn ed ein weicher Thon ware, Nah 
ihren Neigungen, Meinungen und Grillen fol. fi 
der gebildete Marmor fogleich wieder ummodeln, 
das feſtgemauerte Gebäude fich ausdehnen oder zu- 
fammenziehen, ein Gemahlde foll lehren, cin Schau- 
fpiel beffern, und alles foll alles werden. Eigentlich 
aber weil die meiften Menfchen felbit formlos find, 
weil fie fih und ihrem Wefen felbft Feine Geftalt ge— 
ben koͤnnen, fo arbeiten fie, den Gegenftänden Ihre 
Seftalt zu nehmen, damit, ja alles loſer und lockrer 
Stoff werde, wozu fie auch gehören. Alles reduciren 
fie zulegt auf den fogenannten Effect, alles iſt res 
Iativ, und fo wird auch alles relativ, außer dem 
Unſinn und der Abgefchmadtheit, die deun auch ganz 
abfolut regiert, a 

Sch verſtehe Sie, verf ente Jarno, vder vielmehr 
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ich ſehe wohl ein, wie das, was Sie ſagen, mit den 
Grundſaͤtzen zuſammenhaͤngt, an denen Sie fo feſt 
halten; ich kann eg aber mit den armen Teufeln von 
Menfhen unmöglich fo genau nehmen, Sch Fenne 
freilich ihrer genug, die fich bei den größten Werfen 
der Kunft und der Natur fogleich Ihres armfelfgften 
Bedürfniffes erinnern, ihr Gewiſſen und ihre Moral 
init in die Oper nehmen, ihre Liebe und Haß vor 
einem Säulengange nicht ablegen, und dad Befte 
und Größte, was ihnen von außen gebracht werden 
kann, in ihrer Borftelungsart erit moglichft ver: 
kleinern müfen, um es mit Ihrem kümmerlichen 
Werfen nur einigermaßen verbinden zu koͤnnen. 
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Ach es Eapitel 


Am Abend lud der Abbé zu den Exequien 
Mignons ein. Die Geſellſchaft begab ſich in den 
Saal der Vergangenheit, und fand denſelben auf 
das ſonderbarſte erhellt und ausgeſchmuͤckt. Mit 
himmelblauen Teppichen waren die Waͤnde faſt 
von oben bis unten bekleidet, ſo daß nur Sockel 
und Frieß hervorſchienen. Auf den vier Candela— 
- bern in den Eden brannten große Wachsfackeln, 
und fo nach Verhaͤltniß auf den vier EFleinern, die 
den mittlern Sarfophag umgaben. Neben diefem 
ftanden vier Knaben, himmelblau mit Silber ge: 
Fleidet, und ſchienen einer Figur, die auf dem 
Sarkophag ruhte, mit breiten Fachern von —*— 
ßenfedern Luft zuzuwehn. Die Geſellſchaft / ſe te 
ſich, und zwey unſichtbare Choͤre fingen mit holdem 
Geſang an zu fragen: Wen bringt ihr uns zur 
ſtillen Geſellſchaft? Die vier Kinder antworteten 
mit lieblicher Stimme: Einen muͤden Geſpielen 
bringen wir euch; laßt ihn unter euch ruhen, bis 
das Jauchzen himmliſcher Geſchwiſter ihn dereinft 
wieder aufwedt, 
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Chor, 
Erſtling der Jugend in unferm Kreife, fey wil- 
kommen! mit Trauer willfommen! Dir folge Fein 
Snabe, fein Mädchen nah! Nur dag Alter nahe 


fich willig und gelaffen der ftilfen Halle, und in ern- 
fter Gefellfchaft ruhe das liebe, liebe Kind! 


Knaben. 


Ach! wie ungern brachten wir ihn her! Ach! 
und er ſoll hier beliben! Laßt uns auch bleiben, 
laßt ung weinen, weinen an feinem Sarge! 


Chor. 
Seht die maͤchtigen Fluͤgel doch an! ſeht das 
leichte reine Gewand! wie blinft die goldene Binde 
vom Haupt! Seht die fchöne, die würdige Ruh! 
Knaben. 

Ach! die Fluͤgel heben ſie nicht; im leichten 
Spiele flattert das Gewand nicht mehr; als wir mit 
Roſen kraͤnzten ihr Haupt, blickte fie Hold und freund- 
Uch nach ung, 

Chor. 

Schaut mit den Augen des Gelftes hinan! In 
euch Tebe die bildende Kraft, die das Schönfte, dag 
Hoͤchſte, hinauf über die Sterne Das Leben trägt. 

Knaben. 


Aber ah! wir vermiſſen fie Hier, in den Gärten 
wandelt fie nicht, ſammelt der Wiefe Blumen nicht 
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mebr, Laßt und weinen, wir laſſen ſie hier! Kr 
ung weinen und bei thr bleiben! 


Chor | 

Kinder, fehret in's Leben zurüd! Eure Tränen 

trockne die frifhe Luft, die um dag fchlängelnde 

Waffer ſpielt. Entflieht der Naht! Tag und Luft 
und Dauer iſt dag Loos der Lebendigen. 


Snabem 


Auf, wir fehren in’s Leben zurüd. Gebe ber 
Tag ung Arbeit und Luft, big der Abend uns Ruhe 
bringt, und der nadtlihe Schlaf uns erquickt. 


Chor, 


Kinder! eilet in's Leben hinan! In der Schön- 
heit reinem Gewande begegn’ euch die Liebe mit 
himmliſchem Blick und dem Kranz der unſterblich⸗ 
keit! 


Die Knaben waren ſchon fern, der Abbe ſtand 
von feinem Seflel auf, und trat hinter den Sarg. 
Es iſt die Verordnung, faate er, des Mannes, der 
diefe ftille Wohnung bereitet hat, daß jeder neue 
Anfommling mit Feyerlihkeit empfangen werden 
fol. Nah ihm, dem Erbauer diefes Haufes, dem 
Errichter diefer Stäte, haben wir zuerft einen jun— 
" gen $remdling hierher gebracht, und fo faßt fehon 
diefer Fleine Naum zwey ganz verfchiedene Opfer 
der ftrengen, willtürlihen und unerbittlichen Todes— 


göttin. Nach beſtimmten Gefeßen treten wir in's 
* 
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Leben ein, die Tage find gezahlt, die ung zum An— 
blicke des Lichts reif machen, aber für'die Lebens— 
dauer ift fein Gefeß.- Der ſchwaͤchſte Lebensfaden 
zieht fich in unerwartete Länge und den ftärkften zer— 
ſchneidet gewältfam die Schere einer Parze, die fih 
in Widerfprüchen zu gefallen fcheint. Bon dem Kin- 
de, das wir hier beftatten, wiffen wir wenig zu 
- fagen. Noch tft uns unbekannt, woher es kam; feine 
Eltern fennen wir nicht, und die Zahl feiner Lebens- 
ishre vermuthen wir nur. Sein tiefes verſchloſ— 
fenes Herz ließ ung feine innerften Angelegenheiten 
kaum errathen; nichts war deutlih an ihm, nichts 
offenbar, als die Liebe zu dem Manne, der ed aus 
den Handen eines Barbaren rettete. Diefe zartlihe 
Neigung, diefe lebhafte Dankbarkeit fchien die 
Flamme zu feyn, die das Del ihres Lebens aufs 
zehrte; die Gefchielichkeit des Arztes Fonnte das 
fhöne Leben nicht erhalten, bie forgfaltigfte Freund- 
Thaft vermochte nicht es zu friften. Uber wenn Die 
Kunft den ſcheidenden Geift nicht zu feſſeln ver- 
mochte, fo hat fie alle ihre Mittel angewandt, den 
Körper zu erhalten und ihn der Vergänglichkeit zu 
entziehen. Eine balfamifhe Maſſe ift durch alle 
Adern gedrungen, und farbt nun an der Stelle des 
Bluts die fo früh verblihenen Wangen. Treten 
Ste näher, meine Freunde, und fehen Ste das 
Wunder der Kunft und Sorgfalt ! 

Sr hub den Schleier auf, und das Kind lag in 
feinen Engelfleidern, wie fehlafend, in der ange: 
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nehmften Stellung. Ale traten herbei, und bewun- 
derten diefen Schein des Lebens. Nur Wilhelm 
blieb in feinem Seffel ſitzen, er konnte fich'nicht faf- 
fen; was er empfand, durfte er nicht denken, und 
jeder Gedanke ſchien feine Empfindung zerftöten zu 
wollen, 

Die Rede war um des Matfefe willen franzöfifch 
gefprochen worden. Diefer trat mit den andern her- 
bei, und betrachtete die Geftalt mit Aufmerffumtelt. 
Der AbbE fuhr fort: Mit einer heiligen Vertrauen 
war auch diefes gute, gegen die Menfchen fo ver- 
fhloffene Herz beftandig zu ſeinem Gott gewendet. 
Die Demuth, ja eine Neigung, fich außerlich zu er- 
niedrigen, fehlen ihm angeboren. Mit Elfer hing 
e8 an der Fatholifchen Religion, in der eg geboren 


und erzogen war. Oft aͤußerte fie den ſtillen Wunſch, 


auf geweihtem Boden zu ruhen, und wir haben, nad) 
den Sebräuchen der Kirche, dieſes marmorne Be— 
hältnig und die wenige Erde geweihet, die in ihrem 
Kopfkiffen verborgen if. Mit welcher Inbrunſt 
fügte fie in ihren Testen Augenbliden dad Bild des 


Gefreuzigten, das auf ihren zarten Armen mit vle— 


len bumdert Puncten ſehr zierlich abgebildet fteht. 
Er fireifte zugleich, Indem er das fagte, Ihren rech— 
ten Arm auf, und ein Crucifix, von verfehledenen 


Buchſtaben und Zeichen begleitet, ſah man blaulich 


auf der weißen Haut. 
Der Markeſe betrachtete dieſe neue Erſchelnung 
ganz Inder Nähe. DO Gott! rief er aus, Indem er 
ſich 
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ſich aufrichtete, und feine Haͤnde gen Himmel Hob, 
armes Kind! Ungluͤckliche Nichte! Finde ich dich 
bier wieder! Welche fchmerzliche Freude, dich, auf 
die wir fhon lange Berzicht gethan hatten, diefen 
guten lieben Körper, den wir lange im See einen 
Kaum der Fifche glaubten, hier wieder zu finden, 
zwar todt, aber erhalten! Sch wohne deiner Be— 
ftattung bei, die fo herrlich durch ihr Aeußeres, und 
noch herrlicher durch die guten Menfchen wird, die 
dich zu deiner Nuheftäte begleiten. Und wenn ich 
werde reden fünnen, fagte er mit gebrochner Stim⸗ 
me, werde ich ihnen danken. 

Die Thraͤnen verhinderten ihn, etwas weiter 
hervorzubringen. Durch den Druck einer Feder ver: 
ſenkte der Abbe den Körper in die Tiefe des Mar: 
mors. Bier Sünglinge, gekleidet wie jene Knaben, 
traten hinter den Teppichen hervor, hoben den 
ſchweren, ſchoͤn verzierten Dedel auf den ae und 
fingen zugleich ihren Gefang an. 


Die Sünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schaß, das fchöne 
Gebild der Vergangenheit! hier im Marmor ruht 
es unverzehrt; auch in eurem Herzen lebt eg, wirkt 
e8 fort. Schreitet, fchreitet in's Leben zurüd! 
Nehmet den heiligen Ernſt mit hinaus, denn der 
Eraft, der heilige, macht allein das Leben zur 
Ewigfeit, 

- Das unfihtbare Chor fiel in die legten Worte 
Goethe's Werte, RX. Bd, 47 
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mit ein, aber niemand von der Gefellfchaft vernahm 
die ftarfenden Worte, jedes war zu fehr mit den 
wunderbaren Entdelungen und feinen eignen Empfin- 
dungen befchäftigt. Der Abbe und Natalte führten 
den Marfefe, Wilhelmen Therefe und Lothario hin- 
aus,-und erit ald der Gefang ihnen völlig verhallte, _ 
fielen die Schmerzen, die Betrachtungen, die Ges 
danken, die Neugierde fie mit aller Gewalt wieder 
an, und fehnlich wünfchten fie fi in jenes Element 

wieder zurüd, 
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KReuntes Kapitel. 


"Der Marfefe vermied von der Sache zu reden, 
- hatte aber heimliche und lange Geſpraͤche mit dem 
Abbe. Er erbat fib, wenn die Geſellſchaft beifam- 
men war, öfters Muſik; man forgte gern dafür, 
weil jedermann zufrieden war, des Geſpraͤchs uͤber⸗ 
hoben zu feyn. So lebte man einige Zeit fort, als 
man bemerfte, daß er Anftalt zur Abreife made, 
Gines Tages fagte er zu Wilhelmen: ich verlange 
nicht die Reſte des guten Kindes zu beunruhigen; 
es bleibe an dem Orte zuruͤck, wo e8 geliebt und ge= 
litten hat, aber feine Freunde müffen mir verfpre- 
chen, mich in feinem Baterlande, an den Platze zu 
befuchen, wo das arme Gefchöpf geboren und erzogen 
wurde ; fie müffen die Säulen und Statuen fchen, von 
denen ihm nod eine dunkle Idee übrig geblieben fir, 

Ich wilf Ste in die Buchten führen, wo fie fo 
gern bie Steinchen zufammenlad. Ste werden lich, 
lieber junger Mann, der Dankbarkeit einer Familie 
nicht entziehen, die Ihnen fo viel fhuldig iſt. Mor: 
gen reife ich weg. Sc habe dem Abbe. die ganze 
Geſchichte vertraut, er wird fie Shnen wieder erzäh- 


\ 
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len; er fonnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz 
mich unterbrady, und er wird alg ein dritter die Be- 
gebenheiten mit mehr Zuſammenhang vortragen. 


Wollen Ste mir noch, wie der Abbe vorfhlug, auf 


meiner Neife durch Deutfchland folgen, fo find Sie 
willfommen. Laſſen Sie Ihren Knaben nicht zu- 
ruͤck; bei jeder Fleinen Unbeguemlichkeit, die er ung - 
macht, wollen wir ung Shrer Vorforge für — 
arme Nichte wieder erinnern. 

Noch ſelbigen Abend ward man durch die An- 
funft der Grafin aͤberraſcht. Wilhelm bebte an allen 
Gliedern als fie hereintrat, und fie, obgleich vorbe— 
reitet, hielt fih an ihrer Schwerter, die ihr bald 
einen Stuhl reihte. Wie fonderbar einfach war ihr | 
Anzug, und wie verändert ihre Geſtalt! Wilhelm 
durfte Faum auf fie hinblicken; fie begrüßte ihn mit 
Freundlichkeit und einige allgemeine Worte konnten 
ihre Gefiunung und Empfindimgen nicht verbergen. 
Der Markeſe war bei Zeiten zu Bette gegangen und 
die Gefellichaft hatte noch Feine Kuft fich zu trennen; 
der Abbé brachte ein Manufeript hervor, Sch habe, 
fagte er, fogleich die fonderbare Gefchichte, mie fie. 
mir anvertraut wurde, zu Papiere gebracht. Wo 
man am wentgften Dinte und Feder fparen foll, das 
ift beim Aufzeichnen einzelner Umftande merkwuͤrdi⸗ 
ger Begebenheiten. Man unterrichtete die Gräfin, 
wovon die Rede fey, und der Abbe Ins: | 

Meinen Vater, fagte der Markefe, muß ih, fo 
viel Welt ich auch gefehen habe, immer für einen 
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der wunderbarften Menfchen halten. Sein Charak— 
ter war edel und gerade, feine Ideen weit, und man 
darf ſagen groß; er war fireng gegen fich ſelbſt; in alfen 
. feinen Planen fand man eine umbeftechlihe Folge, 
an allen feinen Handlungen eine ununterbrochene 
Schrittmaͤßigkelt. Sp gut fih daher von einer Seite 
mit ihm umgehen und ein Gefchäft verhandeln Ließ, 
fo wenig Fonnte er, um eben biefer Eigenfchaften 
willen, ſich in die Welt finden, da er vom Staate, 
von feinen Nachbarn, von Kindern und Gefinderdfe 
Beobahtung aller der Geſetze forderte, die er fi 
seibft auferlegt hatte. Seine mäßigften Forderun- 
gen wurden übertrieben durch feine Strenge, und 
er Fonnte nie zum Genuß gelangen, "weil nichts auf 
die Weife entftand, wie er fich’S gedacht hatte. Ich 
Habe ihn in dem Augenblick, da er einen Palaſt bauete, 
einen Garten anleste, ein großes neues Gut in der 
ſchoͤnſten Lage erwarb, innerlich mit dem ernfteften 
Snarimm überzeugt gefehen, das Schlefal habe ihn 
verdammt, enthaltfam zu feyn und zu dulden, Su 
feinem Aeußerlichen beobachtete er die größte Würde; 
wenn er fcherzte, zeigte er nur die Ueberlegenheit 
feines Verſtandes; es war Ihm unerträglich, ge- 
tadelt zu werden, und ich habe ihn nur einmal in 
meinem Leben ganz außer aller Faſſung gefehen, da 
er hörte, daß man von einer feiner Anftalten wie 
son etwas laͤcherlichem ſprach. In eben diefem 
Selfte Hatte er über feine Kinder und feln Vermoͤ— 
gen disponirt. Mein Altefter Bruder ward als ein 
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Mann erzogen, der Tünftig große Guͤter zu hoffen 
hatte. Sch folte den geiftlihen Stand ergreifen, 
und der jüngfte Soldat werden. Ic war lebhaft, 
feurig, thatig, ſchnell, zu allen koͤrperlichen Uebun— 
gen gefhidt. Der jüngfte fehlen zu einer Art von 
ſchwaͤrmeriſcher Ruhe geneigter, den Wiffenfchaften, 
der Mufit und der Dichtkunft ergeben. Nur nad 
dem hartiten Kampf, nad der völligften Ueberzeu— 
gung der Unmöglichkeit gab der Vater, wiewohl mit 
Widerwillen, nah, daß wir unfern Beruf umtau- 
fhen dürften, und ob er gleich jeden von ung beiden 
zufrieden ſah, fo Fonnte er ſich doch nicht drein fin— 
den, und verfiherte, dag nichts gutes daraus entftes 
ben werde. Se alter er ward, defto abgefchnittener 
fühlte er fih von aller Geſellſchaft. Er Lebte zuleßt 
faft ganz allein. Nur ein alter Freund, der unter 
den Deutfchen gedient, im Feldzuge feine Frau ver— 
Ioren, und eine Tochter mitgebracht hatte, die un— 
gefahr zehn Jahr alt war, blieb fein einziger Um— 
gang. Diefer Eaufte fih ein artiges Gut in der 
Nachbarſchaft, fah meinen Vater zu beitimmten Ta— 
gen und Stunden der Woche, in denen er auch 
manchmal feine Tochter mitbrachte. Er widerſprach 
meinem Vater niemals, der fih zulegt völlig an 
ihn gewöhnte, und ihn als den einzigen erträglichen 
Sefellfchafter duldete. Nach dem Tode unſers Va— 
ters merften wir wohl, daß diefer Mann von unferm 
Alten trefflich ausgeftattet worden war, und feine 
Zeit nicht umfonft zugebracht hatte; er erweiterte 
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feine Güter, feine Tochter fonnte eine fhöne Mit- 
gift erwarten. Das Madchen wuchs heran, und 
war von fonderbarer Schönheit; mein älterer Bru- 
der fcherzte oft mit mir, daß ich mich um fie bemwer- 
ben follte. 

Indeſſen hatte Bruder Auguftin im Klofter feine 
Sabre in dem fonderbarften Zuftande zugebradt; er 
uͤberließ fi) ganz dem Genuß einer heiligen Schwaͤr— 
merey, jenen halb geiftigen halb phyſiſchen Empfin— 
dungen, die, wie fie ihn eine Zeitlang in den dritten 
Himmel erhuben, bald darauf in einen Abgrund 
son Ohnmacht und leeres Elend verfinfen ließen. 
Bei meines Vaters Lebzeiten war an Feine Verän- 
derung zu denfen, und was hätte man wuͤnſchen 
oder vorfchlagen folen? Nah dem Tode unferd 
Baters befuhte er ung fleißig; fein Zuftand, der 
‚ung im Anfang jammerte, ward nah und nad um 
vieles erfkäglicher, denn die Vernunft hatte gefiegt. 
Allein je fihrer fie ihm völlige. Zufriedenheit und 
Hellung auf dem reinen Wege der Natur verfprac, 
defto lebhafter verlangte er von ung, dag wir ihn 
von feinen Gelübden befreien ſollten; er gab zu ver- 
ftehen, daß feine Abficht auf Sperata, unfere Nach— 
barin, gerichtet fey. 

Mein alterer Bruder hatte zu viel durch die 
Härte unferes Vaters gelitten, als daß er ungerührt 
bei dem Zuſtande des jüngften hatte bleiben koͤnnen. 
Wir ſprachen mit dem Beichtvater unferer Familie, 
einem alten würdigen Manne, erttdedten ihm die 
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doppelte Abficht unferes Bruders, und baten ihn 
die Sache einzuleiten und zu befördern. Wider 
feine Gewohnheit zögerte er, und als endlich unfer 
Bruder in und drang, und wir die Angelegenheit 
dem Geifilihen Iebhafter empfahlen, mußte er ſich 
entfchließen, uns die fonderbare Gefhichte zu ent- 
deden, 

Sperata war unfre Schweiter, und zwar ſowohl 
von Vater als Mutter; Neigung und Slunlichkelt 
hatten den Mann in fpätern Fahren nochmals über: 
wältist, in welchen das Recht der Ehegatten ſchon 
verlofhen zum feyn ſcheint; über einen ähnlichen Fall 
hatte man fid kurz vorher in der Gegend luſtig ge— 
macht, und mein Vater, um fich nicht gleichfalls 
dem Lächerlihen auszuferen, beſchloß diefe fpäte, 
geſetzmaͤßige Frucht der Liebe mit eben der Sorgfalt 
zu verheimlichen, als man fonft die früßern zufaͤlli— 
gen Früchte der Neigung zu verbergen pflegt. Infere 
Mutter kam heimlich’ nieder, das Kind wurde auf's 
Land gebracht, und der alte Hausfreund, der nebft 
dem Beichtvater allein um das Geheimniß wußte, 
Ifeß fich Leicht bereden, fie für feine Tochter auszu= 
geben. Der Beichtvater hatte fi; nur ausbedungen, 
im äuferften Fall das Geheimniß entdeden zu düt- 
fen. Der Vater war geftorben, das zarte Mädchen 
lebte unter der Aufficht einer alten Frau; wir wuß— 
ten, daß Gefang und Muſik unfern Bruder ſchon bei 
ihr eingeführt hatten, und da er ung wiederholt 
aufforderte, feine alten Bande zu trennen, um das 
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neue zu Fnüpfen, fo war es noͤthig, ihn, fobald als 
möglich, von der Gefahr zu unterrichten, in der er 
ſchwebte. 

Er ſah uns mit wilden, verachtenden Blicken an. 
Spart eure unwahrſcheinlichen Maͤhrchen, rief er 
aus, für Kinder und Teichtglaubige Thorenz; mir 
werdet ihr Speraten nicht vom Herzen reißen, fie 
tft mein. Verlaͤugnet fogleich euer ſchreckliches Ge— 
fpenft, das mich nur vergebens Angftigen würde, 
Spyerata iſt nicht meine Schwefter, fie iſt mein 
Weib! — Er befehrieb und mit Entziden, wie ihn 
das himmlifhe Madchen aus dem Zuftande der un— 
natürlihen Abfonderung von den ‚Menfchen in das 
wahre Leben geführt, wie beide Gemüther gleich 
beiden Kehlen zufammen ftimmten, und wie er alle 
feine Leiden und Verirrungen ſegnete, weil fie ihn 
von alfen Frauen bis dahin entfernt gehalten, und 
weil er nun ganz und gar ſich dem liebenswuͤrdigſten 
Mädchen ergeben koͤnne. Wir entfesten uns über 
die Entdekung, ung jammerte fein Zuftand, wir 
wußten uns nicht zu helfen, er verfiherte uns mit 
Heftigfeit, daß Sperata ein Kind von ihm im Bu— 
fen trage. Unſer Beichtuater that alles, was ihm 
feine Pflicht eingab, aber dadurch ward das Uebel 
nur Schlimmer. Die DWerhaltniffe der Natur und 
der Neligion, der fittlihen Nechte und der bürger- 
lichen Gefeße wurden von meinem Bruder auf's 
heftigfte durchgefochten. Nichts fehlen ihm heilig als 
das Verhältniß zu Sperata, nichts ſchien ihm wär- 
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dig als der Name Vater und Gattin. Diefe allein, 
rief er aus, find der Natur gemäß, alles andere find 
Grillen und Meinungen. Gab es nicht edle Voͤlker, 
die eine Heirath mit der Schweſter billigten? Nennt 
eure Goͤtter nicht, rief er aus, ihr braucht die Na— 
men nie, als wenn ihr uns bethoͤren, uns von dem 
Wege der Natur abfuͤhren, und die edelſten Triebe 
durch ſchaͤndlichen Zwang zu Verbrechen entſtellen 
wollt. Zur groͤßten Verwirrung des Geiſtes, zum 
ſchaͤndlichſten Mißbrauche des Koͤrpers noͤthigt ihr 
die Schlachtopfer, die ihr lebendig begrabt. 


Ich darf reden, denn ich habe gelitten wie kei-— 


ner, von der höchften füßeften Fülle der Schwärmes 
rey big zu den fürdterligen Wüften der Ohnmacht, 
der Leerheit, der Vernichtung und Verzweiflung, 
von den hoͤchſten Ahnungen überirdifcher Wefen, bie 


zu dem volligften Unglauben, dem Unglauben an 


mir felbft. Allen diefen entfeglihen Bodenſatz des 
am Rande fchmeichelnden Kelchs habe Ich ausgetrun- 
Eon, und mein ganzes Wefen war bie in fein In— 
nerftes vergiftet. Nun, da mich die gütige Natur 
durch ihre größten Gaben, durch die Liebe, wieder 
geheilt hat, da ich an dem Bufen eines himmliſchen 
Mädchens wieder fühle, daß ich bin, Daß fie iſt, daß 
wir eins find, daß aus diefer „lebendigen DBerbindung 
ein drittes entitehen und ung entgegenlächeln fol, 
nun eröffnet ihr die Flammen eurer Höllen, eurer 
Fegefeuer, die nur eine kranke Einbildungskraft ver- 
fengen fönnen, und ftellt fie dem lebhaften, wahren, 
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ungerftörlihen Genuß der reinen Liebe entgegen! 
Begegnet ung unter jenen Cypreſſen, die ihre ernft- 
haften Gipfel gen Himmel wenden, befuht uns an 
jenen Spalieren, wo die Citronen und Pomeranzen 
neben ung blühn, wo die zierlihe Myrte ung ihre 
zarten Blumen darreicht, und dann wagt es, ung 
mir euren trüben, grauen, von Menſchen geſponne— 
nen Neben zu ängftigen ! 

So beftand er lange Zeit auf einem hartnadigen 
Unglauben unferer Erzählung, und zulest, da wir 
ihm die Wahrheit derfelben betheuerten, da fie ihm 
der Beichtvater felbft verficherte, ließ er fih doch 
dadurch nicht irre machen, vielmehr rief er aus: 
Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgänge, nicht 
euer vermodertes Pergament, nicht eure verfchränf: 
ten Griffen und Verordnungen! Fragt die Natur 
und euer Herz, fie wird euch lehren, vor was ihr zu 
fhaudern habt, fie wird euch mit dem ftrengften 
Finger zeigen, worüber fie ewig und unwiderruflich 
ihren Fluch ausfpriht. Seht die Lilien an: ent- 
fpringt nicht Gatte und Gattin auf Einem Stengel? 
Verbindet beide nicht die Blume, die beide gebar, 
und ift die Lilie nicht das Bild der Unfchuld, und 
ihre gefchwifterlihe MWereinigung nicht fruchtbar? 
Wenn die Natur verabfheut, fo fpricht fie es laut 
aus; das Gefchöpf, das nicht feyn full, kann nicht 
werben; das Geſchoͤpf, das falfch lebt, wird früh 
zerjtört. Unfruchtbarkeit, kuͤmmerliches Dafepn, 
fruͤhzeltiges Zerfallen, das find ihre Fläche, die 
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Kennzeichen ihrer Strenge. Nur durch unmittel- 


bare Folgen ftraft fie. Da feht um euch her, und 
was verboten, was verflucht ift, wird euch in die 
Augen fallen. In der Stille des Klofters und im 
Geräufhe der Welt find taufend Handlungen gebei- 
ligt und geehrt, auf denen ihr Fluch ruht. Auf be: 
quemen Müßiggang fo gut als überfirengte Arbeit, 


auf Willkür und Veberfluß, wie auf Noth und Man- _ 


gel fieht fie mit traurigen Yugen nieder; zus Maͤßig⸗ 
keit ruft fie; wahr find: alle ihre Verhältniffe, und 
ruhig alle ihre Wirkungen. Wer gelitten hat, wie 
ich, hat das Recht frei zu feyn, Sperata ift mein; 
‚nur der Tod foll mir fie nehmen. Wie ich fiebehal- 
ten kann? wie ich glüdlich werden kann? Das ift 


eure Sorge! Test gleich geh’ ich zu ihr, ummih 


nicht wieder von ihr zu trennen. 

Er wollte nah dem Schiffe, um zu ihr überzu- 
feßen; wir hielten ihn ab und baten ihn, daß eriel- 
nen Schritt thun möchte, der die fehredlichften Fol- 
gen haben koͤnnte. Er folle überlegen, daß er nicht 
in der freien Welt feiner Gedanken und Vorftellun- 
gen, fondern in einer Verfaſſung lebe, deren Geſetze 
und Berhältniffe die Unbeziwinglichkeit eines Natur- 
geſetzes angenommen haben. Wir mußten dem 
Beichtvater verfprehen, daß wir den Bruder nicht 
aus den Augen, noch weniger aus dem Schloffe, laf- 
fen wollten; darauf ging ex weg, und verfprad in 
einigen Tagen wieder zu kommen. Was wir vor⸗ 


ausgefehen hatten, traf ein; der Nerftand hatte un- 
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fern Bruder flark gemacht, aber fein Herz war weich; 
die früheren Eindrüde der Religion wurden lebhaft, 
und. die entfeglichften Zweifel bemachtigten ſich fei- 
ner. Er brachte zwey fürchterlihe Tage und Nächte 
zu; ber Beichtvarer Fam ihm wieder zu Hülfe, um— 
fonft! Der ungebundene freie Verſtand ſprach ihn 
108; fein Gefühl, feine Religion, alle gewohnten 
Begriffe erklärten ihn für einen Verbrecher, 

Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer, 
ein Blatt lag auf dem Tiſche, worin er ung er- 
klaͤrte, daß er, da wir ihn: mit: Gewalt gefangen 
hielten, berechtigt fey, feine Freiheit zu fuchenz er 
entfliehe, er gehe zu Sperata, er hoffe mit ihr zu 
entkommen, er fey auf alles gefaßt, wenn man fie 
trennen wolle, 

Wir erſchracken niht wenig, allein der Beichtva— 
ter bat ung ruhig zu ſeyn. Unfer armer Bruder war 
nahe genug beobachtet worden: die Schiffer, anftatt 
ihn überzufeken, führten ihn in fein Klofter,  Er- 
müder von einem vierzigftändigen Wachen fchlief er 
ein, fobald ihn der Kahn im Mondenſchein ſchau— 


kelte, und erwachte nicht früher, als big er fih in - 


den Handen feiner geiftlihen Brüder ſah; er erholte 
ſich nicht eher, als bis er die Klofterpforte hinter 
ſich zufchlagen hörte, 

Schmerzlid gerührt von dem Schickſal unferes 
Bruders machten wir unferm Beichtvater die Ieb- 
hafteften Vorwürfe; allein Diefer ehrwärdige Mann 
wußte und bald mit den Gründen des Wundarzteg 
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zu überreden, daß unfer Mitleid für den armen 
Kranken tödtlich ſey, er handle nicht aus eigner 
Willie, fondern auf Befehl des Bifchofs und des 
hohen Rathes. Die Abfiht war: alle öffentliche 
Aergerniß zu vermeiden, und den traurigen Fall mit 
dem Schleier einer geheimen Kirchenzucht zu verde— 
den. Sperata ſollte geſchont werden, fie follte nicht 
erfahren, daß ihr Geliebter zugleich ihr Bruder ſey. 
Sie ward einem Geiftlihen anempfohlen, dem fie 
vorher fchon ihren Suftand vertraut hatte. Man 
wußte ihre Schwangerfchaft und Niederfunft zu ver- 
bergen. Sie war ald Mutter in dem Fleinen Ge: 
fhöpfe ganz gluͤcklich. Sp wie die meiften unferer 
Mädchen Eonnte fie weder fchreiben, noch Geſchrie— 
benes lefen; fie gab daher dem Pater Aufträge, was 
er ihrem Geliebten fagen follte, Diefer glaubte 


den frommen Betrug einer ſaͤugenden Mutter ſchul⸗ 


dig zu ſeyn, er brachte ihr Nachrichten von unſerm 
Bruder, den er niemals ſah, ermahnte ſie in ſeinem 
Namen zur Ruhe, bat ſie, fuͤr ſich und das Kind zu 

ſorgen, und wegen der Zukunft Gott zu vertrauen. 
Sperata war von Natur zur Religioſitaͤt geneigt. 
Ihr Zuſtand, ihre Einſamkeit vermehrten dieſen 
Zug, der Geiſtliche unterhielt ihn, um ſie nach und 
nach auf eine ewige Trennung vorzubereiten. Kaum 
war das Kind entwoͤhnt, kaum glaubte er ihren Koͤr—⸗ 
per ſtark genug, die ängftlichften Seelenleiden zu er: 
tragen, fo fing er an, das Vergehen ihr mit ſchreck⸗ 
lichen Farben vorzumablen, das Vergehen, ſich = 
% Geiſt⸗ 
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Geiftlichen ergeben zu Haben, das er als eine Art 
son Sünde gegen die Natur, als einen Inceſt be- 
‚handelte. Denn er hatte den fonderbaren Gedanfen, 
‚ihre Neue jener Reue gleich zu machen, Die fie em: 
pfunden haben würde, wenn fie das wahre Verhält- 
niß ihres Fehltritts erfahren Hätte. Er brachte da— 
durch fo viel Fammer und Kummer in ihr Gemüth, 
er erhöhte die Idee der Kirche und'ihres Oberhaup⸗ 
tes fo fehr vor ihr, er zeigte ihr die ſchrecklichen 
Folgen fir dag Heil aller Seelen, 'wentt man in fol- 
chen Fallen nachgeben, und die Straffälligen durch 
eine rechtmaͤßige Verbindung nody'gar belohnen wolle; 
er zeigteihr, wie heilſam eg fen, einen ſolchen Seh: 
fer in der Zeit abzubißen, und dafiir dereinft die 
Krone der Herrlihfeit zu erwerben, daß fie endlich 
wie eine arme Sünderin ihrem Nacken dem: Beil 
willig darreichte, und inſtaͤndig bat, daß man fie auf 
ewig von unferm Bruder entfernen möchte. Als 
man fo viel von ihr erlangt hatte, ließ man ihr, 
doch unter einer gewiſſen Aufſicht, die Freiheit, bald 
in ihrer Wohnung, bald in dem Klofter zu ſeyn, je 
nachdem fie es fir gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran, und zeigte bald eine ſon— 
derbare Natur. Es konnte fehe früh laufen, und ſich 
mit aller Geſchicklichkeit bewegen, es fang bald ſehr 
artig, und lernte die Cither gleichfam von fich ſelbſt. 
Nur mit Morten Fonnte 03 fih nicht augdrüden, 
und es ſchien das Hindernig mehr in feiner Den— 
fungsart als in den Sprachwerkzeugen zu liegen, 
Soethe's Were, XX, © 18 
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Die arme Mutter fühlte indeffen ein trauriges Ver— 
hältniß zu dem Kinde; die Behandlung des Seiftli- 
chen batte ihre Vorftellungsart fo verwirrt, daß fie, 
ohne wahnfinnig zu fenn, fih in den feltfamften 3u= 
ftänden befand. Ihr Vergehen fchien ihr immer 
ſchrecklicher und ftraffalliger zu werden; das oft wie- 
derholte Gleichniß des Geiftlihen vom Inceſt hatte 
ſich fo tief bei ihr eingeprägt, daß fie einen ſolchen 
Abfchen empfand, als wenn ihr das Verhältnig felbft 
befannt gewefen wäre. Der Beichtvater duͤnkte fi 
nicht wenig über das Kunftftüd, wodurch er das 
Herz eines ungluͤcklichen Gefhöpfes zerrif. Jam: 
merlich war es anzufeben, wie die Mutterliebe, die 
über das Daſeyn des Kindes fich fo herzlich zu er: 
freuen geneigt war, mit dem fchredlihen Gedanfen 
ftritt, dab diefes Kind nicht da fern follte. Bald 
ftritten diefe beiden Gefühle zufammen, bald war ' 
der Abfcheu über die Liebe gewaltig. 

Man hatte das Kind fhon lange von Ihr wegge— 
nommen, und zu guten Leuten unten am See gege- 
ben, und in der mehrern Freiheit, die es hatte, 
zeigte fi bald feine befondre Luft zum Klettern. 
Die höchften Gipfel zu erfteigen, auf den Raͤndern 
der Schiffe wegzulaufen, und den Seiltänzgern, die 
fih manchmal in den Orte ſehen ließen, die wun— 
derlichften Kunſtſtuͤcke nachzumachen, war ein natür- 
licher Trieb. 

Um das alles leichter zu üben, liebte fie mit den 
Knaben die Kleider zu wechfeln, und ob es gleih von } 
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ihren Pflegeltern höchft unanftändig und unzulaͤſſig 
gehalten wurde, fo ließen wir ihre doch fo viel als 
möglich nachfehen. Ihre wunderlihen Wege und 
Sprünge führten fie manchmal weit, fie verirrte fich, 
fie blieb aus, und kam immer wieder, Meiftentheils 
wen fie zuruͤckkehrte, feßte fie fich unter die Saͤu— 
len des Portals vor einem Landhaufe in der Nach— 
barfhaft; man fuchte fie nicht mehr, man erwartete 
fie. Dort ſchien fie auf den Stufen auszuruhen, 
dann lief fie in den großen Saal, befah die Statuen, 
und wenn man fie nicht befonders aufhielt, eilte fie 
nach Haufe. 

Zuletzt ward denn doch unfer Hoffen getäufcht, 
und unfere Nachficht beftraft. Das Kind blieb aus, 
man fand feinen Hut auf dem Maffer ſchwimmen, 
nicht weit von dem Drte, wo ein Gießbach fi 
den Eee ſtuͤrzt. Man vermuthete, daß ed bei fei- 

‚nem Klettern zwifchen den Kelfen verunglüdt ſey; 
bei allem Nachforſchen konnte man den Koͤrper nicht 
finden. 

Durch das unvorſichtige Geſchwaͤtz ihrer Geſell⸗ 
ſchafterinnen erfuhr Sperata bald den Tod ihres 
Kindes; ſie ſchien ruhig und heiter, und gab nicht 
undeutlich zu verſtehen, ſie freue ſich, daß Gott das 
arme Geſchoͤpf zu ſich genommen und ſo bewahrt 
habe, ein groͤßeres Ungluͤck zu erdulden oder zu 
ſtiften. 

Bei dieſer Gelegenheit kamen alle Maͤhrchen zur 
—9 die man von unſern Waſſern zu erzaͤhlen 


m 


274 


pflegt. Es hieß: der See müffe alle Jahre ein un— 
fhuldiges Kind haben; er leide keinen todten Kör- 
per, und werfe ihn früh oder fpat an's Ufer, ja fo: 
gar das letzte Knöchelchen, wenn ed zu Grunde ge- 
funfen fen, müſſe wieder heraus. Man erzählte die 
Geſchichte einer untröftlihen Mutter, deren Kind 
im See « rtrunfen fey, und die Gott und feine Hei- 
ligen angernfen habe, ihr nur wenigſtens die Ge: 
beine zum Begraͤbniß zu gönnen; der naͤchſte Sturm 
babe den Schädel, der folgende den Rumpf an’s Ufer 
gebracht, und nachdem alles beiſammen gemefen, 
babe fie fammtliche Gebeine in einem Tuch zur Kirche 
getragen, aber, o Wunder! als fie in den Tempel 
getreten, fey das Paket immer ſchwerer geworden, 
unendlich als fie es auf die Stufen des Altars ge: 


legt, babe das Kind zu fehreien angefangen, und fi 


zu jedermanns Erftaunen aus dem Tuche losgemacht; 
nur ein Knöchelchen des Fleinen Fingers an der rech— 
ten Hand habe gefehlt, weldes denn die Mutter 
nachher noch forgfältig aufgefucht und gefunden, dns 
denn auch noch zum Gedaͤchtniß unter andern Reli— 
quien in der Kirche aufgehoben werde. 

Auf die arme Mutter machten diefe Gefhichten 
großen Eindrud; ihre Einbildungskraft fühlte einen 
neuen Schwung, und begünfiigte die Empfindung 
ihres Herzens. Eie nahm an, dag das Kind nun— 
mehr für fih und feine Eltern abgebuͤßt habe, dag 
Fluch und Strafe, die bisher auf ihnen geruht, nun— 
mehr gänzlich gehoben fen; daß es nur daraufgan- 
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komme, die Gebeine. des Kindes wiederzufinden, um 
fie nah Rom zu bringen, fo. würde das Kind auf 
den Stufen des großen Altars der Peterskirche wie: 
der, mit feiner fchönen frifhen Haut umgeben, vor 
dem Wolfe daftehn. Es werde mit feinen eignen 
Augen wieder Vater, und Mutter fchauen, und der 
Papſt, von der Einſtimmung Gottes und feiner Hei: 
- Jigen überzeugt, werde unter dem lauten Zuruf des 
Volks, den Eltern die Sünde vergeben, fie losſpre— 
chen und fie,verbinden, 

Nun waren.ihre Augen und ihre Sorgfalt immer 
nach dem See und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts 
im Mondglanz fih die Wellen umſchlugen, glaubte 
fie, jeder blinkende Schaum treibe ihr Kind hervor; 
es mußte zum Scheine jemand hinablaufen, um es 
am Ufer aufzufangen, 

| So war fie auch des Taged unermüdet an den 
Stellen, wo. das Fiefige Ufer flach in die See ging; 
fie fammelte in ein Körbhen alle Knochen, die fie 
fand. Niemand durfte ihr fagen, daß es Thierkno— 
chen, ſeyen; die großen begrub fie, die Heinen hub fie 
auf. In diefer Beſchaͤftigung lebte fie unabläffig fort. 
Der Geiſtliche, der durch die unerläßline Ausübung 
feiner Pflicht ihren Zuftand verurfsht hatte, nahm 
fih auch ihrer nun aus allen. Kräften an. Dur 
feinen Einfluß ward, fie in.der Gegend für eine Ent- 
zuͤckte, nicht für eine Verrüdte gehalten; man fand 
mit gefallteten Händen, wenn fie vorbeiging, und die 
Kinder Fußten ihr die Hand. 
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Ihrer alten Freundin, und Begleiterin war von 


dem Beichtvater die Schuld, die fie bei der ungluͤck— 
lichen Verbindung beider Perfonen gehabt haben 


mochte, nur unter der Bedingung erlaffen, dag fie 


unablaflig treu ihr ganzes Fünftiges Leben die Un— 
slükliche begleiten folle, und fie hat mit einer be- 
wundernömwürdigen Geduld und Gewiffenhaftigfeit 
ihre Pflichten bis zuletzt ausgeuͤbt. 


Wir hatten unterdeffen unfern Bruder nicht aus 
den Augen verloren; weder die Aerzte noch die 
Geiſtlichkeit feines Klofters wollten ung erlauben, 
vor ihm zu erfheinen; allein um ung zu überzeugen, 
daß es ihm nach feiner Art wohl gehe, Eonnten wir 
ihn, fo oft wir wollten, in dem Garten, in den 
Kreuzgaͤngen, ja durch ein Kenfter an der Dede ſei— 
nes Zimmers belaufchen. 


ſach vielen fchreklichen und fonderbaren Epochen, 
die ich übergehe, war er in einem feltfamen Zuftand 
der Nuhe des Geiftes und der Unruhe des Körpers 
gerathen. Er faß faft niemals, ald wenn er feine 
Harfe nahm und darauf fpieite, da er fie denn mei- 
ſtens mit Gerang begleitete, Uebrigens war er im 
mer in Bewegung, und in allem außerft lenffam und 
folgfam, denn alle feine Leidenfchaften fchienen fich 
in der einzigen Furcht des Todes aufgelöft zu ha— 
ben. Man EFonnte ibn zu allem in der Welt bewe- 
gen, wenn man ihm mit einer gefahrlihen Krank 
beit oder mit dem Tode drohte, 
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Außer diefer Sonderbarfeit, daß er unermuͤdet 
im Klofter bin und her ging, und nicht undeutlich zu 
verftehen gab, daß ed noch beifer ſeyn würde, über 
Berg und Thäler fo zu wandeln, ſprach er auch von 
einer Erfcheinung, die ihn gewöhnlich angftigte. Er 
behauptete namlich, dag bei feinem Erwachen, zu 
jeder Stunde der Nacht, ein fhöner Knabe unten an 
feinem Bette ftehe, und ihm mit einem blanfen Mef- 
fer drohe. Man verſetzte ihn in ein anderes Zim— 
mer, allein er behauptete, auch da, und zuletzt ſo— 
gar an andern Stellen des Kloſters, ſtehe der Knabe 
im Hinterhalt. Sein Auf- und Abwandeln ward 
unruhiger, ja man erinnerte ſich nachher, daß er in 
der Zeit öfter als fonft an dem Zenfter geftanden und 
über den See hinüber gefehen habe. 

Unfere arme Schwefter indeffen fhien von dem 
einzigen Gedanken, von der befchränften Beſchaͤfti— 
gung nah und nach aufgerieben zu werden, und un— 
fer Arzt ſchlug vor, man follte ihr nach und nad 
unter ihre übrigen Gebeine die Knochen eines Kin- 
derffelet3 mifchen, um dadurch ihre Hoffnung zu 
vermehren. Der Verſuch war zweifelhaft, doch fchien 
wenigftens fo viel dabei gewonnen, daß man fie, 
wenn alle Theile beifammen wären, von dem ewigen 
Suchen abbringen, und ihr zu einer Neife nah Nom 
Hoffnung machen fönnte. 

Es geſchah, und ihre Begleiterin vertaufhte un— 
merklich die ihr anverfrauten Fleinen Reſte mit den ge= 
fundenen, und eine unglaubliche Wonne- verbreitete 
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ſich uͤber die arme Kranke, als die Theile ſich nach und 
nach zuſammen fanden, und man diejenigen bezeich⸗ 
nen Fonnte, die noch fehlten. Sie hatte mit großer 
Sorgfalt jeden Theil, wo er hingehörte, mit Fäden 
und Bändern befeftigt; fie. hatte, wie man die Koͤr⸗ 
per ber Heiligen, zu ehren pflegt, mit Seide und 
Stickerey die Iwifhenraume aufgefüllt. 

So hatte man die Glieder, zufammen kommen 
laſſen, es fehlten nur wenige der aͤußeren Enden. 
Eines Morgens, als ſie noch ſchlief, und der Medi— 
cus gekommen war, nach ihrem Befinden zu fragen, 
nahm die Alte die verehrten Reſte aus dem Kaͤſtchen 
weg, das in der Schlafkammer ſtand, um dem Arzte 
zu zeigen, wie ſich die gute Kranke beſchaͤftige. Kurz 
darauf hoͤrte man ſie aus dem Bette ſpringen, ſie 
hob das Tuch auf, und fand das Kaͤſtchen leer. Sie 
warf ſich auf ihre Knie; man kam und hoͤrte ihr 
freudiges, inbruͤnſtiges Gebet. Ja! es iſt wahr, 
rief ſie aus, es war kein Traum, es iſt wirklich! 
Freuet euch, meine Freunde, mit mir! Ich habe das 
gute, ſchoͤne Geſchoͤpf wieder lebendig geſehen. Es 
ſtand auf, und warf den Schleier von ſich, fein Glanz 
erleuchtete das Zimmer, feine Schönheit war ver— 
klaͤrt, es konnte den Boden nicht betreten, ob es 
gleich wollte. Leicht ward es empor gehoben, und 
konnte mir nicht einmal ſeine Hand reichen. Da 
rief es mich zu ſich, und zeigte mir den Weg, den 
ich gehen ſoll. Ich werde ihm folgen, und bald fol⸗ 
gen, ich. fühl” es, und es. wird mir fo leicht um's 
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Herz. Mein Kummer iſt verfhmwunden, und ſchon 
das Anſchauen meines wieder Auferftandenen hat 
mir einen Vorſchmack der himmliſchen Freude ge⸗ 
geben. 

Von der Zeit an war ihr ganzes Gemuͤth mit 
den heiterſten Ausſichten beſchaͤftigt, auf feinen irdi⸗ 
ſchen Gegenſtand richtete ſie ihre Aufmerkſamkeit 
mehr, ſie genoß nur wenige Speiſen, und ihr Geiſt 
machte ſich nach und nach von den Banden des Koͤr⸗ 
pers los. Auch fand man ſie zuletzt unvermuthet 
erblaßt und ohne Empfindung, ſie oͤffnete die Augen 
nicht wieder, ſie war, was wir todt nennen. 

Der Ruf ihrer Viſion hatte ſich bald unter das 
Volk verbreitet, und das ehrwuͤrdige Anſehn, das fie 
in. ihrem Leben genoß, verwandelte fih nach, ihrem 
Tode fehnell in den Gedanken, daß man fie fogleich 
für felig, ja für heilig halten müffe. 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drangten 
fih viele Menſchen mit unglaublicher Heftigfeit hin- 
zu, man: wollte ihre Hand, man ‚wollte wenigftengs 
ihr Kleid berühren, In diefer leidenfchaftlichen Er: 
höhung fühlten verfhiedene Kranke die Uebel nicht, 
von ‚denen fie fonft gegualt wurden; fie ‚hielten fich 
für geheilt, fie befannten’s, fie priefen Gott und 
feine neue Heilige. Die Geiftlichkeit war. genöthigt, 
den Körper in eine Eapelle zu ftellen, das Volk ver: 
langte Gelegenheit feine Andacht zu verrichten, der 
Zudrang war unglaublih; die Bergbewohner, Die 
ohnedieß zu. lebhaften, religiöfen. Gefühlen geftimmt 
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find, drangen aus ihren Thalern herbei; die An- 
dacht, die Wunder, die Anbetung vermehrten fic 
mit jedem Tage. Die bifehöflihen Verordnungen, 
die einen folhen neuen Dienft. einfchranfen und 
nah umd nach niederfchlagen follten, fonnten nicht 
zur Ausführung gebracht werden; bei jedem Wider: 
ftand war das Volk heftig, und gegen jeden Unglaͤu— 
bigen bereit in Thätlichfeiten auszubrehen. Wan: 
delte nicht auch, riefen fie, der heilige Borromaͤus 
unter unfern Vorfahren ? Erlebte feine Mutter nicht 
die Wonne feiner Seligfprehung?. Hat man nicht 
durch jenes große Bildnis auf dem Felfen bei Arona 
ung feine geiftige Größe finnlich vergegenwärtigen 
wollen? Leben die Seinigen nicht noch unter ung? 
Und hat Sott nicht zugefagt, unter einem — 
Volke ſeine Wunder ſtets zu erneuern? 

Als der Koͤrper nach einigen Tagen keine Zeichen 
der Faͤulniß von fich gab, und eher weißer und gleich- 
fam durchſichtig ward, erhöhte fih das Zutrauen der 
Menſchen immer mehr, und e8 zeigten fih unter 
der Menge verfhiedene Curen, die der aufmerffame 
Beobachter felbit nicht erflären, und auch nicht gera- 
dezu ald Betrug anfpreen Eonnte. Die ganze Ge: 
gend war in Bewegung, und wer nicht felbft Fam, 
hörte wenigſtens eine Zeitlang von nichts anderem 
reden. 

Das Kloſter, worin mein Bruder fi ch befand, er⸗ 
ſcholl ſo gut als die uͤbrige Gegend von dieſen Wun— 
dern, und man nahm ſich um ſo weniger in Acht, in 
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feiner Gegenwart davon zu fprechen, ald er fonft auf 
nichts aufzumerfen pflegte, und fein Verhaͤltniß nie 
manden befanht war. Dießmal fhien er aber mit 
großer Genauigkeit gehört zu haben; er führte feine 
Flucht mit folder Schlauheit aus, daß niemals je 
 mand hat begreifen Fünnen, wie er aus dem Klofter 
berausgefommen ſey. Man erfuhr nachher, daß er 
fih mit einer Anzahl Walfahrer überfegen. laffen, 
und daß er die Schiffer, die weiter nichts Verkehr— 
tes an ihm wahrnahmen, nur um die größte Sorg— 
falt gebeten, daß das Schiff nicht umfdjlagen möchte. 
Tief in der Nacht Fam er in jene Gapelle, wo feine 
unglüdlide Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; 
nur wenig Andachtige Fnieten in den Winkeln, ihre 
alte Freundin faß zu ihren Häupten, er trat hinzu 
und grüßte fie, und fragte: wie fich ihre Gebieterin 
befäande? Ihr feht es, verfegte Diefe nicht ohne Ver: 
legenheit. Er blidte den Leichnam nur von der 
Seite an. Nah einigem Saudern nahm er ihre 
Hand. Erfchredt von der Kälte, ließ er fie ſogleich 
wieder fahren, er fah fi unruhig um, und fagte zu 
der Alten: ih kann jetzt nicht bei ihr bleiben, ich 
babe noch einen ſehr weiten Weg zu machen, ich will 
‚aber zur rechten Zeit ſchon wieder da ſeyn; fag’ ihr 
das, wenn fie aufwacht. 

So ging er hinweg, wir wurden nur fpat von die: 
ſem Vorgange benachrichtigt, man forfhte nach, mo 
er hingefommen fey, aber vergebens! Wie er fi 
durch Berge und Thaler durchgearbeitet haben mag, 
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ift unbegreiflich. Endlich nach langer Zeit fanden. wir 
in Graubünden eine Spur von ihm wieder, allein 
zu fpat, und fie verlor fich bald. Wir-vermutheten, 
daß er nach Deutfchland ſey, allein der Krieg hatte 
folhe ſchwache Fußftapfen gänzlich verwiſcht. 
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Zehntes Kapitel, 


” 


Der Abbe hörte zu lefen auf, und niemand hatte 
ohne Thraͤnen zugehört, Die Gräfin brachte ihr Tuch 
nicht von den Augen; zulest fand fie auf und ver: 
Heß mit Ratalien das Zimmer. Die Vebrigen 
fhwiegen, und der Abbe fprah: Es entiteht nun 
die Frage, ob man den guten Marfefe fol abreifen 
laffen, ohne ihm unfer Geheimniß zu entdeden, 
Denn wer zweifelt wohl einen Augenblick daran, 
daß Auguftin und unfer Harfenfpieler Eine Perfon 
iſt? Ueberlegen wir, was zu thun fen, fowohl um 
des unglücklichen Mannes als der Familie willen, 
Mein Rath ware, nichts zu übereilen, abzuwarten, 
was ung der Arzt, den wir eben von dort zurid- 
erwarten, für Nachrichten bringt. 

Sedermann war derfelben Meinung, und der 
Abbe fuhr fort: eine andere Frage, die vielleicht 
ſchneller abzuthun ift, entfteht zu gleicher Zeit. Der 
Markeſe ift unglaublich gerührt über die Gaftfreund- 
fchaft, die feine arme Nichte bei ung, befonders bei 
unſerm jungen Sreunde gefunden hat. Sch habe ihm 
die ganze Gefchichte umftandlich, ja wiederholt erzaͤh⸗ 
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len müffen, und er zeigte feine lebhaftefte Danfbar- 
feit. Der junge Mann, fagte er, hat ausgefchlagen, 
mit mir zu reifen, che er das Verhaͤltniß Fannte, 
das unter ung befteht. Ich bin ihm nun Fein Frem— 
der mehr, von deſſen Art zu ſeyn und von deſſen 
Raune er etiva nicht gewiß wäre; ih bin fein Wer: 
bundener, wenn Sie wollen fein Verwandter, und 
da fein Knabe, den er nicht zurüdlaffen wollte, erft 
das Hindernif war, das ihn abbielt, fih zu mir zu 
gefellen, fo laffen Sie jest diefes Kind zum fchonern 
Bande werden, das ung nur defto feiter an einander 
fnüpft. Ueber die Verbindlichkeit, die ih nun ſchon 
habe, fen er mir noch auf der Reife nüßlich, er kehre 
mit mir zurdd, mein älterer Bruder wird ihn mit 
Freuden empfangen, er verfhmähe die Erbſchaft fei: 
nes Pflegekindes nicht: denn nah einer geheimen 
Abrede unſers Vaters mit feinem Freunde ift das 
Bermögen, das er feiner Tochter zugemwendet hatte, 
wieder an und zrüdgefallen, und wir wollen dem 
Wohlthaͤter unferer Nichte gewiß das nicht verent- 
halten, was er verdient hat. 

Therefe nahm Wilhelmen bei der Hand, und 
fagte: wir erleben abermals hier fo einen ſchoͤnen 
Tal, daß uneigennuͤtziges Wohlthun die höchften und 
fchönften Zinfen bringt. Folgen Sie dieſem fonder- 
baren Ruf, und indem Sie fih um den Markeſe dop- 
pelt verdient machen, eilen Sie einem fhönen Lande 
entgesen, das Ihre Einbildungsfraft und Ihr Herz 
mehr als Einmal an ſich gezogen bat. 
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Ich überlaffe mich ganz meinen Freunden und 
ihrer Führung, fagte Wilhelm; es ift vergebens in 
diefer Welt nah eigenem Willen zu ftreben. Was 
ich feft zu halten wünfchte, muß ich fahren laffen, 
und eine tinverdiente Wohltbat drängt fih mir auf. 

Mit einem Druck auf Therefens Hand machte 
Wilhelm die feinige los, Ich überlaffe Ihnen ganz, 
fagte er zu dem Abbe, was Sie über mich befchlie- 
Ben; wenn ich meinen Selir nicht von mir zu laffen 
brauche, fo bin ich zufrieden überall hinzugehn, und 
alles, was man für recht halt, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe fogleich 
feinen Plan: man folle, fagte er, den Markeſe abrei- 
fen laffen, Wilhelm folle die Nachricht des Arztes 
abwarten, und alsdann, wenn man überlegt habe, 
was zu thun fen, Tonne Wilhelm mit Felix nachrei- 
fen. So bedeutete er auch den Markeſe, unter 
einem Vorwand, daß die Einrichtungen des jungen 
Freundes zur Neife ihn nicht abhalten müßten, die 
Merkwürdigkeiten der Stadt indeffen zu befehn. 
Der Marfefe ging ab, nicht ohme wiederholte leb— 
hafte Verficherung feiner Dankbarkeit, wovon bie 
Geſchenke, die er zurudlief, und die aus Juwelen, 
gefchnittenen Steinen und geftidten Stoffen beflan- 
den, einen genugfamen Beweis gaben. 

Wilhelm. war nun aucd vollig reifefertig fund 
man war um fo mehr verlegen, daß Feine Nachric- 
ten von dem Arzt kommen wollten; man befürchtete 
dem armen Harfenfpieler möchte ein Ungluͤck begeg— 
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net feyn, zu eben ber Zeit als man hoffen Fonnte, 
ihn durchaus in einen beffern Zuſtand zu verſetzen. 
Man ſchickte den Courler fort, der kaum weggeritten 
war, als am Abend der Arzt mit einem Fremden 
hereintrat, beffen Seftalt und Weſen bedeutend, 
ernſthaft und auffallend war, und den niemand 
Fannte. Beide Ankoͤmmlinge ſchwiegen eine Zeit 
Lang ſtill; endlich ging der Fremde auf Wilhelmen 
zu, reichte ihm die Hand und fagte: Kennen Sie 
Shren alten Freund nicht mehr? Es war bie 
Stimme des Harfenfpfelerd, aber von feiner Ge- 
ftalt fchten Feine Spur übrig geblieben zu feyn. Er 
war in der gewöhnlichen Tracht eines Neifenden, 
reinlich und anftandig gekleidet, fein Bart war ver- 
ſchwunden, feinen Loden fah man einige Kunft an, 
und was ihn eigentlich ganz unkenntlich machte, war, 
dag an feiner bedeutenden Gefichte die Züge des 
Alters nicht mehr erſchienen. Wilhelm umarımte 
ihn mit der Iebhafteften Freude; er ward den andern 
vorgeftelft, und betrug fi fehr vernünftig, und 
wußte nicht, wie bekannt er der Gefellfehaft noch vor 
furzem geworden war. Sie werden Geduld mit 
einem Menfhen haben, fuhr er mit großer Gelaf- 
fenHeit fort, der, fo erwachfen er auch ausſieht, 
nach einem langen Leiden erft wie ein unerfahrnes 
Kind in die Welt tritt. Diefem wadren Mann bin 
ih ſchuldig, daß ich wieder In einer — 
Geſellſchaft erſcheinen kann. 


Man hieß ihn willkommen, und der Arzt veran— 
laßte 
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laßte jogleich einen Spaziergang, um das Geſpraͤch 
abzubrechen, und in’s gleichgültige zu lenken. 

Als man allein war, gab der Arzt’ folgende Er- 
EHärung: Die Genefung diefes Mannes ift ung dur 
den fonderbarften Zufall geglüdt. Wir hatten bn 
lange, wach unferer Ueberzeugung, moralifch und 
phyſiſch behandelt, e8 ging auch big auf einen. gemif- 
fen Grad ganz gut, allein die Todesfurcht war nod) 
immer groß bet ihm, und feinen Bart und fein lan- 
ges Kleid wollte er ung nicht aufopfern; übrigens 
nahm er mehr Theil an den weltlichen Dingen, und 
feine Gefange ſchienen wie feine Vorſtellungsart 
wieder dem Leben ſich zu nähern. Sie wiffen, welch 
ein fonderbarer Brief des Geiſtlichen mich von hier 
abrief. Ich Fam, ich fand unfern Mann ganz ver- 
ändert, er hatte freiwillig feinen Bart bergegeben, - 
er hatte erlaubt, feine Loden- in eine hergebrachte 
Form zuzufchneiden, er verlangte gewöhnliche Alet- 
der, und ſchien auf einmal ein anderer Menſch ge: 
worden zu jeyn. Wir waren neugierig die Urfache 
diefer Verwandlung zu ergründen, und wagten doc 
nicht und mit ihm jelbft darüber einzulaffen; endlich 
entdedten wir zufällig die fonderbare Bewandtniß. 
Ein Glas flüffiges Opkum fehlte In der Hausapothefe 
des Geiftlihen, man hielt fir nöthig die ftrengfte 
Unterfuchung anzuftellen, jedermann fuchte fich deg 

Verdachtes zu erwehren, es gab unter den Hausge⸗ 
moſſen heftige Scenen. Endlich trat dieſer Mann 


auf, und geſtand, daß er es beſitze; man fragte ihn, 
Goethe's Werte, XX. Bo. 19 
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ob er davon genommen habe? er fagte Nein! fuhe 
aber fort: Sch danke diefem Bells die Wiederkehr 
meineg Vernunft. Es hängt von euch ab, mir die— 
fes Flaͤſchchen zu nehmen, und ihr werdet mich ohne 
Hoffnung in meinen alten Zuftand wieder zuruͤck— 
fallen fehen. Das Gefühl, daß es wünfchenswerth 
fey, die Leiden diefer Erde dur den Tod geendigt 
zu ſehen, brachte mich zuerft auf den Weg der Ge- 
- nefung; bald darauf entitand der Gedanke, fie durch 
einen freiwilligen Tod zu endigen, und ich nahm in 
diefer Abficht das Glas hinweg; die Möglichkeit, 
fogleich die großen Schmerzen auf ewig aufzuheben, 
gab mir Kraft, die Schmerzen zu ertragen, und fo 
habe ich, feltdem ich den Talisman befise, mid 
durh die Nahe des Todes wieder in das Leben zu— 
rüdgedrangt. Sorgt nicht, fagte er, daß ich Ge— 
brauch davon mache, fondern entfchlieft euch, ale 
Kenner des menfhlichen Herzens, mic, indem ihr 
mir die Unabhängigkeit vom Leben zugefteht, erſt 
vom Leben recht abhangig zu machen. Nach reiflicher 
Ueberlegung drangen wir nicht weiter in ihn, und er 
führt num in einem feften, gefhliffenen Glasflaͤſchchen 
dieſes Gift ala das fonderbarfte Gegengift bei fi. 

Man unterrichtete den Arzt von allem, was in- 
deifen entdeckt worden war, und man beſchloß gegen 
Auguftin das tieffte Stillfhweigen zu beobachten. 
Der Abbe nahm ſich vor, ihn nicht von feiner Seite 
zu laſſen, und ihn auf dem guten Wege, den er bes 
treten hatte, fortzufuͤhren. 
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Sndeffen follte Wilhelm die Nelfe durch Deutfdj- 
land mit dem Markeſe vollenden, Schien es mög: 
lich, Auguftinen eine Neigung zu feinem Baterlande 
wieder einzuflößen, fo wollte man feinen Verwandten 
den Zuftand entdeden, und Wilhelm follte ihn den. 
Seinigen wieder zuführen. 

Diefer hatte nun alle Anftaiten zu feiner Relfe- 
gemacht, und wenn eg Im Anfang wunderbar ſchien, 
daß Auguftin fih freute, als er vernahm, wie fein 
alter Freund und Wohlthater fich fogleich wieder 
entfernen follte, fo entdedte doch der Abbe bald den 
Grund diefer feltfamen Gemüthsbewegung. Augu- 
ftin fonnte feine alte Furcht, die er vor Felix hatte, 
nicht überwinden, und wünfchte den Knaben je eher 
je lieber entfernt zu ſehen. 

Yuan waren nach und nach fo viele Menfchen an 
gefommen, dag man fie im Schloß und in den Sei: 
tengebauden kaum alfe unterbringen Fonnte, um fo 
mehr da man nicht gleih anfangs auf den Empfang 
fo vieler Bäfte de Einrichtung gemacht hatte. Man 
frühftüdte, man fvelfte zufammen, und hätte ſich 
gern beredet, man lebe in einer vergnüglichen Ueber— 
einftimmung, wenn fchon In der Stille die Gemüther 
ſich gewiſſermaßen aus einander fehnten. Thereſe 
wer manchmal mit Zothario,: noch öfter allein aus— 
geritten, fie hatte in der Nachbarfchaft fchon alle 
Landwirthe und Kandwirthianen kennen lernen; es 
war ihr Haushaltungsprincip, und fie mochte nicht 
unrecht haben, daß man mit Nachbarn und Nach- 
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barinnen im beiten Bernehmen und immer im einen: 
ewigen Gefälligkeitswechfel eben muͤſſe. Bon einer 
Verbindung zwifhen ihr und Lotharto ſchien gar die 
Rede nicht zu ſeyn, die beiden Schwertern hatten 
fi viel zu Tagen, der Abbe ſchien den Umgang des 
Harfenſpielers zu fuhen, Jarno hatte mit dem Arzt 
dftere Sonferenzen, Friedrich hielt ih an Wilhel- 
men, und Felix war überall, wo es Ihm gut ging. 
So vereinigten ſich auch meiftentheils die Paare auf 
dem Spaziergang, indem die Gefellfchaft ſich trennte, 
und wenn fie zufammen ſeyn mußten, fo nahm man 
geſchwind feine Zuflucht zur Muſik, um alle zu ver- 
binden, indem man jeden fich felbit wiedergab. 
Unverfeheng vermehrte der Graf die Gefellfchaft, 
feine Gemahlin abzuholen, und, wie eg fihlen, el— 
nen feyerlihen Abſchied von feinen weltlihen Ver— 
wandten zu nehmen. Jarno eilte ihm bie an den 
Wagen entgegen, und als der Antommende fragte, 
was er für Gefellfchaft finde? fo fagte jener in ei- 
nem Anfall von tolfer Laune die ihn immer ergriff, 
fohald er den Grafen gewahr ward: Sie finden den 
ganzen Adel der Welt beifammen, Marfefen, Mar⸗ 
quis, Mylord’s und Baronen, es Bat nur noch an 
einem Grafen gefehlt. So ging- man die Treppe 
hinauf, und Wilhelm war die erfte Perfon, die ihm 
im Vorſaal entgegen Fam. Mylord! fügte, der Graf 
zu ihm auf franzöfifch, nachdem er ihn einen Augen- 
blick betrachtet hatte, ich freue mich fehr, Ihre Be— 
Fanntfchaft unvermuthet zu erneuern; denn ich müfte 
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mich fehr irren, wenn Ih Sie nicht im Gefolge des 
Prinzen follte in meinem Schlofe gefehen haben. — 
Sch hatte das Glüd, Ew. Erzellenz damals aufzu- 
warten, verfeste Wilhelm, nur erzeigen Sie mir 
zu viel Ehre, wenn Sie mich für einen Engländer 
und zwar vom erfien Range halten, ich bin ein Deut: 
fher, und — zwar ein fehr braver junger Mann, 
fiel Jarno ſogleich ein. Der Graf fa) Wilhelmen 
lächelnd an, und wollte eben etwas erwiedern, als 
die übrige Gefellfchaft herbei kam, und ihn auf’s 
freundlichite begrüßte. Man entſchuldigte fin, daß 
man ihm nicht fogleic ein anftändigeg Zimmer an— 
welfen koͤnne, und verſprach den nöthigen Naum un- 
gefaumt zu verfchaffen. 

Ey ey! fagte er laͤchelnd; ich fehe wohl, daß 
man dem Zufalle überlaffen hat, den Fourierzettel 
zu machen; mit Borfiht und Einrichtung, wie viel 
ift da nicht möglich! Jetzt bitte ich euch, ruͤhrt mir 
feinen Pantoffel vom Plage, denn fonft, ſeh' ic) 
woHl, gibt e8 eine große Unsrönung. Jedermann 
wird unbequem wohnen, und dag foll niemand um 
meinetwilfen wo möglich auch nur eine Stunde, Sie- 
waren Zeuge, fagte er zu Jarno, und auch Sie, 
Meifter, indem er fih zu Wilhelmen wandte, wie 
viele Menſchen ich Damals auf meinem Schloffe be- 
guem untergebracht habe. Man gebe mir die Lifte 
der Perfonen und Bedienten, man zeige mir an, wie 
jedermann gegenwärtig einguartirt ift, ich will einen 
Dislvcattonsplan machen, daß mit der wenigften 
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Bemuͤhung jedermann eine geräumige Wohnung- 
finde, und daß noch Play für einen Saft bleiben fol, 
der fich zufälligerweife bei ung einftellen koͤnnte. 

Sarno machte fogleich den Adjutanten des Gra- 
fen, verfchaffte ihm alle nöthige Notizen, und Hatte 
nach feiner Art den größten Spaß, wenn er den al _ 
ten Herrn mitunter irre machen fonnte. Diefer ge- 
wann aber bald einen großen Triumph. Die Ein— 
richtung war fertig, er ließ in feiner Gegenwart vie 
Iamen über alle Thüren fchreiben, und nian konnte 
nicht laͤugnen, daß mit wenig Umftänden und Veraͤn— 
derungen der Zweck völlig erreicht wer. Auch hatte 
e8 Jarno unter anderm fo geleitet, dag die Perfonen, 
die in dem gegenwärtigen Augenbli@ ein Intereffe 
an einander nahmen, zufammen wohnten. 

Nachdem alles eingerichtet war, fagte der Graf 
zu Sarno: Helfen Sie mir auf die Spur wegen dee 
jungen Mannes, den Sie da Meifter nennen, und 
der ein Deutfcher feyn fol. Jarno ſchwieg ſtill, 
denn er wußte recht gut, daß der Graf einer von 
denen Leuten war, die, wenn ſie fragen, eigentlich 
belehren wollen; auch fuhr diefer, ohne Antwort ab- 
zuwarten, in feiner Rede fort: Sie hatten mir ihn 
damals vorgeitellt, und im Namen des Prinzen be- 
ſtens empfohlen. Wenn feine Mutter auf eine 
Deutfche war, fo hafte ich dafür, daß fein Vater ein 
Engländer ift, und zwar von Stande; wer. wollte 
das englifhe Blut alles berechnen, das feit dreißig 
Jahren in deutfchen Adern herum fließt! Sch will 
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weiter nicht darauf dringen, ihr habt immer folche 
Familiengeheimniffe; doch mir wird man in ſolchen 
Falten nichts aufbinden. Darauf erzählte er noc 
serfchledenes, was damals mit Wilhelmen auf fei- 
nem Schloß vorgegangen feyn follte, wozu Jarno 
gleichfalls ſchwieg, obgleich der Graf ganz irrig war, 
ad Wilhelmen mit einem jungen Engländer in des 
Drinzen Gefolge mehr als einmal verwechfelte. Der 
gut: Herr hatte in frühern Zeiten ein vorfreffliches 
Gedaͤchtniß gehabt, und war noch immer ftolz dar- 
auf, fi) der geringften Umftande feiner Jugend er- 
Innern zu können; nun beftimmte er aber mit eben 
der Gewißheit wunderbare Sombinationen und Fabeln 
als wahr, die ihm bei zunehmender Schwache feines 
Gedächtniffee feine Einbildungstraft einmal vorge- 
fpiegelt hatte. Uebrigens war er fehr mild und ge- 
fällig geworden und feine Gegenwart wirkte recht 
günftig auf die Gefellfchaft. Er verlangte, daß man 
etwas nuͤtzliches zufammen lefen follte, ja fogar gab 
er manchmal kleine Spiele an, die er wo nicht mit- 
fpielte doch mit großer Sorgfalt dirigirte, und da - 
man ſich über feine Herablaffung verwunderte, ſagte 
er: es fey die Pflicht eines jeden, der fih in Haupt- 
fahen von der Welt entferne, daß er in gleichgül- 
tigen Dingen fih ihr deftomehr gleich ftelle. 
Wilhelm hatte unter diefen Spielen mehr als 
Einen banglichen und verdrieglichen Augenblid; der 
leichtfinnige Friedrich ergriff manche Gelegenheit, um 
auf eine Neigung Wilhelms gegen Natallen zu deu- 
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ten. Wie konnte er darauf fallen? Wodurd war er 

dazu berechtigt? "Und mußte nicht die Gefellfchaft 
glauben, daß, weil beide viel mit einander um— 
gingen, Wilhelm ihm eine fo unvorfichtige und un— 
glüdlihe Confidenz gemacht habe? 

Eines Tages waren fie bei einem ſolchen Schere 
heiterer ald gewöhnlich, als Augaftin-auf einmal zur 
Thüre, Die er aufriß, mit graßlicher Gebaͤrde herein 
fürzte; fein Angeſicht war blaß, fein Auge wild, er. 
ihien reden zu wollen, die Sprache verfagte ibm. 
Die Sefellfhaft entfegte fih, Lotharlo und Jamo, 
die eine Ruͤckkehr des Wahnfinns vermutheten, 
fpraugen auf-ihn log, und hielten ihn feſt. Stotternd 
und dumpf, dann heftig und gewaltfam ſprach und 
rief er: Nicht mich haltet, “eilt! helft! Rettet das 
Kind! Felir ift vergiftet! 

Sie liefen ihn log, er eilte zur Thuͤre hinaus, 
und voll Entfegen dranate fih die Gefellfchaft ihm 
nach. Man rief nad) dem Arzte, Auguftin richtete 
feine Schritte nach dem Zimmer des Abbes, man 
fand has Kind, das erfchroden und verlegen fehle 
als man ihm ſchon von weiten zurief: Was haft du 
angefangen? 

Lieber Vater! rief Felix, ich habe nicht aus der 
Flaſche, ich habe aus dem Glaſe getrunken, ich war 
ſo durſtig. 

Auguſtin ſchlug die Haͤnde zuſammen, rief: Er 
iſt verloren! draͤngte ſich durch die Umſtehenden, 
und eilte davon. 
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Ste fanden ein Glas Mandelmiih auf dem 
Tiiche ftehen, und eine Garavine darneben, die über 
die Halfte leer war; der Arzt kam, er erfuhr, was 
man wußte, und fah mit Entfesen das wohlbefannte 
Fläschchen, worin fih das flüffige Oplum befunden 
hatte, leer auf dem Tifhe liegen; er ließ Eflig 
herbei fchaffen, und rief alle Mittel feiner Kunft 
zu Hälfe, 

Natalie ließ den Knaben in ein Zimmer bringen, 
fie bemühte ſich angftlih um ihn. Der Abbe war 
fortgerannt, Auguſtinen aufzufuchen, und einige 
Aufklärungen von ihm zu erdringen. Eben fo hatte 
fi der unglüklihe Vater vergebens bemüht und 
fand als er zuruͤckkam auf allen Gefihtern Bangigfeit 
und Sorge, Der Arzt hatte indeflen die Mandel- 
milh im Glaſe unterfuht, es entdeckte fih die 
ſtaͤrkſte Beimiſchung von Oplum, das Kind lag auf 
dem Ruhebette und fchlen fehr Frank, es bat den 
Bater, dab man ihn nur nichts mehr einfchütten, 
daß man es nur nicht mehr quaͤlen möchte. Lothar 
hatte feine Leute ausgeſchickt und war felbft wegge- 
ritten, um der Flucht Augufiins auf die Spur zu 
- Fommen. Natalie faß bei dem Kinde, e8 flüchtete 
auf ihren Schoos, und bat fie flehentlih um Schuß, 
flehentlih um ein Stüdchen Zuder, der Efiig fey 
gar zu fauer! Der Arzt gab e8 zu; man muͤſſe dag 
Kind, das in der entfeglichiten Bewegung war, ei— 
nen Augenblie ruhen laffen, faste er: es fen alles 
raͤthliche geſchehen, er wolle das möglihe thun, 
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Der Graf trat mit einigem Unwillen, wie e3 fchien, 
herbei, er fah ernit, ja feyerlich aus, legte die Hände’ 
auf das Kind, blidte gen Himmel, und blieb einige 
Augenblide in diefer Stellung. Wilhelm, der troft: 
108 in einem Seflel lag, ſprang auf, warf einen 
Blick vol Verzweiflung auf Natalien und ging zur 
Thuͤre hinaus. 

Kurz darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Sch begreife nicht, fagte der Arzt nach einiger 
Daufe, daß fih auch nicht die geringfte Spur eines 
gefährlichen Zuftandes am Kinde zeigt. Auch nur 
mit einem Schlu@ muß e8 eine ungeheure Dofis 
Dpium zu fih genommen haben, und nun finde ich 
an feinem Pulſe Feine weitere Bewegung, als die ich 
meinen Mitteln und der Furcht zufchreiben kann, 
in die wir das Kind verſetzt haben. | 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht her: 
ein, daß man Auguftin auf dem Oberboden in fei- 
nem Blute gefunden habe, ein Schermeffer habe ne= 
ben ihm gelegen, wahrfcheinlich habe er fih die 
Kehle abgefchnitten. Der Arzt eilte fort und be- 
gegnete den Leuten, welche den Körper die Treppe 
herunterbrachten. Er ward auf ein Bett gelegt 
und Jenau unterfucht, der Schnitt war in die Luft: 
röhre gegangen, auf einen ftarfen Blutverluft war 
eine Ohnmacht gefolgt, doc ließ fich bald bemerfen, 
daß noch Leben, daß noch Hoffnung übrig fey. Der 
Arzt brachte den Körper in die rechte Lage, fügte 
die getrennten Theile zufammen, und legte den Ver: 
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band auf. Die Nacht ging allen fchlaflos und ſor— 
genvoll vorüser. Das Kind wollte fih nicht von 
Natalien trennen laffen, Wilhelm faß vor ihr auf 
einem Schemmel; er hatte die Füße des Knaben 
auf feinem Schoofe, Kopf und Bruft lagen auf dem 
ihrigen, fo theilten fie die angenehme Laſt und die 
fhmerzlihen Sorgen, und verharrten, bis der Tag 
onbrah, in der unbequemen und traurigen Lage, 
Natalie hatte Wilhelmen ihre Hand gegeben, fie 
ſprachen Fein Wort, fahen auf das Kind, und fahen 
einander an. Lothario und Jarno faßen am andern 
Ende des Zimmers, und führten ein fehr bedeuten- 
des Geſpraͤch, das wir gern, wenn ung die Bege- 
benheiten nicht zu fehr drangten, unfern Lefern 
hier mittbeilen “wurden. Der Sinabe fchlief fanft, 
erwachte am frühen Morgen ganz heiter, fprang 
auf und verlangte ein Butterbrot. 

Sobald Auguſtin fih einigermaßen erholt hatte, 
füchte man einige Aufklärung von ihm zu erhalten. 
Man erfuhr nicht ohne Mühe, ud nur nach und 
nah: "daB, als er bei der unglüdlichen Dislocation 
des Grafen in Ein Simmer mit dem Abbe verfeßt 
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fhichte gefunden habe; fein Entfegen fen ohne glei= 
hen geweſen, und er habe fih nun überzeugt, daß 
er nicht langer leben dürfe; fogleih habe er feine 
gewöhnliche Zufiucht zum Opium genommen, habe 
e3 in ein Glas Mandelmilch gefchüttet, und habe 
Doch, als er es an den Mund aefeßt, gefchaudert; 
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darauf habe er es fiehen laffen, um nochmals durch 
den Garten zu laufen und die Welt zu fehen, bei 
feiner Zuruͤckkunft habe er dag Kind gefunden, eben 
befchaftigt, das Glas, woraus es getrunfen, wieder 
voll zu gießen. j 
Man bat den Unglüdlichen ruhig zu ſeyn, er 
faßte Wilheimen Frampfhaft bei der Hand: Ach} 
fagte er, warum habe ich dich nicht laͤngſt verlaſſen, 
ich wußte wohl, dab ich den Knaben tödten würde, 
und er mid. Der Knabe lebt! fagte Wilhelm, 
Der Arzt, der aufmerkffam zugehört hatte, fragte 
Auguftinen, ob alles Getränfe vergiftet gewefen? 
Kein! verfeßte er, nur das Glas, So hat durch 
den glüdlichften Zufall, rief der Arzt, das Kind aus 
der Slafche geteunfen! Ein guter Genius hat feine 
Hand geführt, daß es nicht nach dem Tode griff, der 
jo nahe zubereitet fand! Nein! nein! rief Wilhelm 
mit einem Schrei, indem er die Hände vor die 
Yugen hielt, wie fürchterlich ift diefe Ausfage! Aus— 
druͤcklich ſagte das Kind, daß es nicht aus der Fla— 
fche, fondern aus dem Glafe getrunfen habe, Seine 
Gefundheit ift nur ein Schein, es wird ung unter 
den Handen wegfterben, Er eilte fort, der Arzt 
ging hinunter und fragte, indem er das Kind lieb- 
koſ'te: Nicht wahr, Felix, du haft aus der Flaſche 
getrunken und nicht aus dem Glafe? Das Kind 
fing an zu weinen. Der Arzt erzählte Natalien im 
Stillen, wie fih die Sache verhalte; auch fie be: 
muͤhte fich vergebens, die Wahrheit von dem Kinde 
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zu erfahren, es weinte nur heftiger, und fo lange, 
bis es einfchlief. 

WBilhelm wachte bei ihm, die Nacht verging ru- 
hie. Den andern Morgen fand man Auguftinen 
todt in feinem Bette; er hatte die Aufmerkſamkeit 
feiner Waͤrter durch, eine fcheinbare Ruhe betrogen, 
den Verband ftill aufgelöft, und fich verblutet. Na— 
falie ging mit dem Kinde ſpazieren, es war munter 
wie in feinen gladlichften Tagen. Du bift doch gut, 
fagte Felix zu ihr, du zankſt nicht, du fchlagft mich 
nicht, ich will dir's nur fagen, ich habe aus der 
Flafıhe getrunken! Mutter Aurelie flug mich im- 
mer auf die Finger, wenn ich nach der Earavine 
griff, der Vater fah fo bog aus, ich dachte, er wuͤrde 
mich ſchlagen. 

Mit befluͤgelten Schritten eilte Natalie zu dem 
Schloſſe, Wilhelm kam ihr, noch voller Sorgen, 
entgegen. Gluͤcklicher Vater! rief ſie laut, indem 
ſie das Kind aufhob und es ihm in die Arme warf, 
da haſt du deinen Sohn! Er hat aus der Flaſche ge— 
trunken, ſeine Unart hat ihn gerettet. 

Man erzaͤhlte den gluͤcklichen Ausgang dem Gra— 
fen, der aber nur mit laͤchelnder, ſtiller, beſcheidner 
Gewißheit zuhoͤrte, mit der man den Irrthum guter 
Menſchen ertragen mag. Jarno, aufmerkſam auf 
alles, konnte dießmal eine ſolche hohe Selbſtgenuͤg— 
ſamkeit nicht erklaͤren, bis er endlich nach manchen 
Umſchweifen erfuhr: der Graf ſey uͤberzeugt, das 
Kind habe wirklich Gift genommen, er habe es aber 
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durch fein Gebet und durch dad Auflegen feiner 
Hande wunderbar am Leben erhalten. Nun beſchle 
er auch ſogleich wegzugehn; gepackt war bei ihm al⸗ ⸗ 
les wie gewoͤhnlich in Einem Augenblicke, und beim 
Abſchiede faßte die ſchoͤne Graͤfin Wilhelms Hand, 
ehe fie noch die Hand der Schweſter los ließ, druͤckte 
alle vier Hande zufammen, kehrte ſich ſchnell um, 
und ſtieg in den Wagen. 

So viel ſchreckliche und wunderbare Begebenhei⸗ 
ten, die ſich eine uͤber die andere draͤngten, zu einer 
ungewohnten Lebensart noͤthigten, und alles in Un— 
ordnung und Verwirrung ſetzten, hatten eine Art 
von fieberhafter Schwingung in das Haus gebracht. 
Die Stunden des Schlafens und Wachens, des Eſ— 
ſens, Trinkens und geſelligen Zuſammenſeyns waren 
verruͤckt und umgekehrt. Außer Thereſen war nie— 
mand in feinem Gleiſe geblieben; die Maͤnner ſuch— 
ten durch geiſtige Getraͤnke ihre gute Laune wieder 
herzuſtellen, und, indem ſie ſich eine kuͤnſtliche Stim— 
mung gaben, entfernten ſie die natuͤrliche, die allein 
uns wahre Heiterkeit und Thaͤtigkeit gewaͤhrt. 

Wilhelm war durch die heftigſten Leidenſchaften 
bewegt und zerruͤttet, die unvermutheten und ſchreck— 
haften Anfälle hatten fein Innerſtes ganz aus aller 
Faſſung gebracht, einer geidenfhaft zu mwiderftehn, 
die fih des Herzens fo gewaltſam bemädtigt hatte. 
Felir war ihm wiedergegeben, und doch ſchien ihm 
alles zu fehlen; die Briefe von Wernern mit den 
Anweiſungen waren de, tkm mangelte nihts zu ſei⸗ 
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ner Meile, als der Muth fich zu entfernen. Alles 
drangte ihn zu diefer Reife. Er Eonnte vermuthen, 
daß Lothario und Therefe nur auf feine Entfernung 
warteten, um fich trauen zu laſſen. Sarno war wis 
der feine Gewohnheit ftill, und man hätte beinahe 
fagen koͤnnen, er habe etwas von feiner gewöhnlichen 
Heiterfeit verloren. Glüdlicherweife half der Arzt 
unferm $reunde einigermaßen aus der DBerlegenheit, 
indem er ihn für Eranf erklarte, und ihm Arzney 
gab. 


Die Sefellihaft Fam immer Abends zufammen, 
und Friedrich, der ausgelaſſene Menfch, der gewoͤhn⸗ 
lich mehr Wein als billig tranf, bemachtigte fich des 
Geſpraͤchs, und brachte nach feiner Art, mit hundert 
Citaten und eulenfpiegelhaften Anfpielungen, die 
Geſellſchaft zum Lachen, und fekte fie auch nicht fel- 
ten in Berlegenheit, indem er laut zu denken fich er: 
laubte. 


An die Krankheit feines Freundes fchien er gar 
nicht zu glauben. Einft, als fie alle beifammen wa= 
ren, rief er aus: Wie nenntihr das Uebel, Doctor, 
das unfern Freund angefallen hat? Paßt hier Feiner 
von den dreptaufend Namen, mit denen ihr eure 
Unmiffenheit auspußt? An ahnlichen Beifpielen we— 
nigftens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr er 
mit einem emphatifhen Tone fort, ein ſolcher Ca— 
ſus in der aͤgyptiſchen oder babyloniſchen Geſchichte 
por. 
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Wie hieß der König? rief er aus, und hielt 
einen Augenblick inne. Wenn ihr mir nicht einhel- 
fen wollt, fuhr er fort, fo werde ich mir felbft zu 
helfen wiffen. Er riß die Thürflügel auf, und wies 
ach dem großen Bilde im Vorfaal. Wie heißt der 
Ziegenbart mit der Krone dort, -der fih am Fuße 
des Bettes um feinen Franfen Sohn abhärmt? Wie 
heißt die Schöne, die hereintritt, und in ihren fitt- 
famen Schelmenaugen Gift und Gegengift zugleich 
führt? Wie heißt der Pfuſcher von Arzt, dem erft 
in diefem Augenblicke ein Licht aufgeht, der das 
erftemal in feinem Leben Gelegenheit findet, ein 
vernünftiges Necept zu verordnen, eine Arzney zu 
reichen, die aus dem Grunde curirt, und die eben 
ſo wohlihmedend als heilfam iſt? 


In dieſem Tone führer fort zu ſchwadroniten. 
Die Gefelfchaft nahm fich jo gut ald möglich zuſam⸗ 
men, und verbarg ihre Verlegenheit hinter einem 
gezwungenen Laͤcheln. Cine leichte Roͤthe überzog 

tataliens Wangen, und verrieth die Bewegungen 

ihres Herzens. Glüdlicherweife ging fie mit Jarno 
auf umd nieder; als fie an die Thüre Fam, ſchritt 
fie mit einer Eugen Bewegung hinaus, einigemal 
in dem DBorfaale hin und MO, und ging fodann 
auf ihr Zimmer. 

Die Geſellſchaft war ftill,  Friedrih fing an zu 
tanzen und zu fingen. 
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D, ihe werdet Wunder fehn! 
Was geſchehn ift, ift geſchehn, 
Was geſagt iſt, iſt geſagt. 
Eh' es tagt, 

Sollt Ihr Wunder ſehn. 


Thereſe war Natalien nachgegangen, Friedrich 
309 den Arzt vor das große Gemahlde, hielt eine 
laͤcherliche Lobrede auf die Medichn, und ſchlich 
davon, 


Lothario hatte bisher in einer Fenftervertiefung 
geftanden, und fah, ohne fich zu rühren, in den 
Garten hinunter, Wilhelm war in der ſchrecklich— 
ſten Lage. Selbſt da er ſich nun mit ſeinem Freunde 

“allein ſah, blieb er eine Zeit lang ſtill; er uͤberlief 
mit flüchtigen Blick feine Gefchichte, und fah aulekt 
mit Schaudern auf feinen gegenwärtigen Zuftand; 
endlich fprang er auf und rief: bin ih Schuld an 
dem, was vorgeht, an dem, was mir und Ihnen 
begegnet, fo ftrafen Sie mih! Zu meinen übrigen 
Leiden entziehen Sie mir Ihre Freundfchaft, und 
laffen Sie mich ohne Zroft in die weite Welt hin: 
aus gehen, in der ich mich lange hätte verlieren 

“ follen. Sehen Sie aber in mir das Opfer einer 
graufamen zufälligen Verwicklung, aus der ich mich 
heraus zu winden unfahig war, fo geben Sie mir 
die Verfiherung Ihrer Liebe, Ihrer Freundfchaft, 
auf eine Neife mit, die ich micht länger verfchieben 
darf, Es wird eine Zeit Fommen, wo ich Ihnen 
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werde fagen können, mas dieſe Tage in mir vorge: 
gegangen iſt. Wielleicht leide ich eben jekt diefe 
Strafe, weil ih mich Ihnen nicht früh genug ent- 
deckte, weil ich gezaudert habe, «mich Ihnen ganz zu 
zeigen, wie ich bin; Sie hätten mir beigeftanden, 
Sie hätten mir zur rechten Zeit log geholfen. Aber 
und abermal gehen mir die Augen über mich felbft 
auf, immer zu fpat und immer umfonft. Wie fehr 
verdiente ich die Strafrede Jarno's! Wie glaubte 
ich fie gefaßt zu haben, wie hoffte ich fie zu nußen, 
ein neues Leben zu gewinnen! „Konnte ih’8? ‚Sollte 
ichs? Vergebens Flagen wir Menfchen uns felbft, 
vergebens das Schiefal an! Wir find elend und zum 
Elend beftimmt, und es ift nicht völlig einerlei, ob 
eigene Schuld, höherer Einfluß oder Zufall, Tu— 
gend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn uns in’s 
Berderben ſtuͤrzen? Leben Sie wohl! ich-werde kei— 
nen Augenblit länger in dem Haufe verweilen, im 
welchem ich das Gaftreht, wider meinen Willen, fo 
fchredlich verleßt habe. Die Imdiscretion Ihres 
Bruders ift unverzeihlich, fie treibt mein Ungluͤck 
auf den hoͤchſten Grad, fie macht mich verzweifeln. 
Und wenn nun, verfehte Lothario, indem er ihn 
bei der Hand nahm, Ihre Verbindung mit meiner 
Schwerter die geheime Bedingung wäre, unter wel⸗ 
cher ſich Therefe entfchlofen hat, mir ihre Hand zu 
geben? Eine folhe Entfhädigung hat Ihnen das 
edle Mädchen zugedacht; Tie fhwur, Daß dieſes dop⸗ 
pelte Paar an Einem Tage zum Altare gehen follte. 
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Sein: Verſtand dat mich gewählt, ſagte fie, fein 
Herz fordert Natalien, und: meim DVerftand wird 
feinem Herzen zu Hülfe fommen, Wir wurden 
einig; Natalien und Sie zu beobachten, wir mach: 
ten dem Abbe zw unferm Vertrauten, dem wir ver- 
fprechen mußten, keinen Schritt zu diefer Verbin— 
dung: zu than, fondern alles feinen Gang: gehen 
zu laſſen. Wir haben es gethan. Die Natur hat 
gewirkt, und der tolfe Bruder hat nur die reife 
Feucht abgefchüttelt. Laffen Sie ung, da wir ein: 
mal fo wunderbar zufammen fommen, nit ein 
gemeines Leben führen; laffen Sie uns zufammen 
auf eine wuͤrdige Weife thatig feyn! Unglaublich iſt 
es, was ein gebildeter Menfh für fich und andere 
thun kann, wenn er, ohne berrfchen zu wollen, Das 
Gemüth hat, Vormund von vielen zu ſeyn, fie lei: 
tet, dasjenige zur rechten Zeit zu thun, was fie 
Doch alle gerne thun möchten, und fie zu ihren Zwe— 
den führt, die fie meift recht gut im Auge haben, 
und nur die Wege dazu verfehlen. Laffen Sie une 
hierauf einen Bund fehließen; es ift Feine Schwar- 
merey, es ift eine dee, die recht gut ausführbar 
ft, und die öfters, nur nicht immer mit Flarem 
Bewußtſeyn, vor guten Menfchen ausgefihrt wird. 
Meine Schwefter Natalie ft hiervon ein lebhaftes 
Beifpiel. Unerreihbar wird immer die Handlungs- 
weife bleiben, welche die Natur diefer fhonen Seele 
vorgefchrieben hat. a fie verdient diefen Ehren 
namen vor vielen andern, mehr, wern ich Tagen 
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darf, als unfre edle Tante ſelbſt, die zu der Zeit, 
als unfer guter Arzt jenes Manuſcript fo rubricirte, 
die fhönfte Natur war, die wir in unferm Kreife 
fannten. Indeß hat Natalie fih entwidelt, und die 
— freut ſich einer ſolchen Erſcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich ſprang 
mit großem Geſchrei herein. Welch einen Kranz 
verdien’ ih? rief er aus, und wie werdet Ihr 
mid belohnen?. Myrten, Lorbeer, Epheu, Eichen 
laub, das frifhefte, das ihr finden Eönnt, windet 
zufammen; fo viel Verdienfte habt ihr in mir zu 
frönen. Natalie ift dein! Sch bin der Zauberer, 
der diefen Schaß gehoben hat. 

Er ſchwaͤrmt, fagte Wilhelm, und ich gehe. 

Haft du Auftrag? fagte der Baron, indem er 
Wilhelmen feft hielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verfeßte Friedrich, 
auch von Gottes Gnaden, wenn ihr wollt; fo war 
ich Freyersmann, fo bin ich jet Gefandter, ich habe 
an der Thuͤre gehorcht, fie hat fich ganz dem Abbe 
entdedt. 

Unverfhämter! fagte Lothario, wer heißt dich 
horchen. 

Wer heißt ſie ſich einſchließen! verſetzte Friedrich; 
ich hoͤrte alles ganz genau, Natalie war ſehr bewegt. 

In der Nacht, da das Kind fo Frank fhien, und halb 
uf ihrem Schoofe ruhte, als du troſtlos vor ihr fas 
Beft, und die geliebte Bürde mit ihr theilteft, that 
fie dag Gelübde, wenn das Kind ftürbe, dir ihre 
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Liebe zu befennen, und dir felbft die Hand anzubie— 
ten; jeßt, da das Kind lebt, warum foll fie ihre Ge= 
finnung verändern? Was man einmal fo verfpricht, 
halt man unter jeder Bedingung. Nun wird der 
Pfaffe kommen, und Wunder denfen, was er fuͤr 
Neuigkeiten bringt. 

Der Abbe trat in's Zimmer. Wir wiſſen alles, 
rief Friedrich ihm entgegen, macht es kurz, denn 
ihr kommt blos um der Formalitaͤt willen; zu wei— 
ter nichts werden die Herren verlangt. 

Er hat gehorcht, ſagte der Baron. — Wie unge⸗ 
zogen! rief der Abbe, 

Kun gefhwind, verfeßte Friedrich, wie fieht’s 
mit den Ceremonien aus? Die laffen fih an den 
Fingern herzählen,- ihr müßt reifen, die Einladung 
des Markefe kommt euch herrlich zu ſtatten. Seyd 
ihr nur einmal über die Alpen, fo findet fich zu 
Haufe alles, die Menfchen wiſſen's euch Dank, wenn 
ihr etwas Wunderliches unternehmt, ihr verfchafft 
ihnen eine Unterhaltung, die fie nicht zu bezahlen 
brauchen. Es ift eben, als wenn ihr eine Freiredoute 
gaͤbt; es Finnen alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilich mit folchen Wolfsfeften ſchon 
fehr um's Publicum verdient gemacht, verfekte der 
Abbe, und ich fomme, fo fcheint es, heute ann mehr 
zum Wort, 

Iſt nicht alles, wie ich’S fage, verfeßte Friedrich 
ſo belehrt uns eines Beſſern. Kommt heruͤber, 
kommt Sgrüter! mir muͤſſen fie fehen und ung freuen, 
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Lothario umarmte feinen Freund und fuͤhrte ihn 
zu der Schwerter, fie Fam mit Therefen ihm ante 
gegen, alles ſchwieg. | 

Nicht gezauderk! rief Friedrich. In zwey Tagen 
koͤnnt ihr reiſefertig ſeyn. Wie meint ihr, Freund, 
fuhr er fort, indem er fih zu Wilhelmen wendete, 
als wir Befanntfchaft machten, ald ich euch den. 
fhönen Strauß abforderte, wer Eonnte denken, daß 
ihr jemals eine ſolche Blume aus meiner Hand em⸗ 
pfangen würdet? 

Erinnern Sie mic nit in diefem Augenblide 
des höchften Gluͤcks an jene Zeiten! : 

Deren ihr euch nicht fehamen follet, fo wenig 
man fich feiner Abkunft zu fhamen hat. Die zeiten 
waren gut, und ich muß lachen, wenn ich dich an— 
ſehe: du kommſt mir vor, wie Saul, der Sohn Kig, - 
der ausging, feines Vaters Efelinnen zu fuchen, 
und ein Königreich fand. 

Sch Fenne den Werth eines Königreihs nicht, 
verfeßte Wilhelm, aber ich weiß, daß ich ein Oli 
erlangt habe, das ich nicht verdiene, und das ich mit 
nichts in der Welt vertaufchen möchte. 
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